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jeine Gottähnlichket gegeben hat. 


M. Eyth. 


Techniſche Weltwende. 


Don R. 1. Coudenhove-Kalergi. 


Die Welt Philipps II. bedeutet in feiner we⸗ 
jentlichen Hinficht einen Kulturfortichritt gegen- 
über der Welt Sammurabis: weder in der Kunſt, 
noch in der Wiffenfchaft, noch in der Politik, noch 
in der Juſtiz, noch in der Verwaltung. 

In den dreieinhalb Jahrhunderten, die zivi- 
ſchen un3 und Philipp liegen, hat ſich die Welt 
gründlicher geändert al3 in den vorhergehenden 
dreieinhalb Jahrtaufenden. 

Es war die Technik, die Europa aus ſei— 
nem aſiatiſchen Dornröschenſchlaf des Mittel- 
alter3 weckte. Sie hat Rittertum und Feubalis- 
mus durch die Erfindung der Feuerwaffe — 
Bapfttum und Aberglauben durch Erfindung des 
Buchdruckes bejiegt; durch Kompaß und Sciffs- 
technik hat jie dem Europäer die fremden Welt- 
teile erjchloffen, die er dann, mit Hilfe des Pul- 
ver3 erobert hat. 

Der Fortjchritt der modernen Wijjen- 
ihaften ift von der Entwieflung der Technif 
nicht zu trennen: ohne Teleſkop gäbe e3 feine 
moderne Aſtronomie, ohne Mikroſkop feine Bak⸗ 
teriologie. 

Auch die moderne Kunjt jteht in engſtem 
Zujammenhang mit der Technik: die moderne 
Inftrumentalmufif, Die moderne Architektur, das 
moderne Theater ruhen teilweije auf technifcher 
Grundlage. Die Wirkung der Photographie auf 
die Porträtmalerei wird ſich ebenfalls verjtärken: 
denn, da die Photographie in der Reproduktion 
der Gefichtsformen unübertrefflich ift, wird Sie 
die Malerei zwingen, fi) auf ihr eigenjtes Feld 
zurüdzuziehen und das Wefen, die Seele des 
Menjchen feitzuhalten. — Eine ähnliche Wir- 
fung wie Die Photographie auf die Malerei 
fönnte die Kinematographie auf das Theater 
ausüben. 

Sie moderne Strategie hat jich unter 
dem Einfluß der Technik gründlich geändert. Aus 
einer pſychologiſchen Wiſſenſchaft ijt Kriegskunft 
"voriviegend zu einer technifchen geworden. Die 
heutigen Kriegsmethoden unterfcheiden ſich von 
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ben mtittelalterlichen weſentlicher als dieje von 
der Kampfesweiſe der Naturvölfer. 

Die ganze Politik der Gegenwart jteht 
im Zeichen der technifchen Entwicklung: Demo» 
fratie, Nationalismus und Volksbildung Iaffen 
fi auf die Erfindung des Buchdruckes zurüd- 
führen; Induſtrialismus und folonialer Impe— 
tialismus, Kapitalismus und Sozialismus find 
Folgeerfcheinungen des techniſchen Fortjchrittes 
und der durch ihn bedingten Umftellung ber 
Weltwirtihaft. Wie der Aderbau eine patri- 
archaliſche, dad Handwerk eine individualiftifche 
Mentalität ſchafft — fo ſchafft die gemeinjame, 
organijierte Induſtriearbeit die fozialiftifche 
Mentalität: die technijche Organifation der Ar- 
beit fpiegelt fich wider in der fozialiftiihen Or- 
ganijation der Arbeiter. 

Endlich hat der technifche Fortjchritt den 
Europäer felbft verändert: er ift haftiger, ner- 
vöjer unbeftändiger, wacher, geiftesgegenmwärti- 
ger, rationaliftifcher, tätiger, praktiſcher und 
Hüger geworden. 

Streichen wir all dieje Folgeericheinungen 
der Technik von unferer Kultur ab, fo fteht das, 
was übrig bleibt, in feiner Hinficht höher ala 
die altägyptifche und altbabylonifche Kultur — 
in mancher Hinjicht jogar tiefer. 

Der Technik alfo verdankt Europa jeinen 
Vorjprung vor allen anderen Kulturen. Erjt 
durch fie wurde e3 zum Herrn und Führer der 
Melt. Europa ijt eine Funktion der Tednif. 

Amerifa it die höchſte Steigerung Eu— 
ropa3. — 

* 

Das techniſche Zeitalter Europas iſt ein 
weltgeſchichtliches Ereignis, deſſen Bedeutung mit 
der Erfindung der Feuerung in der menſchlichen 
Urzeit zu vergleichen iſt. 

Die Wirkungsmöglichkeiten des techniſchen 
Zeitalters, an deſſen Beginn wir ſtehen, ſind 
unüberſehbar. Es ſchafft die materiellen Grund⸗ 
lagen für alle kommenden Kulturen, die ſich 
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durch ihre veränderte Bafis weſentlich von allen 
bisherigen unterjcheiden werben. 

Alle bisherigen Kulturen von der altägypti- 
ichen und chineſiſchen bis zu der des Mittelalters 
waren einander in ihrem Ablauf und in ihrer 
Entfaltung fo ähnlich, weil fie auf den gleichen 
technifchen Worausfegungen ruhten. Won ber 
ägpptifchen Frühzeit bi3 zum Ausgange des 
Mittelalter3 hat die Technik keinen mwejentlichen 
Fortfchritt zu verzeichnen. Die Kultur, die aus 
dem technifchen Zeitalter hervorgehen wird, wird 
ebenfo hoch über der antifen und mittelalter> 
lichen ftehen wie diefe über den Kulturen der 
Steinzeit, 

* 

Durch die Bevölkerungszunahme wird die 
Lage des Europäers immer verzweifelter; trotz 
aller bisherigen Fortſchritte der Technik befindet 
er ſich noch in einem recht erbärmlichen Zu— 
ſtande. Die Geſpenſte des Hungers und des 
Erfrierens hat er zurückgedrängt — aber um 
den Preis ſeiner Freiheit und ſeiner Muße. Die 
furchtbare Zwangsarbeit beginnt für den Euro- 
päer im fiebten Lebensjahre mit dem Schul— 
zwange und endet gewöhnlich erjt mit dem Tode. 
Die europäifchen Völker haben zwei politifche 
Verſuche unternommen, diefen erbärmlichen Zu- 
ftand zu verbeffern: Kolonialpolitif und Sozia- 
lismus. 

Die erſte Form der Kolonialpolitik 
beſteht in der Eroberung und Beſiedelung dünn⸗ 
bevölkerter Erdſtriche durch Nationen, die an 
Ubervölkerung leiden. Die zweite Form der Ko— 
lonialpolitik beruht auf Ausbeutung wärmerer 
Erdſtriche und farbiger Völker. Auf die Dauer 
muß dieſes Hilfämittel verfagen: denn feine 
unausbleiblihe Folge ift ein ungeheurer Sfla> 
venaufitand, der die Europäer aus den farbigen 
Kolonien wegfegen und damit Europas tropi— 
fe Kulturbafis ftürzen wird. Auch die Aus» 
wanderung ijt nur ein provijorifches Hilfsmittel: 
heute fchon find einige Kolonien ebenfo dicht ge- 
drängt wie ihre Mutterländer und nähren das 
gleiche Elend. Die Zeit muß fommen, da e3 feine 
menfchenleere Gebiete auf Erden mehr geben 
wird. 

Den zweiten Verſuch, das europäische Maſ— 
fenelend zu lindern, unternimmt der Sozia- 
lismu3. Der Sozialismus will die europäifche 
Hölle bannen durch gleichmäßige Verteilung ber 
Arbeit3laft und des Arbeitsertrages. 

Es unterliegt feinem Zmeifel, daß fich das 
203 der europäiſchen Maffen buch vernünftige 
Reformen weſentlich verbeffern ließe. Wenn aber 
der ſoziale Yortfchritt nicht getragen wirb Durch 


einen Aufſchwung der Technik, kann er das ſo— 
ziale Elend nur Iindern, nicht- beheben. 

Denn die Arbeitslaft, die zur Fütterung 
und Wärmung der vielzuvielen Europäer nötig 
ift, ift groß; der Wrbeit3ertrag, den das rauhe 
und nicht genügend fruchtbare Europa auch bei 
intenfivfter Ausnützung abwirft, relativ Fein, 
fo daß auch bei gerechtejter Verteilung auf jeden 
Europäer jehr viel Arbeit und ſehr wenig Lohn 
fiele. Beim heutigen Stande der Technik würde 
ſich das Leben eines fozialiftifchen Europa in Die 
Doppeltätigfeit auflöfen: arbeiten, um zu eſſen 
und effen, um zu arbeiten. Das Gleichheitzideal 
wäre erreicht; aber von Freiheit, Muße und 
Kultur wäre Europa ferner denn je. Um die 
Menſchen zu befreien, ift Europa einerjeit3 zu 
barbarijch, andererfeit3 zu arm. Das Vermögen 
der wenigen Reichen, auf alle verteilt, würde 
fpurlo3 verfchwinden: die Armut wäre nicht ab» 
geihafft, fondern verallgemeinert. 

Der Sozialismus ift nicht imftande, Europa 
aus feiner Unfreiheit und feinem Elend zu Frei» 
heit und Wohlftand zu führen. Weder Stimm- 
zettel noch Aftien könnten den Kohlenarbeiter 
dafür entfchädigen, daß er fein Leben in Höhlen 
und Schächten verbringen muß. Die meijten 
Sflaven orientalifcher Defpoten find freier ala 
diefer freie Wrbeiter eines fozialifierten Werkes. 

Der Sozialismus verfennt das europäifche 
Problen, wenn er in der ungerechten Verteilung 
das Grundübel der europäifchen Wirtſchaft fieht, 
ftatt in der ungenügenden Produktion. 
Tie Wurzel des europäifchen Elends Tiegt in 
der Notwendigkeit der Zwangsarbeit — nicht 
in der Ungerechtigfeit ihrer Verteilung. Der 
Sozialismus irrt, wenn er im Kapitalismus 
die Urfache der furchtbaren Zwangsarbeit fieht, 
unter der Europa ftöhnt; denn in Wahrheit 
fließt nur ein fehr geringer Teil der europäifchen 
Arbeitsleiftung den Napitaliften und ihrem 
Luxus zu: der alfergrößte Teil diejer Arbeit 
dient dazu, einen unfruchtbaren Weltteil in einen 
frucätbaren zu verwandeln, einen falten in einen 
warmen und auf ihm eine Menfchenzahl zu er» 
halten, die er auf natürlichem Wege nicht er- 
nähren konnte. 

Der Winter und die Übervölferung Europas 
find härtere und graufamere Deipoten als fänt- 
liche Kapitaliften: aber nicht die Politifer füh- 
ren die europäifche Revolution gegen Diefe um- 
barmherzigen Zwingherren, fondern die Er- 
finder. 

* 

Der koloniale Imperialismus ebenſo wie 

der Sozialismus ſind Palliative, nicht Heilmittel 
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der europäijchen Krankheit; fie können die Not 
lindern, nicht bannen; die Kataftrophe aufjchie- 
ben, nicht verhüten. Europa wird fich entjchei- 
den müffen, entweder feine Bevölkerung zu dezi—⸗ 
mieren und Selbftmord zu begehen — oder durch 
großzügige Steigerung der Produktion und Ver- 
vollfommnung der Technik zu genefen. Denn nur 
diefer Weg kann die Europäer zu Wohlitand, 
Muße und Kultur führen, während die fozialen 
und folonialen Rettungswege ſchließlich in Sack— 
gajfen münden. 

Europa muß ſich darüber Far fein, Daß 
der techniſche Fortichritt ein Befreiungsfrieg 
allergrößten Stiles ift gegen den härteften, grau= 
famften und unbarmherzigften Tyrannen: die 
nordiiche Natur. 

Bon dem Nusgange diefer tehnifhen 
Weltrevolution hängt es ab, ob die Menſch⸗ 
heit fich einntal in Aonen bietende Gelegenheit: 
Herrin über die Natur zu werden — nützt oder 
ob fie dieſe Gelegenheit, vielleicht für immer, un- 
genüßt vorübergehen läßt. 

Vor hundert Jahren etiwa begann Europa 
die Dffenfive gegen die übermädtige Natur, 


gegen bie e3 fich bis dahin nur verteidigt Hatte. 
Es begnügte fi nicht mehr damit, von ber 
Gnade der Naturgemwalten zu leben, fondern e3 
begann, feine Feinde zu verjflaven. 

Die Technik hat begonnen, dad Sflaven- 
heer der Haustiere zu ergänzen und das Sflaven- 
heer der Schwerarbeiter zu erſetzen durch Ma— 
ſchinen, die betrieben werden von Naturfräften. 

Europa (und mit ihm Amerika) hat zu 
diefem größten und folgenfchiverften aller Kriege 
den Erdball mobilifiert. \ 

Die Fronttruppen des mweltumfpannenden 
Arbeitsheeres, das gegen die Willkür der Natur- 
fräfte kämpft, find die Induftriearbeiter; ihre 
Offiziere, Ingenieure, Unternehmer, Direktoren; 
ihren Generaljtab bilden die Erfinder, ihren 
Train Bauern und Landarbeiter, ihre Artillerie 
die Majchinen, ihre Schüßengräben Bergmerfe, 
ihre Forts Fabriken. 

Mit diefer Armee, deren Referven er allen 
Weltteilen entnimmt, hofft der weiße Menſch 
die Tyrannis der Natur zu brechen, ihre Kräfte 
bem Menfchengeifte zu unterwerfen und fo den 
Menſchen endgültig zu befreien.*) 


Wie photographiert man Mafchinen? 


Don W, Arndt. 


Maſchinen photographiert man in ber 
Hauptſache zu Werbe» und Verkaufszweden, für 
Ausbefferungs- oder Umbauarbeiten, zu Lehr- 
zwecken. Alle diefe Zwecke einigen ſich auf das— 
jelbe Ziel: der Bau der Majchinen oder deren 
Einzelteile jollen dem Befchauer in beſonders gu- 
ter und eindrucksvoller Wiedergabe gezeigt wer⸗ 
den. Die Photographie Stellt alfo im landläu— 
figen Sinne das Erzeugnis eines Werkes in 
Bildform dar, die je nad) dem Grad ihrer Wir- 
fung auf den Befchauer ohne weiteres ein Urteil 
über Leiftungsfähigfeit und Arbeit der betreffen- 
den Fabrik bilden läßt. Wenn man Diejes Urteil 
auch nur unter gewiſſen Vorausſetzungen gelten 
laſſen kann, fo ift doch eine gute Mafchinenphoto- 
graphie oft mehr wert als ein Reijender, meil fie 
die technifchen Einzelheiten der Mafchine, ihre 
Aufftellung, Wirkungsweiſe uſw. natürlicher und 
glaubwürdiger zeigt, als dies durch mündliche 
Erklärung je geichehen fann. 

Bon einer guten Majchinenaufnahme muß 


a Ausführungen von GoudenhovesRalernte find 
einem Aufſatz „Europas techntfche Weltmiffion“ entnommen. 
Sein * — —* Stoff m ns or 
lag‘ eipzig, e enenen Wer a nifche 
— nod eingehende 


man deshalb verlangen: 1. Klarheit und Schärfe 
bis zum Bildrande, 2. richtiges Zeigen der Grö— 
Benverhältniffe, 3. richtiges Zeigen der Aufftel- 
fung, 4. Andeutung der Arbeitsweiſe, 5. Na- 
türlichfeit und Glaubwürdigfeit. 

Wie photographiert man nun eine Majchine 
fo, daß fie die eben erwähnten Anfprüche er= 
füllt? Oder da man meijtens auf einen Photo⸗ 
graphen angewieſen iſt: Wie läßt man eine 
Maſchine in der angedeuteten Weiſe photogra- 
phieren? 

Zu einer techniſch richtigen photographiſchen 
Aufnahme gehört mehr, als man im allgemeinen 
anzunehmen geneigt iſt, und nicht jeder Photo- 
graph, mag er noch fo tüchtig in feinem Fach 
fein, wird fie gleich richtig ausführen fünnen. 
Bei Utelieraufnahmen kann er Durch Verfchieben 
der Vorhänge die Belichtung des aufzunehmen- 
den Gegenftandes bejtimmen und die befonders 
hervorzuhebenden Teile ins günjtige Licht ſetzen. 
Das ift bei Freilicht-, Werkjtätten- und Hallen- 
aufnahmen nur mangelhaft oder überhaupt nicht 
möglih. Er muß hier entweder den richtigen 
Standpunkt der Sonne abwarten oder, wenn 
dazu feine Zeit vorhanden ift, die Aufnahme 
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bei ungeeignetem Licht ausführen. Allerdings 
fann er in diefem Falle durch Zuhilfenahme 
von Bliglicht und bei genügender Aufmerkſamkeit 
doch verhältnismäßig gute Erfolge erzielen. 


Abbildung einer Mafchine, wie man fte gemwöhntich est, 


Bejonders wichtig ift es jedoch), den Photo— 
graphen eingehend zu unterricyten, von welchem 
Standpunkt aus die Aufnahme zu machen it 
und auf welche Hauptpunfte es ankommt. Cine 
Skizze wird ihm das richtige Verftändnis ftets 


beit, weil diejer ſich durch die verjchiedenen Auf- 
nahmen bald da3 richtige Verjtändnis für die 
bejonders wichtigen technischen Einzelheiten ver- 
ihaffen kann. 


—E— — ee 


Im allgemeinen überträgt man die Er— 
ledigung der photographiichen Aufnahme ein- 
ichließlich der Abzüge Furzerhand dem Stadt- 
photographen, indem man es ihm überläßt, die 
technischen Befonderheiten der Aufnahme nad) 


Gute Wiedergabe einer Mafchine. 


| — 


Die Abbildung ſiellt eine elefiromagnetiihe Aufſpannplatte an einer hie dar. 


Der Hauptteil, auf den es bier anfommt, tft befonders deutlich fichtbar, Nebentetle treten zurück 
Aufnahme der Firma Magnet-Schulg, Etfenadı. 


viel eher verjchaffen als der längite Schriftliche 
oder mündliche Vortrag. 

Für Mafchinenfabriten oder händler iſt e3 
gut, wenn fie ihren eigenen Photographen haben, 
der zugleich fertiger Überarbeiter it; im andern 
Falle gewöhne man ſich daran, jtet3 mit ein und 
demfelben Lichtbildner in Verbindung zu blei— 


feinen fahmännifchen Ermeſſen zu bewältigen, 
Nun hält aber ein quter Porträtphotograph, der 
einigermaßen jein Fach verjteht, technifche Auf- 
nahmen ſtets für etwas Unwichtiges, über das 
man nicht ein Wort zu verlieren braucht. Selbft- 
verjtändfich werden auch die Aufnahmen danad). 
Liegt aber wider Erwarten dennoch wahres In— 


Wie photograghiert man Maſchinen? 5 


terejfe bei den Photographen vor, jo iſt e3 
meijtens das fünjtlerifche, und vom fünftlerifchen 
Standpunkt wird er die Aufnahme auch aus- 
führen. Eine fünftlerifche Aufnahme iſt aber 
ganz etwas anderes als eine technijche; denn 
eine Mafchinenphotographie foll und darf fein 
Gemälde fein. 

Man darf aljo die Erledigung feiner tech- 
niſchen Aufnahmen nicht. allein dem fachlichen 
Ermejjen des Photographen überlajjen, jondern 


über- oder unterbelichtete Platten jind gleich“ 
falls zu verwerfen. Als Papier eignet jid) am 
bejter Teicht arbeitende Mattpapier, weil ſich 
dieſes gut überarbeiten läßt und technifche Pho— 
tographien auf Mattpapier bejjer wirken. Die 
Größe der Bilder wähle man niental3 zu Hei; 
13x18 cm jei da3 Mindeftmaß. j 

Den Standort, von dem aus die Ma— 
fhinenaufnahme erfolgen ſoll, bejtimme man 
möglichſt ichon einige Tage vorher; zu gleicher 


@ute photoaraphifche Aufnagme einer Mafchine. Hintergrund hell, ftörender Hintergrund verdedt, Mafchinentetle ftumpf, 


nicht ſpiegelnd. Richtiger Standpuntt des Aufnehmenden. Aufnahme der 


muß id) bis ins Hleinfte felbjt um die Ausfüh- 
tung diejer Aufnahmen kümmern. Das ift weder 
langweilig noch ſchwer. 

Die Linſe der zu verwendenden Kamera 
muß ſcharf bis zum äußerſten Bildrande zeich— 
nen, da die kleinſte Verzerrung das Ausſehen 
des Bildes beeinträchtigen und zu nicht wieder 
gutzumachenden Mißverſtändniſſen führen kann. 
Es Dürfen nur friſche, hartarbeitende Platten 
verwendet werden. Abweichende Linien, die ſich 
durch ſchiefe Stellung des Apparates bei der 
Aufnahme ergeben, ſind ohne weiteres ein Grund 
zur Verweigerung der Annahme des Bildes. 


trına Otto Froriep, Rheydt. 


Zeit fertige man eine Skizze mit genauer Be— 
zeichnung der Hauptpunkte an, die man dem 
Photographen zum beſſeren Verſtändnis der 
Lage aushändigt, damit er ſich vor der Auf— 
nahme genügend ünterrichten kann. 

Die aufzunehmende Maſchine ſelbſt iſt von 
allen umherliegenden oder ſtörenden Gegenſtän— 
den zu befreien; ſie iſt gewiſſermaßen aus ihrer 
Umgebung herauszuheben. Störende natürliche 
Hintergründe, wie Fabrikfenſter, Wäude mil Tü— 
rei uſw., verdeckt man am beſten durch einen 
fünftlichen Hintergrund, den man ſich mit ein— 
jahen Mitteln (beilpieisweije durch Vorhängen 
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eines Wagenplanes) jelbjt ſchafft. Im übrigen jollen. Blanfe und jpiegelnde Teile find ge- 
halte man den Hintergrund gegenüber einer gebenenfalfs mit einer leicht abwaſchbaren Matt- 
dunklen Mafchine möglichſt Hell. farbe zu überjtreichen. Zur Beurteilung des Grö— 
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Nie vergeffe man, diejenigen Teile der ßenverhältniſſes jtellt man einen Arbeiter, der 
Maichine bejonders hervorzuheben, die dem Be- ftehend irgendeinen Handgriff ausübt, neben 
ihauer des Bildes am erjten ins Auge fallen der Majchine auf, andernfalls tut ein Maßſtab, 


ME nn Fu — 
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der neben, nicht an der Maſchine angebracht 
wird, dieſelben Dienſte. 

Hat man alle dieſe Einzelheiten genau 
berückſichtigt, Licht und Schatten richtig abge— 
paßt, dann kann die Aufnahme vor ſich gehen. 


————— J 


Schönheitsfehler werden durch überarbeitung be— 
ſeitigt, und die weiteren Abzüge können als— 
dann ohne Bedenken als Beilagen bei Ange— 
boten oder für Reiſende Verwendung finden. 
Leider iſt die dauernde Verwendung von 


TER L — 
LH 777 


er Wiedergabe eines ee erg von 60000 KVA:-Leiftung. 


Tetle gut fichtbar. 


zurück. 


Es empfiehlt ſich, ſtets mehrere Aufnahmen 
hintereinander machen zu laſſen, von denen man 
nachher die beſtgelungene verwendet. 

Der Probeabzug muß das Bild in allen 
Teilen klar und ſcharf, eine gute Verteilung von 
Licht und Schatten zeigen und überzeugend und 
natürlich wirken. Die ſtets unvermeidlichen 


Die Größe der Maſchin 
wird durch den daneben ftehenden Arbeiter befonders hervor rgebob: 
Aufnahme der Allgemeinen Elektrizttätsgefelfchaft, Berlin. 


e (Böhe 5,25 A — 8 5,5x2,54 m 
en, der Ötntergrund tritt 


Driginalphotographien, insbefondere bei Maj- 
ſenverbrauch, ſehr teuer, fo daß man fich nad) 
einem weniger Eoftipieligen, der Photographie 
aber möglichjt ähnlichen Bilde umfehen muß. 
Einen ſolchen Erfah bietet das Autotypien— 
Klifcheebild. 

Für die Anfertigung eines Druckjtodes kön— 
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nen nur Vhotographien Verwendung finden, 
die eine bi3 ins Heinfte ſcharſe und wirkungs— 
volle Parftellung zeigen. So gut nım bei» 
fpielöweife eine Mafchinenphotographie auch ge» 
lungen ift, zur Derftellung eines Druckſtocks 
ift fie troßdem nicht ohne meitere3 geeignet. Sie 
muß deshalb überarbeitet werden, d. h. Die 
zurücktretenden Stellen des Bildes müſſen durch 
fünftliche Hineinmalung von Schärfen hervor- 
gehoben, etwaige ftörende Stellen aber durd) 
Übermalen mit einer lichten Farbe fo verdeckt 
werden, daß nichts von ihnen zu fehen ift. 

Dieje Überarbeitung am Abzug erfordert 
ziemliche Übung und große Genauigkeit. Bon 
fachkundiger Hand mit jicherem Empfinden aus⸗ 
geführt, bringt fie viele Schönheiten in das Bild. 
Sie gibt durch richtiges Hervorholen ſchwacher 
und taftuolles Abdecken aufdringlicher Punkte 
der Photographie ein völlig anderes Ausjehen 
und lenkt die Aufmerffamfeit des Beichauers 
auf Einzelheiten, die fonft überjehen worden 
wären. Oft jedoch tragen Fachunkenntnis und 
falſche Sparfamfeit dazu bei, daß entweder zuviel 
weg⸗ oder zuviel hinzugetan wird, deshalb prah- 
len faft alfe in Katalogen und Beitjchriften 
abgebildeten Mafchinen mit einer übertriebenen 
Unnatürlichkeit, die den Beichauer verwirrt und 
mißtrauifh macht. Da heute auch der Laie 
weiß, daß man ihm duch den Kliſcheedruck 
alles Mögliche im Bilde zeigen kann, was der 
Wirklichkeit nicht im entfernteften entſpricht, ift 
die Abneigung, die man im allgemeinen gegen 
derartige Abbildungen hegt, wohl begreiflich. 


Man ei deshalb äußerſt vorfichtig bei der 
Auswahl feiner Photographien, von denen man 
Druckſtöcke heritellen laſſen will und beachte, ehe 
man feine Wahl trifft, folgendes: 

Als notwendigſtes Erfordernis ift unter 
allen Umftänden der Eindrud der Natürlichkeit 
zu wahren. Man laſſe deshalb Lieber etwas mehr 
auf der Photographie ſtehen als zu menig. 
Insbeſondere gilt dies für große Mafchinen, 
die im Zufammenhang mit Zauffränen, Fahr- 
geftellen uſw. photographiert werden müſſen. 
Bier tut man gut, den gefamten Hintergrund 
(einjchließlih der Kräne ufw.) derart abzu- 
dedfen, daß er gleihjam tie durch eine Nebel- 
ſchicht zu ſehen ift. Durch diefes Verfahren 
verliert das Bild den „ſchwebenden“ Eindruck, 
gewinnt aber dafür an Natürlichkeit und wirkt 
überzeugender. 

Soll im andern Falle ein beſonders wich— 
tiger Maſchinenteil im Bilde hervortretend dar⸗ 
geſtellt werden, ſo werden alle anderen Teile 
der Photographie bis auf den hervorzuhebenden 
in gleicher Weiſe abgedeckt. 

Dieſes beſonders bei Neuerungen geübte 
Verfahren iſt übrigens ſehr zweckmäßig und 
viel verbreitet. — 

Eine gut gelungene photographiſche oder 
ein gut ausgeführtes Kliſcheebild iſt wohl ge— 
eignet, das Anſehen einer Fabrik und ihrer Er— 
zeugniſſe zu heben. Der Beſchauer muß ſtets 
den Eindruck gewinnen, daß das Original ge- 
nau dem ihm vorgelegten Bilde gleiche. 


Mehrfadhtelephonie. 


Don Dr. Werner Bloch. 


Bei den gegenwärtigen Preijen für Mate- 
rialien und Arbeit ift e3 natürlich der Pojt- 
verwaltung ganz unmöglich), die Zahl der Tele- 
phon= und Telegraphenleitungen in Deutichland 
erheblich zu vermehren, und fo würden Die Leis 
ftungen der Poſt auf dieſem Gebiet immer mehr 
hinter den Anforderungen de3 Verkehrs zurück— 
bleiben mü,fen, wenn ſich nicht ein neuer Weg 
gefunden hätte, die Betriebsleiſtung zu erhöhen, 
ohne die Zahl der Trähte zu vermehren. 

Man könnte ja in erjter Linie an den Erjaß 
der Drahttelegraphie und -telephonie durch die 
drahtloje Verbindung denken. Die Drafitloje 
Nachrichtenübermittlung hat aber ihrer ä.teren 
Schweſter gegenüber für den gewöhnlichen Ver— 


fehr Nachteile, die ins Gewicht fallen. Erſtens 
durcheilen die drahtlojen Nachrichten frei ben 
ganzen Raum und können von jedermann auf- 
genommen werden, der über die geeignete Ein- 
tihtung verfügt. Diefe Einrichtung ift heute be» 
teit3 von fo geringer Ausdehnung, daß es kaum 
einen Schuß dagegen gibt, wenn jemand fich eine 
folhe Anlage heimlich in irgendeinem Zimmer 
baut und alle Nachrichten aufnimmt, die ihm 
wichtig find. Wahrſcheinlich wird denn auch der 
Weg nidt auf eine Verſchärfung der Über- 
wachung hinauslaufen, fondern auf Die eine oder 
andere Weife werden die Empfangsapparate für 
drahtlofe Nahrichten Gemeingut werden. Zwei» 
tens muß natürlich für die Abgabe einer draht- 
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lojen Nachricht eine viel größere Energiemenge 
aufgewwandt werden, al3 für eine Nachricht auf 
den Draht. 

Kann aljo die drahtlofe Telephonie und 
Telegraphie auch nicht einfach an die Stelle der 
bisherigen Nachrichtenübermittlung treten, jo hat 


Schwingunasturven sei Ferniprehen ſchwankt im Rhythmus j 


r Sprachſchwingungen. 


fie doch einen Weg gezeigt, denſelben Leitungs- 
draht nicht nur einmal, fondern mehrmals aus— 
zunüßen. Wir jind Heute imftande, auf demfelben 
Prahtpaar drei Geſpräche -gleichzeitig zu führen, 
ohne daß die drei Paare, die ſich unterhalten, 
ſich gegenfeitig ftören oder au) nur eins etwas 


den von einer Spule abgedrojfelt, gehen aber 
durch einen Kondenjator hindurch. Zweitens kön⸗ 
nen wir auch zwei ſchnell jchwingende Wechſel⸗ 
ftröme voneinander trenıten, wenn fie nur eine 
hinreichend verichiedene Schwingungszahl haben. 
Tas geichieht auf eine ähnliche Wetje, wie man 
aus einem Tongemiſch mit Hilfe der Helmholg- 
ihen Reſonatoren einzelne Töne herauslöjen 
fann. Sedem Helmholtzſchen Nejonator kommt 
eine bejtimmte Eigenſchwingung zu, und er er⸗ 
Hingt nur, wenn in dem Tongemiſch ein Ton 
enthalten iſt, dejjen Schwingungszahl mit feiner 
Eigenſchwingung übereinjtimmt. So kann man 
fi) auch eleftriihe Refonatoren herjtellen, die 
nur von einer bejtimmten Schwingungszahl er- 
regt werden, und auf diefe Weiſe laſſen fich 
ſchnell ſchwingende Wechſelſtröme hoher Schwin— 
gungszahl trennen. 

Die Schwingungszahlen der hörbaren Töne 
fiegen num zwijchen 16 und 40000 Schwingun-— 
gen in der Gefunde. Aber felbit die Schwin- 
gungen dieſer höchſten Töne erfolgen nod) laıg- 
fam im Vergleich mit den elektriſchen Schwin- 
gungen. Die dur die Sprache erzeugten 


Schemat iſche Schaltungsftizge der Verbindung eines Fernlorechers mit Gleichſtrom und 
eines Fernſprechers mit Schnellmedjfelfirom. 


vom anderen merkte. Das it der Erfolg der 
Hodfreqguenztelephonie. 

Tiefe Mehrfachbenugung besfelben Drahtes 
ift natürlich nur dadurd) möglich geworden, daß 
wir imjtande find, die drei verfihiedenen elektri— 
ſchen Ströme, die wir in den Draht ſchicken und 
Die die drei Geſpräche tragen, wieder reinlich von» 
einander zu trennen. Wie geſchieht das? Zwei 
Umſtände machen es möglich. Erſtens gibt es ein 
Mittel, Gleichſtröme und langſame Wechſelſtröme 
von ſchnellen Wechſelſtrömen zu trennen. Gleich— 
ſtrönie und langſame Wechſelſtröme (die ich jetzt 
nicht jedesmal wieder mit aufzähle) werden von 
einem Kondenſator aufgehalten, vermögen da— 
gegen eine Induktionsſpule zu durchſetzen. 
Schnell ſchwingende Wechſelſtröme dagegen wer— 

T. I. A, 1028/24 u. J. X. 1. 


Schwingungen werden nun durch ein Mikro— 


phon in elektriſche Schwingungen umgeprägt und 


auf einen Gleichſtrom oder ſchnell ſchwingenden 
Wechſelſtrom übertragen. Der Gleichſtrom 
ſchwankt dann in ſeiner Stärke im Rhythmus 
der Sprachſchwingungen, beim Wechſelſtrom 
überlagert ſich die Sprachſchwingung der Grund— 
ſchwingung, fo daß die ganze Schwingungs— 
kurve, wie es unſere Figur zeigt, im Rhythmus 
der Sprachſchwingungen ſchwankt. 

Führen wir einen ſolchen ſchnell ſchwingen— 
den Wechſelſtrom durch ein Telephon, ſo kann 
die Schallplatte den ſchnell wechſelnden Grund- 
ſchwingungen gar nicht folgen, weil fie ihre Träg- 
heit daran hindert. Aber felbit wenn fie es 
fönnte, würden wir diefe Schwingungen nicht 
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hören können, weil fie weit außerhalb der Hör- 
. barfeitägrenze liegen. Dagegen wird da3 Tele» 
phon von den Schwanfungen beeinflußt, denen 
die ganze Schwingung3furve unterliegt. Diele 
Sinderungen vernehmen wir al3 Ton. Um ein 
Bahlenbeifpiel anzuführen, denfen mir una eine 
Grundſchwingung von 200 000 Schwingungen in 
der Sekunde, ber wir eine zweite Schwingung 
von 400 Schwingungen in der Sekunde über- 
lagern, dann tragen aljo 500 der Grundſchwin⸗ 
gungen zufammen erjt eine der akuftifchen Wels 
len. Man fönnte jagen, die Schallmelle wird 
durch eine Moſaik eleftrifher Wellen gebildet. 


Die durch Schnellwechfelftröme übertragene 
Sprache Hat nun fogar erhebliche Vorzüge vor 
der durch den gewöhnlichen Fernſprechgleichſtrom 
übertragenen, fie ift weit Harer und frei von 
jedem ftörenden Nebengeräufh. Das kommt da- 
ber, weil bie ftörenden Induktionswirkungen be— 
nachbarter Leitungen, die und im gewöhnlichen 
Fernſprechverkehr jo oft Geſprächsfetzen anderer 
Zeitungen zuführen, bei Schnellwechſelſtrömen 
ganz wegfallen. 


Die Mehrfachtelephonie mit Schnellmechjel- 
ſtrömen wird heute ſchon im regelmäßigen Ber» 
fehr auf drei von Berlin ausgehenden Leitungen 
nad) Frankfurt, nad) Hannover und nad) Stral- 
fund benugt. Der Teilnehmer, der auf einer 
diefer Streden von Berlin aus fpricht, merkt 
in feiner Weife, ob er mit dem gemöhnlichen 
Fernſprechſtrom oder mit ſchnellem Wechſelſtrom 
ſpricht. Für ihn vollziehen ſich alle Vorgänge 
in beiden Fällen ganz gleichmäßig. Höchſtens 
könnte er aus der beſonderen Klarheit und Stö⸗ 
rungsfreiheit des Geſpräches ſchließen, daß er 
mit Schnellwechſelſtrom ſpricht. 


Die vorſtehend ganz ſchematiſch gehaltene 
Schaltungsſtkizze ſoll zeigen, wie ber Fernſprecher 


mit Gleichſtrom und der Fernſprecher mit Schnell⸗ 
wechſelſtrom zuſammengeſchaltet werden. Die bei⸗ 
den Endſtationen find ganz ſymmetriſch aufge- 
baut. F bedeutet da3 Fernfprechgerät für Gleich— 
ſtrom. Es ift durch die Droffelfpulen D und 
ben Kondenjator C gegen die Schnellwechfelftröme 
geſchützt. Die Schallihwingungen, die dem unten 
gezeichneten Fernſprecher für Wechſelſtrom zu- 
gehen, werden von dem Übertrager U aufge- 
nommen und dem Verftärker V zugeführt. Nach 
ihrer Verftärfung werden fie dem Sender zuge- 
führt und hier den ſchnellſchwingenden Wechjel- 
firömen aufgeprägt. Mit diefen gelangen fie nun 
in den auf die gleiche Schwingungszahl abge- 
ftimmten Empfänger ber Gegenjtation, werden 


‘hier wieder einem Verftärfer zugeführt und durch 


den Üübertrager an das Telephon abgegeben. Da 
der Sender 1 mit einer anderen Schwingungs- 
zahl arbeitet als der Sender 2, fo nimmt der 
Empfänger 1, ber ja auf den Sender 2 abge- 
ftimmt ift, die Schwingungen, die vom Sender 
1 ausgehen, nicht auf. Genau wie in unjerer 
Skizze ein Sender und Empfänger auf jeder 
Eeite an die Drähte gelegt jind, können natürlich 
auch zwei angelegt werden, Die ſich gegenfeitig 
nicht ftören, weil jeder nur auf die ihm eigen- 
tümlihe Schrwingungszahl anſpricht. Man könnte 
nun bdenfen, daß man ja danıı auch nicht auf 
einen Dreifachbetrieb beichräntt ift. Theoretifch 
gewiß nicht. Praftiich aber muß man die Wel- 
lenſchwingungszahlen hinreichend verſchieden 
wählen, wenn ſie ſich gegenſeitig nicht ſtören 
ſollen. Deshalb gibt man ſich heute mit einem 
Dreifachbetrieb zufrieden. Dabei erſcheint es als 
eine durchaus nicht unlösbare Zukunftsaufgabe, 
für beſonders überlaſtete Strecken einen praktiſch 
brauchbaren Mehrfachbetrieb mit einer noch g:ö- 
Beren Anzahl gleichzeitig geführter Geſpräche zu 
ſchaffen. 


Eine neue Turbinen⸗Cokomotive. 
Don W. Müller, 


Eine neue Rraftanlage auf Rädern in er- 
ftaunlich gedrängter Bauart zufammengeftellt, 
bie eine höchitgefteigerte Feuerungsausnutzung 
und Dampferſparnis zeigt und auf einen hohen 
mwirtjchaftlihen Standpunft der Kraftfrage hin- 
weift — ein derartiges Beifpiel ftellt die für die 
Technit des Bahnbetriebs ummälzend wirkende 
durch den jchwedischen Ingenieur Fred Ljung- 
ftröm vervollfommnete Turbinenlolomotive dar. 

Sie beanfprucht weniger Platz, kaum halb 
foviel Brand als eine gewöhnliche Lokomotive, 


erreicht Dabei aber fogar bie gleiche Leiftung 
und eine nahezu ebenjo große Geſchwindigkeit 
wie die bisher ftärfite Lokomotive. Dieſes aus- 
ländifche Turbinenmonftrum hat durch feine be— 
merfenswerten Leiſtungen die internationale 
Aufmerkſamkeit auf fich gezogen. 

Ein Zeil der Lofomotivbauer in Amerika 
hat bei der Prüfung Zweifel darüber auöge- 
fprochen, ob der Ljungjtrömfche Entwurf mit 
den amerikaniſchen Transportverhältnifjen über- 
einftimme, hauptſächlich mit Rückſicht auf die 


Eine neue Turbinen-2ofomotive. 


hohen Kojten der Ausführung. Der Entwurf 
ftellt aber doch einen hervorragenden Fortjchritt 
im Dampf-Lofomotivbau dar, da beinahe jeder 
einzelne verbejjerte Mafchinenteil einen beträd)- 
lichen wirtichaftlihen Gewinn in Verbrauch und 
Zeiftung bedeutet. 

Sinnreich zufammengeftellt an der eigent- 
lihen Maſchine find Keſſel, Feuerbüchſe, Über- 
higer und Luftvorwärmer, jo wie e3 bei ortö- 
feiten Kraftanlagen der Fall ift, die zu einem 


Nondensetionsröhren 


hohen Wirkungsgrad gebradht wurden, während $ 
im „Tender an Stelle des gebräuchlichen Koh— N $ 
lenjtapel3 die Turbine ijt, ſowie ein ausgedehnter 28 i 
Kondenfator, in den der Dampf überftrömt, ab- Sr 
gefangen und für den Wiederverbrauch umge- J 
wandelt wird, um ſeine Triebkraft wiederholt 8: 
auf die 6 Treibräder unter dem Tender zu Ss 
übertragen. 85 


Die bezeichneten wirtichaftlichen Vorteile — 
mag man wollen oder nicht — können jich Fünf- 
tig auf den Eijenbahnlinien Amerikas, wo man 
fi) mit der neuen Bauart beſonders bejchäf- 
tigt hat, ſtufenweiſe einführen laffen, um jo 
mehr follte die mit Nachdruck gejchehen, als 
nicht zulegt der ungeheure Verbrauch der un— 
gemein großen modernen Eijenbahnlofomotiven 
in die Bergwerke mit ihren Kohlenvorräten tiefe 
Furchen zieht und fie nach und nad) aufzehrt. 
Die „Twentieth Century Limited“ und Die 
„Empire State Expreß“, die über Amerikas 
Schienen faufen, wandeln nur etwa 6% ber 
Hitze aus der verbrannten Kohle in nüßliche 
Arbeit um. Und jchließlich find 35 % der Heiz- 
fraft der verbrannten Kohle verjchwendet. Bei 
modernen ortöfejten Turbinenfraftanlagen und. 
dem Entwurf von Ljungſtröm find annähernd 
14 % von der Brennkraft der Kohle ausgenußt! 

Obgleich die Kolben-Lofomotive ehr ver- 
vollfommmet und zurzeit ungeheuer leiftungs- 
fähig geworden ift, hat fie fich doch feit nahezu 
— Jahrhundert grundſätzlich faſt nicht ver— 

eh b 


die trog großen Leiftungen äußerft fparfam im Verbrauch von Kohle tft. 


der Antrteb erfolgt vom Tender aus. 


aftröm, 


Hondeasstiensröhren an der am 
meisten Mondemsalıon dietenden Stelle 


dem Kesse) 
Ingenieur? Ljur 
m Keffel mitgefunrt, 


führte Hohe im Warme 


Jsollerraum über 


gen 


Die Kohle wird uber de 
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Unfere Kurbeldampfmafchinen werden um- 
fangreicher, mehr verwicelte Mafchinen als wirt- 
Ihaftlic) beffer, und obgleich der thermijche Wir- 
fungsgrad — oder der an erzielter Kraft aus 
jeder Einheit Kohle erhaltene Betrag — ge= 
wacjen ift, haben fie an Wirkungsgrad jedoch 
nur unbedeutend zugenommen. 


ee erwarden 


le Zune 


SE — — 
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Schnittanficht der neuen Turbinen-Lotomotive des ſchwediſchen 


J 
Unſere rieſigen unmittelbar von Stephen- Sr, —F— 
ſons Rocket abſtammenden Lokomotiven blaſen Er Et J 
bejtändig Dampf aus, um in der Fenerbüchie SS 85 SIT H 
einen Fünftlihen Luftzug hervorzubringen. Die- LIE N 
fer dauernde Strom falter Luft über dem Sy as 


Teuer hat den Zweck, durch Vorwärmung eine 
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vollftändigere Verbrennung und größere Brenn— 
ftoffausnußung zu erzielen. Die Vorteile orts- 
fefter Kraftanlagen hat man bis jegt auf Loko— 
motiven noch nicht anwenden können. 

Eine Menge Kohle wird unvollftändig ver- 
brannt, was ſich augenscheinlich an den längs 
der Bahnlinien abgelagerten Rußmengen er» 
weilt. Ein großer Teil der durch dieje un— 
volljtändige Verbrennung erzeugten Hitze ent- 
weicht durch den Kamin, und man hat bis jet 
fein Mittel gefunden, von dieſem erhigten ausge— 
blajenen Danıpf nußbaren Gebraud) zu machen. 

Offenbar hat die Kurbeldampfmaſchine un— 
gefähr die Begrenzung ihrer Entwicklung dem 
gegenwärtigen Stand entſprechend erreicht. Die 
Frage iſt jetzt eine in ſich geſchloſſene Kon— 
ſtruktion mit eigener Schußkraft, ſo feſt zu— 
ſammengefügt, daß ſie die bisherige Bauart an 
Größe nicht übertrifft, ſondern viel kleiner iſt 
und gleichwohl dieſelbe Kraftleiſtung mit einem 
größeren Wirkungsgrad hergibt. 

Lage und Größe ausgenommen, ſcheint die 
Ljungſtröm-Lokomotive dieſen Anforderungen zu 
entſprechen. Drei in ihrer Art und in ihrer 
Wirkung vollkommen ausgebildete Typen von 
Turbinen-Lokomotiven ſind bekannt geworden. 
Alle ſind brauchbar in Leiſtung und ſparſamer 
Feuerung, aber nur eine — die von Ljung— 
ftröm verbejjerte — Hat ſich bis jeßt für un— 
unterbrochene Wirkſamkeit als tauglich bewährt. 

Abweichend von ihren Vorgängerinnen ift 
die eigentliche Lokomotive in zwei Teilen ent» 
worfen. Ber eine enthält den Dampferzeu— 
gungsapparat (einſchließlich Feuerbüchſe, Keſſel 
und Üüberhitzer), ferner die Grube für den Luft— 
Vorwärmerapparat, die Meßinjtrumennte und 
die Steuerung, ſowie den Kohlenbunker. Un— 
gewöhnlich genug wird die Kohle nicht im Ten» 
der mitgeführt, jondern oben auf der Majchine 
über dent Keſſel, der ziveite Teil, mit dem Ten— 
der übereinjtinnmend, enthält die eigentliche Tur— 
bine, Kondenſor und Heißwaſſerziſterne mit Zu— 
behör. Die Geſamtlänge der Lokomotive iſt 
22 Meter, ihr Gewicht 126 Tonnen. Die An— 
triebskraft wird durch eine Kondenſationsdampf— 
turbine von 1800 Pferdeſtärken entwickelt, welche 
die drei Paar gekuppelten Räder am „Tender“ 
durch ein doppeltes Reduktionsgetriebe antreibt. 

Kalte Außenluft tritt am Kopf der Loko— 
motive durch ein fejjelartiges Syſtem von Ka— 
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nälen ein, wo jie durch die Heizgaje erhitt wird, 
bevor fie die Feuerbüchſe bejtreicht; die errwärmte 
Luft unterftüßt die Verbrennung. Dieſe Luft, 
die das Feuer und die Heizgaje paljiert hat, 
überftreicdht die Feuerbrücke und ftrömt durch die 
Siedröhren an den Ütberhißer, bein Austritt 
aus den Siedröhren hat fie eine Temperatur 
von nahezu 690° F. Diefe Gafe werden zu dem 
erwähnten Quftvorwärmer geführt und von hier 
durd) ein Blasrohr in den Kamin gezogen. 

Hier wird alfo zum erftenmal eine Ruft- 
vorwärmung mit bejtem Erfolg bei einer Loko— 
motive angewendet. Der Dampf jtrömt vom 
überhiger durch) die Kontrollvorrichtungen in die 
eigentliche Turbine, wo er einen Teil jeiner 
Energie für den Antrieb der Turbine abgibt, 
welche die Lokomotivräder antreibt. Der Ab- 
dampf tritt in den Kondenſator über, wird dort 
abgekühlt durch die Luft, die durch einen Gab 
gitterartiger Schlige, die an der Seitenwand des 
Tenders angebracht find, eingejogen wird, 

Das Waſſer, das ſich bildet, wird im Heiß— 
wajferfumpf aufgefangen. Eine Kondenjations- 
pumpe fördert das Waſſer nad) oben unter die 
Bedachung in eine Reihe 3 Fuß tiefer Wafler- 
behälter, wo die Temperatur auf 194° F durch 
den von der Kondenſationspumpe gejchöpften 
Tampf gebradjt ijt. In der zweiten Reihe von 
Vorwärmern wird die Temperatur auf 232° F 
gefteigert und nad) Durchflichen einer dritten 
Abteilung erreicht die Temperatur 235° F, das 
erhißte Waſſer wird in den Keſſel zurücgeführt 
und der Kreislauf wiederholt Tich. 

Die Zugkraft der 126-Tonnen-Lokomotive 
it 12 Tonnen und die Hödjitgejchwindigfeit 
97 km in der Stunde. Die durchichnittliche Zug— 
fraft bei der „Atlantic Type’ der amerifanijchen 
Lokomotiven ift die gleihe -— gegen 12 Ton— 
nen — und ihre Höchſtgeſchwindigkeit beträgt 
120 km in der Stunde, ihr mittleres Gewicht 
it 95 -100 Tonnen. Die Turbinen-Rofomotive 
kann Dasjelbe wie ihr Vetter mit weniger als 
halbjoviel Kohle erreichen. Außerdem konnte 
man bei den Probefahrten mit diejer Turbinen 
Lokomotive auf den ſchwediſchen Staatsbahnen 
dadurd), daß man Schmierung unter Druck an- 
wandte umd alle beiveglichen Teile vollkommen 
einſchloß, viel längere Fahrten durchhalten, ohne 
zu einem Aufenthalt wegen der Schmierung und 
Reinigung der Majchine gezivungen zu fein. 


* 


James Wptftler (geb. im Juli 1834 in Lowell, Mafi., U. S. A.), Nachtſtück. 
James Whtitler hat, als einer der erfien Künftler bemußt neben der — des auch früher ſchon gezeigten 


Arbeitsvorganges die Arbettsftätte und damit überhaupt Stätten der Technit in ſeinen Darſtellungskreis gezogen. 
Er tft für viele, die nach ihm famen, Anreger und Vorbild geweſen. 
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Induftrieprodukte des Knochens. 


Phyſik und Chemie des Knochens. 
Don Dr. Sri Kahn. 


Durh die Wechſelſchichten von Teimigem 
Bindegewebe und jprödem Kalf vereint der Kno— 
hen zwei jcheinbar unverträgliche Eigenfchaften: 
Nachgiebigfeit und Härte. Seine Nachgiebigfeit 


Nahrung. Der 
rfcbenfel baut fich in feinem Querſchnitt aus 
tma 30 000 Knocdenfäulen auf. 


menf&liche Obe: 
€ 


ift fo groß, daß man einen unverſehrten Schädel 
in einem Schraubjtod um 11/2 cm, d. h. um 10%o 
feiner Breite, ohne Splitterung zufammenprefjen 


und eine Hirnfchale unbejchadet aus Kopfhöhe 


auf Marmorfliefen fallen laſſen kann. Infolge 
feiner Starre ſchwingt der Knochen bei Erjchütte- 
rungen, 3. B. in der Nähe ftampfender Maſchi— 
nen, auf Sciffsverdefen, im Sraftiwagen, bei 
Donner, Orgelflang und dem Heulen der Gire> 
nen, ja aud) bei ftarfer Schrecfbewegung tie eine 
flirrende Fenjterfcheibe mit: „der Schred fährt 
in die Glieder, „erſchüttert Marf und Bein“. 
Seine Härte befähigt den Knochen, auf verhält- 
nismäßig ſchmalen Säulen die große Laft des 
Körpers jelbjt mit künftlicher Belaſtung (Ath— 


gwanzig Mann auf einem Bein! Das menſchliche Schien⸗ 
betn tft als träftigfter aller großen Knochen fo widerſtands⸗ 
fähig, daB es 1650 Kilogramm Belaftung auspält. 


leten) und bei hohem Sprung zu ertragen. Auf 
den Quadratmillimeter Querfchnitt tragen: 


bei Zug bei Drud 


kg kg 
Gußſtahl 100 
Schmiedeeiſen 40 22 
Kanonenbronze 25 
Gußeifen 13 73 
Knochen 10 15 
Gutes Holz 6 5 
Granit 6 
Hanffeile 5 
Lederriemen 3 
Knorpel 0,02 1,65 
Ziegelſtein 0,5 


Der Knochen folgt alfo in feiner Zugfeltig- 
feit unmittelbar dem Gußeifen und übertrifft 
in feiner Tragkraft den Granit um das Doppelte 
und den Ziegeljtein’'um das Dreißigfache. Seinen 
Vorgänger, den Knorpel, überragt er durch feine 
Doppelorganijation um das 10- und 15fache an 
mechanischer Leiftung. Nicht alle Knochen find 


zw er... m 
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gleich kräftig. Die Wirbel der Lendengegend 
haben mehr zu tragen al3 die des Halfes und find 
folglich ſtärker entwidelt. Die Knochen der tra- 
genden Schenkel find leijtungsfähiger als die der 
freifchwebenden Arme. Ihren Höhepunkt erreicht 
die Widerftandsfraft des Knochens im Alter von 


zurüc. 100 kg trodenen Knochens ergeben 70 kg 
Knochenaſche, die fich folgendermaßen zufammen- 
ſetzt: 


Phosphorſaurer Kalk 85 0/0 
Kohlenſaurer Kalk 900 
Fluorkalzium 31/,00 


i Kucch 
v 


Aus den Knochen werben ald wichtioſte Induftrieprobutte gemonnen: durch Bermahlen Knochendünger, 
8 


durch Vertochen Leim, durch Vertohlen Tierkohle, durch 


30 Jahren, finft aber bis zum Greifenalter auf 
die Hälfte herab. Oberſchenkelknochen halten 
einen Zug von 1500 kg aus, die fünfmarkftüc- 
große Knieſcheibe bricht erſt unter einem Druck 
von 600 kg, da3 Schienbein, der ftärfjte aller 
Knochen, kann 1650 kg, aljo faſt da3 Dreißig— 
fache feiner Normalbelajtung über feiner dünnen 
Säule tragen. ; 

Man kann dem Knochen nach Belieben 
jeinen Kalf oder fein Bindegewebe rauben und 
ihm damit entweder feine Sprövdigfeit oder Bieg- 
famfeit nehmen. Glüht man einen Knochen aus, 
fo verbrennen Bellen, Bellfajern und Leim, und 
da3 fpröde weiße und poröfe Kalfgerüjt bleibt 


ermifhung von Tierfohle mit Fett Wichle. 


Phosphorjaure Magnefia 
Chlornatrium und Chlorfalium 
Spuren der feltenen Elemente: 
Ger 
Zentham 
Didym 
Durch ihren hohen Gehalt an Erden find 
die Knochen unverweglich und überdauern mie 
die Säulen alter Tempel da3 Leben ihrer Zeiten 
um Sahrhunderte, Sahrtaufende und Jahrhun— 
derttaufende — ſchätzt man doch da3 Alter frühe» 
fter Knochenreſte bis an eine Million Jahre 
heran! Knochen und Gerippe jind daher die 
Sinnbilder der Unfterblichfeit und Auferftehung 


2% 


1/,%o 
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wie in der berühmten Bijion des Ezechiel auf 
dem Sinochenfelde, wie der Habal Garmin der 
Kabbalah, der „Hauch der Knochen‘, von dent e3 
heißt: „Wie er in die Grube fuhr, unverweslich 
im ®ebein, fo wird er auferjtehen am Tage des 
legten Gerichtes!“ 
Induſtriell bildet der Knochen wegen feines 
hohen Erdengehaltes eines der wichtigiten Aus— 
« gangspunfte der Düngerfabrifation. Glüht man 
Knochen unter Luftabjchluß aus, jo kann das 
Bindegewebe nicht verbrennen, jondern nur wie 
die Pflanzenfajern der untergegangenen Stein— 
fohlenwälder verfohlen, und man erhält die Kno— 
chenfohle, die wegen der zahllofen Zellhöhlen und 
Zellfanälchen außerordentlich porös iſt und als 


tampfte und unter die Bevölkerung verteilte. 
Da Leim brennt, fann man Knochen zur Not 
als Brennmaterial benugen. In den Wüſten 
werden die Knochen der verendeten Kamele am 
nächtlichen Lagerfeuer verbrannt, und auf den 
holzarmen Falflandsinjfeln wird der Ochfe in 
jeinen eigenen Knochen, die man mit Torf ver- 
miſcht, gebraten — wie fürjorglich von der Welt- 
ordinung, daß fie den Ochjen jein eigenes Brat— 
feuer in jeinem Leibe tragen läßt! 

Die Vereinigung von gejchmeidigem Leim 
und jprödem Kalf ijt eine der geijtvollften Er— 
findungen der Naturtechnif, die denn auch den 
Trägern des Kalk-Leimgerüſtes die Herrjchaft 
über alle Kieſel, Kalk und Zelluloſe verwerten 


Knocden können durch mehrtägige Lagerung in Säure (a) ihres Kalfes beraubt werden und 

find dann infolge ihres alleinigen Leimgehaltes fo weich, daß man fie wte ein Tau biegen 

und drehen fann. Durd Glühen (b) fann man umgekehrt den Leim ausbrennen und behält 
dann das letmlofe Kaltftelett zurüd, das ungemein fpröde ift. 


Filter für das Slären der Weine, das Weißen 
des Zucders und zur Entgajung übelriechender 
Räume benußt wird. Fein zermahlen und mit 
Fett zerrieben ergibt Knochenkohle Stiefelwichſe. 

Legt man dagegen Knochen im 10%oige 
Salz oder Salpeterjäure, jo löſt ſich umgefehrt 
der Kalk und es bleibt das gelbe weiche Binde- 
gewebegerüft zurück, das ſich wie ein Tau biegen 
und dreben läßt. Beim Kochen gibt dev Knochen 
jeinen Leim ab, und zwar liefern 100 kg Kno— 
hen etwa 25 kg Leim. Als Eiweißkörper beſitzt 
der Yeim einen gewiſſen Nährwert, weswegen 
man in Zeiten der Hungersnot Knochen in ge— 
mablenem Zujtand als Nahrungsmittel ver— 
wandte, wie bei den Belagerungen von Sagunt 
md Numantia Durch die Römer und von Paris 
durch Deinricd) von Navarra, wo man die Kno— 
chen der verjtorbenen Menjchen und Tiere zer- 


den Mitberverber verschafft hat. Die menfchliche 
Induſtrie beginnt exit in allerneuefter Zeit durch 
die Vereinigung elaltijcher Drähte mit jprödem 
Zement im Eifenbeton, in den Rabitzwänden und 
dergleichen jchüchtern Diefen Weg zu gewiß noch 
unabjehbaren Erfolgen zu betreten. Einmal mur 
wurde, längjt ehe man auch nur eine Ahnung 
vom Bau des Knochens beſaß, ſeine ſtoffliche 
und architektoniſche Zuſammenſetzung in groben 
Zügen „nachgeahmt“, und zwar, wie nicht an— 
ders zu erwarten, mit rejtlojem Erfolg: im Da- 
maszenerjtahl. Die berühmten Damaszenerflingen 
werden aus Eohlenftoffreichen elajtiichen Stahl» 
drähten angefertigt, die zopfartig miteinander 
verjcehlungen umd dann mit einer zweiten jpröden 
Stahljorte zufammengejchweißt werden. Durch 
die Wechjellagen elajtiichen und jpröden Stahls 
und ihre Schichtung in Streifen und Wellenlinien 
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fommt jene dem Damaszenerwerf eigene „Zeich— 
nung“ des Metall3 zujtande, die dem Schnitt— 
bild tierifchen Sinochens im Weſen und Ausfehen 
auffallend ähnelt. Schließlich wird der Damas- 
zenerjtahl während feiner vorjichtigen Kühlung 
in warmen Kuhdünger gebettet, defjen Salze zu 


Damaszenerftabl fest fich ähnlich dem Knochen aus elaftiichem 

und fpröbdem Matertal in konzentrifchen Säulenſchichtungen 

aufam men und verdantt diefer Doppeltonftrufiton, die das 

Geheimnis des Knochenbaues um Sahrhunderte vor feiner 

wiffenfchaftlichen Entbülung „nachahmte“, feine einzig da⸗ 
ftehenden Vorzüge. 


feiner Vollendung al3 notwendig bezeichnet mer- 
den. Vereinigung elaftifchen und fpröden Ma- 
terial3, Schichtung in Kreifen und Spiralen, Zu— 
tat von Salzen — da3 find die Grundzüge 
de3 Knochenbaues. Damaszenerklingen find die 
leiftungsfähigiten Waffen, die bisher durch Men- 


Dipl.-Ing. 8. Ruegg: 


Ihenhand verfertigt werden. Man fann mit 
ihnen dide Eifennägel durchſchlagen, ohne eine 
Scharte im Metall zu bekommen. 

Diefe unbewußte Annäherung der beiten 
menschlichen Kunfterzeugniffe an die Bauart der 
Naturgebilde, für die man hundert Beifpiele an- 
führen fönnte, deutet darauf hin, daß mit den 
Mitteln der irdifchen Natur, gleichviel ob in 
der Naturwelt der Lebewejen oder im Kultur- 
freis, der menjchlichen Technik, immer nur 
ganz beſtimmte Verwirklichungsmöglichkeiten 
offen ſtehen, daß alſo ſozuſagen die Wege der 
Schöpfung durch die Eigenſchaften der Materie 
vorgezeichnet ſind und es für die Organismen— 
welt wie die Menſchheit nur darauf ankommt, 
dieſe gleichſam in der Idee ſeit Urbeginn vor— 
handenen Wege aufzufinden. Diejenigen Ge— 
ſchöpfe, die die Kieſelſäure als Panzerſtoff wähl— 
ten, konnten wegen der Eigenſchaften dieſes Ma— 
terials keine andere Entwicklung als jene zu den 
Kieſelalgen, Kieſelſchwämmen u. dgl. nehmen. 
Jene, die Zellulofe als Zellmandftoff wählten, 
wurden durch die Eigenfchaften diejes Stoffes 
auf den Entwiclungspfad zur Pflanze hinge- 
wieſen. Zu Riefenformen anzumachjen und den- 
noch behende zu bleiben, durch das Waffer zu 
ſchwimmen, über den Boden zu wandeln, auf 
Bäume zu Hettern und beſchwingt durch die Luft 
zu fliegen und durch diefe Vielfalt der Fähigkeiten 
im Kampf und Gieg über Mit- und Umwelt 
Herrfchergefchlecht der Erde zu werden, blieb je- 
nen Gejchöpfen vorbehalten, die in ihrem Cfelett 
organische und anorganische Materie, Kalf und 
Leim zu der Lamellenkonſtruktion des Knochens 
vereinigten. 


Was die Technik Tleues bringt. 


Don Dipl.Ing. K. Ruegg. 


Umwandlung jeder beliebigen Tajchen- oder Wanduhr in eine Weltzeituhr. — Die Bedeutung des 

QTurbokompreflors für die Ausführung von Höhenflügen. — Derbefjerte Nähmajdinen-Elektro- 

motoren. — Derwendungsgebiete des Titans. —— Altern von Holz unter Derwendung 
von Ozon. 


Man kann heute in manden Uhrenläden 
große Weltzeituhren *) ausgeſtellt fehen, die 
eigentlich mehr einer Uhrenfamilie gleichen: Eine 
große Uhr, welche die Ortszeit angibt, ijt um— 
geben von einem Kranz Heiner Uhren mit den 

*) fiber Weltzeitubten fiehe den Aufſatz von Dr. 


W. Bloch, Die Weltzeituhr, Seite 223, Technik für Alle, 
Jahrgang 1922/23. . 


Ortszeiten vieler fremder Städte. Zeigt beifpiels- 
weiſe die Uhr für Berlin 123 nachmittags an, jo 
lieft man für Tofio 923 nachts ab. Sehr viel 
überfichtlicher und einfacher als diefe Uhr mit 
mehreren Biffernblättern ift die von einer elef- 
trotechnifchen Großfirma in den Handel ge— 
brachte Uhr mit einem gemeinfamen 24jtündi- 
gen Zifferblatt. Eine beachtenswerte Neuerung 
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auf dieſem Gebiet ift ferner die fogenannte Beit- 
fpirale, Die e3 ermöglicht, jede beliebige normale 
zwölfſtündige Wand- oder Taſchenuhr in eine 
Weltzeituhr umzuwandeln, ohne irgendwelche 
Anderungen des Gehäufe® oder bed inneren 
Aufbaues der Uhr vornehmen zu müſſen. Diefe 
neue Einrichtung, die von jedem Uhrmacher 
mühelo3 auf die Uhr geſetzt werden kann, ift eine 
Spirale, die, mit dem normalen Stundenzeiger 
für die Ortszeit fejt verbunden, in richtigen 
Winfelabftand zum Stundenzeiger, eine Reihe 
verſchiedener Zeiger trägt, die fich mitdrehen und 
die Weltzeit für verichiedene Städte abzulejen ge- 
ftatten. Solche Weltzeituhren laſſen fich mit Bor- 
teil bei allen jenen Unternehmungen verwenden, 
die ſich mit der Übermittlung von Nachrichten über 
größere Entfernungen befafjen, weil die Kenntnis 
der Ortszeit des Empfängers die unerläßliche 
Vorausſetzung der rechtzeitigen Aufgabe des Tele- 
grammes ift; e3 fommen für die Neuerung alfo 
in Betracht die Stationen für drahtlofe Tele- 
graphie, die Poſt- und Telegraphenämter, bie 
aftronomifchen und meteorologifchen Stationen, 
die Sternwarten, Schiffahrtögefellfchaften, Bank⸗ 
häufer, Börfen, Ausfuhrhäufer u. dgl. 
Belanntlich wird mit der zunehmenden Höhe 
die Luft immer dünner. Für die Flugzeuge 
jeglicher Bauart ergibt ſich daraus eine doppelte 
Schwierigkeit: Es vermindert fich die Tragfraft 
der Flügel mit der abnehmenden Dichte der Luft, 
fo daß beifpielämeife in 5000—6000 m Höhe 
eine Tragfläche nur noch halb foviel tragen Tann 
wie am Meeresfpiegel. Man kann diefen Übel- 
ftand ausgleichen durch Steigerung ber Geſchwin— 
digkeit, denn die Hubfraft wächft mit dem Qua⸗ 
drat der Geſchwindigkeit. Steigt man höher und 
immer höher, fo kommt ſchließlich ein Augen- 
blick, wo bei voller Leiſtung des Motors, diefe 
von der Notiwendigfeit erfordert wird, dem Ap⸗ 
parat jene Geſchwindigkeit zu erteilen, die er 
zum Schweben braucht. Bon diefem Augenblic 
an ift das Flugzeug außerftande, fich zu erheben; 
e3 ift, wie man jagt, die „Decke erreicht. Im 
vorangehenden wurde vorausgefeßt, daß der Mo- 
tor feine gleichbleibende Leiftung beibehält, was 
tatfächlich nicht zutrifft. Bei jedem Zylinderhub 
faugt der Motor ein beftimmtes Luftvolumen 
an; nun ift aber die erzeugte Kraft nicht pro» 
portional dem Bolumen, fondern dem Gewicht 
des Sauerftoffes. Will man eine gute Verbren- 
nung haben, fo iſt es nötig, in dem Maße, in 
dem man aufteigt, die für jeden Hub zuge- 
führte Benzinmenge zu verringern. Tatjächlich 
vermindert fi alfo die Zugkraft des Motors 
theoretifch wie bie Dichte der Luft; in 500 m 


Höhe ift fie nur noch halb fo groß wie am Boden. 
Somit nimmt die Motorleiftung beim Steigen 
ab, während doch die zum Schmweben erforderliche 
Zeiftung mit der Höhe zunehmen foll. Hieraus 
folgt, daß man fehr viel fchneller an die ge» 
ftedite Höhengrenze gelangt, als für den Fall, daß 
die Motorleiftung gleich bliebe. Man hat diefes 
Hindernis durch verfchiedene Verfahren zu be- 
feitigen verfucht: Überfompreffion des Gasge- 
mifches, vermehrte Ruftzuführung zu den Mor . 
toren uſw. All dies ftellt jedoch nur Notmaß- 
nahmen dar. Rateau hat nun daran gedacht, 
den Motor dauernd mit Luft vom Drud wie zu 
ebener Erde zu fpeifen, um fo in allen Höhen 
den Motor genau fo betreiben zu können mie bei 
der Abfahrt. Der Motor befitt dann gleidj- 
bleibende Leiftung und ermöglicht es, Die theo- 
retiſche Flughöhe zu erreichen. Auf diefen Ge- 
danken find gleichzeitig mehrere Erfinder gefom- 
men, allein nicht alle konnten ihn verwirklichen 
und mußten, um die Luft zu verdichten, einen 


"Zeil der Motorleiftung dafür aufiwenden; man 


ging alfo in ftarfem Maße eines Teiles des er- 
zielten Vorteile wieder verluftig. Rateau hat 
diefen Verluſt auf ein Mindeftmaß herabgebracht 
und zu gleicher Zeit eine Anordnung erdacht, 
die auf einfachfte Weiſe das gewünſchte Ergebnis 
erreicht. Indem er den Reſtdruck der ins Freie 
ziehenden Auspuffgafe verwendet, läßt er dieje 
auf eine befondere Turbine einwirken, auf deren 
Achfe ein die Komprefjion bewirfender Ventilator 
aufgefegt it. Er hat fo den Turbofompreffor 
gebaut, mit dem man bei fehr geringer Kraftauf⸗ 
wendung dem Motor in jeder Höhenlage Luft 
von Atmofphärendrudt zuführen kann. Dur 
den Turbokompreſſor iſt es möglich, die Höhen- 
grenze weiter hinaus zu ſchieben und fo er- 
ftaunliche Geſchwindigkeit zu erreichen, etwa an 
der Größenordnung 400-500 km in ber 
Stunde Man denkt im übrigen daran, bei den 
großen, dem Fünftigen Schnellverfehr dienenden 
Flugzeugen, die vom Turbokompreſſor ausge» 
hende Luft auch der Pafjagierfabine zuzuführen, 
um es fo zu ermöglichen, daß die Yahrgäfte 
nod unter normalen Bedingungen in Höhen 
atmen können, die bisher fiir lebende Wefen uner- 
reichbar waren. 

Die Induftrie liefert neuerdings für den 
Antrieb der Haushalt-Nähmafchinen Heine, gute 


‚Elektromotoren, durch die das oft ala Läftig emp⸗ 


fundende, ernrübende Treten der Mafchine fich 
erübrigt. Die neuen Ausführungsformen find 
derart winzig, daß fie leicht mit der Hand zu 
umfafjen find. Man kann diefe Motoren, die 
ſowohl für Gleichſtrom als auch für Wechiel- 
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from zu verwenden find und unbedingt jicher 
ſowie geräufchlos arbeiten, entweder an eine 
Steddofe oder an eine Glühlampenfajjung an— 
Ichließen. Die Handhabung des Motors und der 
Zufammenbau mit der Nähmaſchine iſt äußerſt 
einfah. Der Antrieb und die Regelung der 
Gangart erfolgt bei den auch für Fußbetrieb 
eingerichteten Nähmaſchinen durch einen leich— 
ten Druck mit dem Fuß auf den ſogenannten 
Fußanlaſſer oder durch einen leichten, ſeitlichen 
Druck mit dem Knie gegen einen Hebel. 
Stromverbrauch ſolcher Motoren, mit denen ſich 
eine Geſchwindigkeit der Nähmaſchine bis zu 
1000 Stichen in der Minute erreichen läßt, iſt 
ſehr gering; beiſpielsweiſe gibt eine Firma an, 
daß ihr Nähmaſchinenmotor nur 35 Watt be— 
nötigt, alſo etwa jo viel wie eine Z2kerzige Me— 
tallfadenlampe, falls vierfacher Mantelſtoff im 
Dauerbetrieb genäht wird. 

Das zu den Metallen zählende Titan, ein 
auf der Erdoberfläche ziemlich weit verbreitetes 
Element, wird neuerdings zur Herſtellung der 
verſchiedenartigſten Fabrikate verwendet, vom 
Glühſtrumpf angefangen bis zur Panzerplatte. 
Reines Titan iſt ſchwierig herzuſtellen und hat 
bisher nur wenig Anwendung gefunden, hin— 
gegen ſteigt der Verbrauch an Titan-Legierun— 
gen und »VBerbindungen ſtändig. Das rein mes 
tallifche Titan hat eine filberähnliche, weiße 
Farbe, etiva wie polierter Stahl; e3 iſt in kal— 
tem Zujtande hart und brüdig, kann jedoch bei 
Ihwacher Rotglut gehämmert und wie Eiſen 
geichmiedet werden. Ein bedeutendes Verwen— 
dungsgebiet des Titans und einiger feiner Ver— 
bindungen iſt die Herſtellung von Bogenlam- 
peneleftroden, Leuchtfäden für Glühlampen und 
von Glühjtrümpfen. In der Färberei benugt 
man die Löſung gewijjer Titanlalze als kräftige 
Beizmittel, die glänzende ımd haltbare Färbun— 
gen hervorbringen. Rutil (Titanoryd) braucht 
man zum Färben von Topfglaiuren und Email. 
In der lebten Zeit hat die Verwendung von 
Titan-Farbitoffen jtark zugenommen, und in 
manchen Nreijen glaubt man, daß dies künftig 
eines der wichtigjten Verwendungsgebiete wer- 
den würde. Das Titan-Weiß 3. B. iſt ein ſehr 
vielveriprehender Farbſtoff, da er ungiftig it 
und eine fehr jtarfe Deckkraft zeigt. Eine eigen- 
artige Verwendung fand während des Krieges 
das Titantetradhlorid: es diente zur Erzeugung 
von Nebel und künſtlichen Wolken, um Truppen 
gegen Sicht zu jchügen; auch zur Markierung und 
Signalgebung wurde es benußt. Diejes Titan= 
tetrachlorid iit eine farbloie rauchende Flüſſig— 
feit, die durch Einwirkung von Chlor auf Rutil 


Ter 


entiteht, bei 138° C jiedet und bei Berührung 
mit der Luft weiße Wollen ausjtößt. Vermiſcht 
man dieje Dämpfe mit folchen von Ammoniak, 
fo nimmt die Dihtigkeit der Wolfen noch bedeu— 
tend zu. Titan ijt ferner verſuchsweiſe auch als 
Baſis für die Bindung des Luftitidjtoffes und 
die Herftellung von fünftlihem Stidjtoff benutzt 
worden. Für gewöhnlich wird es in der Form 
feiner Eijenlegierung verwendet und dient dann 
bei der Stahlherftellung al3 Orydations- und 
Stieftoffentfernungsmuttel; man hat e3 viele 
Jahre zur Herftelling von Befjemer-Schienen- 
ftahl gebraucht und verwendet es heute in be— 
trähtlihen Mengen zur Raffination der ver- 
ſchiedenſten Stahlforten, aud) jeine Verwendung 
zur Herftellung von Stahlblechen hat jtark zu- 
genonmten. Allein in den Vereinigten Staaten 
werden jährlich etwa 2500000 Tonnen Stahl 
mit Serro-Titanlegierungen behandelt. Obwohl 
das Titan weit verbreitet ift, jo findet man es 
doch höchſt jelten in größerer Menge an einem 
Ort, mit Ausnahme der titanhaltigen Eijenerz- 
lager. 

In frisch gefälltem Holz find die Zellen mit 
einem hauptſächlich aus Waſſer beitehenden 
Saft angefüllt, der etwa 40% des gejamten 
Holzgewichtes ausmacht und eine Neihe ver- 
wirfelter Verbindungen enthält, die ſich im we— 
jentlihen in zwei Gruppen einteilen lajjen, die 
ftärfeähnlichen und die nerharzbaren Subftan- 
zen. Beim natürlichen Ablagern oder Altern 
von Holz verliert diejes allmählich Wajfer, die 
jtärfeähnlichen Stoffe werden in Zuder umge— 
wandelt und die verharzbaren Subjtanzen wer— 
den durch Oxydation in fejte Körper überge- 
führt. Nur die eigentlichen Faſern des Holzes 
bleiben unverändert. Piefe Ummwandlungen 
find von einer allmählidjen Anderung der äuße— 
ren Form begleitet; daS Holz ſchrumpft, und 
wenn der Prozeß des Alterns unregelmäßig 
verläuft, kann zuweilen aud eine Verzerrung 
eintreten, 3. B. kann ſich eine ebene Oberflädje 
nad) und nad) etwas wölben. Die Nachteile, 
welche die Verwendung ungenügend abgelager- 
ten Holzes mit jich bringt, find zu befannt, um 
hier nod) näher erörtert zu werden; will man 
die Nachteile vermeiden, jo darf man nur Holz 
verwenden, das durch die Oxydation gewijjer 
Beſtandteile des HBelljaftes einen Zujtand Der 
Danerhaftigfeit erreicht hat. Dieſe Bejtändig- 
feit wird nur ſehr langfam erreicht, denn das 
Holz enthält jelbjt bei dreijähriger Lufttrod- 
mung immer noch umveränderte Stärfe und nicht 
oxydierte Harzſtoffe. In manden Induſtrie— 
zweigen, wie bei der Herſtellung von Klavieren, 
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kommt es nicht ſelten vor, daß das Holz vor 
ſeiner Verarbeitung mindeſtens zehn Jahre im 
Freien gelagert wird. Holz, das man auf die 
natürliche Weiſe altert, ſtellt ein nicht arbeiten— 
des Kapital dar und erfordert Lagerkoſten uſw., 
was fich alles vermeiden läßt, falls man einen 
geeigneten fünjtlihen Alterungsvorgang an— 
wendet. In der gegemwärtigen Zeit ijt Die 
Frage der Beichleunigung des Alterns von be- 
fonderer Wichtigfeit, da während des Krieges 
die Vorräte an abgelagertem Holz fait volljtän- 
dig verbraucht wurden. Gut abgelagertes Holz 
ift daher knapp und in vielen Fällen macht es 
die Knappheit an Geldmitteln unmöglich, ic) 
auf die natürliche Art der Ablagerung zu ver- 
lajfen. Nun werden zwar zurzeit einige Ver— 
“fahren des künftlihen Alterns von Holz praf- 
tifch ausgeführt, doch Haben dieſe, wie verlautet, 
nicht immer voll befriedigt. Durd) Anwendung 
heißer Luft den Feucdhtigfeitsgehalt des Holzes 
bis auf 10% zu vermindern, iſt ein verhältnis- 
mäßig einfaches Verfahren, und Holz, das in 
diefer Weife behandelt wurde, ijt Sicherlich 
teoden, doch bleiben, fall3 die Temperatur nicht 
über 60° C hinausgeht, alle die oben erwähn— 
ten Beftandteile des Saftes in den Zellen un— 
verändert; nachträglich beginnen fi dann be» 
ſtimmte Bejtandteile langſam zu oxrhdieren, was 
von einer Zujammenziehung des Zellvolumens 
begleitet ijt. Das Holz ſchrumpft allmählid) 
doch, wie es dies getan haben würde, wenn man 
e3 im grimen Zuſtand verwendet hätte. Die 
in der Zelle unverändert verbleibende Stärke 
zieht ferner Parajiten an und gibt Anlaß zu 
Schwammbildung. Geht man mit der Tempera- 
tur höher, jo daß die Subftanzen zerjeßt wer- 
den, fo ift trogdem nicht viel mehr erreicht. 
Zwar verjchwinden dann die organijchen Be- 
ftandteile des Zelljaftes, es bleiben aber hohle 


Zellen zurüd, die das Holz brüchig und wenig 
dauerhaft mahen. Ein anderes Verfahren be» 
fteht darin, den Saft vor der Holztrodnung 
durch Behandlung des Holzes-mit Danıpf oder 
heißem Waſſer zu entfernen. Auf diefe Weije 
kann man fiherlich die organischen Beftandteile 
de3 Zelljaftes entfernen und es erreichen, daß 
nach dem Trocknen das Holz beftändig bleibt, 
allein die Zellen bleiben hohl und das Holz be- 
jigt diefelben Mängel wie vorher. Tatſächlich 
fann das Kinftlihe Verfahren nur dann dies 
felben Ergebnifje haben wie das natürliche, 
wenn es eine Oxydation ermöglicht, ohne die 
organiichen Beftandteile des Zelljaftes zu be- 
jeitigen. Wird ein fünftlihes Orydationsmittel 
angewandt, jo muß es ſchnell wirken, bis in die 
innerften Teile des Holzes eindringen, ohne die 
Holzfafern zu bejchädigen, den Saft zu ver- 
dünnen oder das Holz zu verfärben, und darf 
feinen Rüditand hinterlaffen. Dieje Bedingun— 
gen machen die Verwendung der meiſten in der 
chemiſchen Induftrie benußten Orydationsmittel 
völlig ungeeignet. Hingegen erfüllt das Ozon 
diefe Bedingungen; es ift imftande, genau die— 
felben Erſcheinungen und Erfolge hervorzubrins 
gen wie das Altern an der Quft, jedoch jehr 
viel ſchneller, etwa in dem dreihundertiten Teil 
der ſonſt üblihen Zeit. Beim Ogonverfahren 
wird das Holz der vereinigten Einwirkung 
mäßiger Wärme und des Ozons ausgeſetzt, wo— 
durch gleichzeitig eine Verdampfung des Waſ— 
ſers und Oxydation der organiſchen Kompo— 
nenten des Zellſaftes eintritt. Nach etwa 10 
bis 15 Tagen zeigt das Holz, wie angegeben 
wird, alle die Eigenſchaften eines zehn Jahre 
an der Luft gelagerten Holzes. Die bereits er— 
bauten Anlagen, die das Ozonverfahren aus— 
nutzen, ſollen ſehr zufriedenſtellend arbeiten. 
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Bausglasverfahren. Wenn es gilt, Lichtbil- 
dervorträge zu veranftalten oder beim Unter» 
richt fchematifhe Zeichnungen, Abbildungen aus 
Bücjern, Zeitfchriften uſw, vorzuführen, geraten 
die Bortragenden fehr häufig in Verlegenheit. 
Denn ein Epiffop fteht nur felten zur Verfügung, 
und aud) die SHerjtellung photographifcher Dia- 
pofitive ift nicht immer möglih. Da leiftet ein 
Verfahren gute Dienjte, bei defjen Anwendung 
man mit verhältnismäßig wenigen Kojten Zeid)- 
nungen und Slifcheeabzüge auf Glas zu über- 
tragen und fo Lichtbilder anzufertigen vermag: 
dadurch ift es auch möglich, das reiche Slifchee- 


material ber Berlag3anftalten für Vorträge aus- 
zunußen. 

Das Pausglasverfahren beruft auf der 
Eigenſchaft des belichteten Chromatpapiers, ſowohl 
Tinte al3 auch Druderfchwärze anzunehmen und 
diefe auch beim Übertragen auf Glas fejtzuhalten. 
Wenn man daher farblofes gelatiniertes Papier 
oder täufliches Hellfarbiges Pigmentpapier in einer 
Raliunbichromatlöfung (100 g Waſſer, 2 g Chrv- 
mat) fo lange badet, bis e3 fich nach rückwärts zu 
krümmen beginnt, dann bei Tageslicht belichtet 
(voller Sonnenfchein etwa eine Minute), fo erhält 
man ein Papier, auf dem man bei gedämpftem 
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Tageslicht oder bei elektriſcher Beleuchtung Zeich— 
nungen mit ſchwarzer oder bunter Tinte hHerjtel- 
len und Kliſchees mit Druderjhwärze oder im 
Dreifarbendrud abziehen kann. Dieſes Papier 
folt im folgenden als Diapofitivpapier bezeichnet 
werden. 

St die Zeichnung oder der lifcheedrud 
troden, fo fann man die Übertragung auf Glas 
vornehmen. Das Papier wird im falten Wafjer 
gebadet und gleichzeitig daS Glas, auf das es 
übertragen werden foll, in Waſſer gelegt. Diejes 
Glas muß vorher mit Gelatine überzogen und in 
einem Wlaunbade (4 g Alaun, 100 g Waſſer) 
mäßig gehärtet fein. Dieſes präparierte Glas, auf 
dem Tinte ebenjall3 fejt haftet, fo daß man 
darauf direft zeichnen und malen fann, foll im 
folgenden als Pausglas bezeichnet werden. Wenn 
das bereit3 bedrudte Diapofitivpapier im Waffer- 
bade fih nad) rückwärts zu Frümmen beginnt, 
quetfcht man e3 auf das feuchte Pausglas, ent- 
fernt fehr forgfältig alle Luftblajen und preft 
beide ungefähr 10 Minuten zwifchen Zeitungs- 
papier, wobei das Diapofitivpapier oben liegen 
muß. Hierauf bringt man beide in ein Wafjer- 
bab von 40 Grad C, zieht das Papier ab, und 
es bleibt die Gelatinefhicht mit der Zeichnung 
oder dem Slifcheedrud auf dem Pausglas haften. 
Durc weiteres Behandeln mit warmem. Wafjer 
entfernt man fämtliche nicht gehärtete Gelatine 
bi3 die Zeichnung vollkommen Har erjcheint. Die- 
je8 Pausglasbild wird im falten affer kurz 
gebadet und nachher getrodnet. 

Das Diapofitivpapier iſt mehrere Wochen, 
das Pausglas unbegrenzt haltbar. Beim Selbjt- 
anfertigen des Papiers empfiehlt e3 fich, das im 
— 81/: 810 zugeſchnittene Papier hinter einer 

aske im Format 8:8 zu belichten, damit ein 
unbelichteter Rand von Y, cm Breite bleibt, der 
ein Einreißen der Schidht beim Übertragen ver- 
hindert. Verwendet man farbiges Pigmentpapier, 
jo fann man auch nocd prächtige Mifchfarben- 
effefte erzielen. Ein zu dunkles Papier empfiehlt 
fi) jedoch nicht, da die Zeichnung dann nicht 
hervortritt. Einzelne farbige Pigmentpapiere zer— 
jtören farbige Zeichnungen, fo daß man bei Far— 
benzufammenjtellungen vorher Fleinere Proben ab- 
ziehen muß, um fich vor Fehlbildern zu fügen. 
Auch die Drudfarben treten mit manden Pig- 
mentfarben in chemifche Reaktion, jo daß e3 id) 
empfiehlt, für Slifcheedrude nur farblojes Dia- 
pofitivpapier zu benußen. F. H. 

Ein Bohrer für Operationen an Bäumen. 
Jeder weiß, daß unſere Apfel- und Birnenbäume 
von Krankheiten heimgeſucht werden, die ſie ent— 
weder ſehr im Wachstum hindern oder gar ihr 
Eingehen zur Folge haben. Die Krankheiten wer— 
den durch —* hervorgerufen, die ſich durch Borke 


— 


MM 
und äußeres Gewebe bis ins Mark des Baumes 
ausbreiten. Bei zeitiger Entfernung dieſer Wuche- 
rungen ift der Baum jedoch zu retten. Der Ameri- 
faner Bartlett hat jet einen Apparat erfunden, 
ber vorn einen Bohrer mit vielen Sägezähnden 


trägt. Er erinnert in feiner Anwendung an ben 
Bohrer der Zahnärzte: Kranfes wird durch fchnelle 
Umdrehungen des Bohrers weggeſchafft. Die Säge 
ift aus Stahl, der Apparat felbjt aus Aluminium. 
Dadurch wiegt er nicht mehr als 16 Pfund. Er 
wird durch einen elektriſchen Motor von 32 Bolt 
getrieben. 

Ein leicht Heritellbarer Wellbaum. Dieſer 
Wellbaum ift aus Röhren gemadht. Die einzigen 
Handwerkzeuge find Sneifzange und Schrauben- 
ieher. Er hat drei Füße aus drei Stüden Rohr. 

rei magerecht befejtigte Rohrteile dienen zur Ver- 
bindung der drei Rohrteile. Tförmige Glieder ver- 
binden die Teile untereinander. Gemöhnliche Bo— 
benflammern halten den Ständer am Boden fejt- 
gejchraubt. Der Teil, der die Rolle trägt, iſt aus 
dem Bein gebildet, da3 durch das Kreuz durchläuft. 


Vom Javasstunftpapier. An Farbe hängt, 
nach Farbe drängt doch alles! Sonjt hätten die 
Neuruppiner Bilderbogen niemals ihre Bedeutung 
in der Welt erlangt. Auch unfer neuzeitliches 
Buchgewerbe bevorzugt die Farbe. Nicht nur in 
der Illuſtration, auch in der Ausſtattung des 
Buches. Dabei aber gelangt man mieder zu 
jenen gewiffermaßen naiven, phantaſtiſchen Natur— 
farben, die ihren Urjprung von den Bölfern de3 
Dftens ableiten. Das dafür befonders charakte- 
rijtifche Merkmal iſt das Buntpapier. Solches 
Buntpapier gibt es verjchiedener Art, und zwar 
wird e3 vielfach fabrifmäßig durch den Drud her- 
gejtellt. Seitdem aber die Batiftechnif im Kunjte 
gewerbe mehr und mehr Anhänger findet, ijt be» 
fonders das Java-Kunſtpapier in Aufnahme ge» 
fonımen, eine Kombination von Hand- und Mas 
Ichinenarbeit. 

Dieje jchönen, farbigen Savapapiere, die fo 
eigenartige Muſter zeigen, find jet viel im Ge- 
brauch, ohne daß jelbjt Fachleute des Buchge- 
werbes die Technik ihrer Herftellung fennen. Bei 
diefen Java-Batilpapieren wird zuerjt dag Mu- 
jter entworfen und dann in Filz ausgejchnitten. 
Dieje Filzftempel werden fodann auf Holzmwalzen 
geklebt und in einer bejonders dafür fonjtruierten 
Majchine mit flüfjigbraunem Wachs auf Zellulofe- 
Rollenpapier aufgedrudt. Die bedrudte Papier- 
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bahn geht durch ein Wafferbad, wodurch — ähn- 
lich wie in — — Druck — das Fett 
des Wachſes durch das Waſſer abgeſtoßen und ſo 
ein Ausfließen des Wachsaufdruckes verhindert 
wird. Die Zeichnung iſt alſo in Wachs abge- 
druckt. Das bedrudte Papier wird in Bogen 
gefchnitten und in einem befonderen Apparat 
zerfnittert. Dadurch entjtehen Sprünge und Riffe 
in ber Wachsſchicht, die beim darauffolgenden 
gr durch Sprigapparat bie Farbe annehmen. 
o zeigt das Papier nad) dem Auswaſchen ein 
feine Yarbenmufter, das jedoch niemals jcharf 
ervortritt und fo eigenartig und reizvoll wirkt. 
ie Bogen werden zum Schluß getrodnet und 
gebügelt. Die ganze Technik iſt teils Hand-, 
teil Mafchinenarbeit und mußte von Grund 
aus durch Konftruftion neuer Maſchinen erjt ge- 
fchaffen werden, um eine rationelle und d 
eigenartige Produftion zu ermöglichen. Denn ba 
die durch das Berfnittern in der Wachsſchicht 
erzielten Rijjfe und Sprünge auf jedem Bogen 
verſchieden find, iſt wohl die mit benjelben 
Stempeln bebrudte Hauptzeichnung die gleiche, 
aber doc jeder Bogen in feinen Einzelheiten 
verfchiedben. Das moderne Java⸗-Kunſtpapier fin- 
det im Buchgewerbe die verjchiedenartigite Ver- 
wendung. Nicht nur als Vorjagpapier und für 
Buchdedel, fondern auch für Alben, Bildermappen 
und überall dba, mo man auf originelle, farbige 
Ausftattung Wert legt. Brig Hanfen. 
Arghan, ein neuer Tertilftoff. Das ſchwe⸗ 
difhe Kommerzfollegium in Stodholm erhielt 
eben Garn- und Gemwebeproben aus dem neu ent- 
bedten Tertiljtoff Urghan, und die Proben be- 
ftätigen Die in England zum Vorſchein gefomme- 
nen Meldungen über die Eigenjchaften des neuen 
Stoffes. Das Garn Hat einen ftarfen Geiden- 
glanz, der bejonders bei den gefärbten Proben 
bervortritt. Die Arghangewebe erinnern an Stoffe 
aus Flachs, erjcheinen jedoch weidyer. In mandjer 
Beziehung übertrifft der neue Stoff Baummolle, 
Hanf und Flachs. Er ijt 50 Prozent ftärker als 
Hanf, widerjtandsfähig gegen Scewajfer unb be- 
fteht aus einer Gewächsfaſer, die in einem mit 
Ananas verwandten Gewächs vorfommt, bad bei 
Unterfuhungen über Gummigewädfe in Sübd- 
amerifa entdedt wurde. Arghan fünnte wohl in 
bedeutenden Mengen in Südamerifa gewonnen 
werben, dod) ijt eö wegen ber Tranzportichwierig- 
feiten vorteilhafter, da3 Gewächs in anderen 
Gebieten anzubauen. In den Malaienjtaaten, 
wo bie Regierung 30 000 Acres für diefen Zweck 
zur Verfügung geftellt Hat, ijt ber Anbau in 
vollem Gange, und Indien und Ceylon wollen 
durch Landhergabe ebenfalls bie Sache förbern. 
Die englifche XTertilmelt, bie en allen Neu- 
beiten abhold ift, bringt, was beſonders bezeich- 
. nend ift, dem neuen Stoff bejonderes Sintereffe 
entgegen. Das größte Unternehmen dieſer Art, 
die Belfaft Ropework Company, beginnt fchon 
ben Verſuch mit Herjtellung von Fifchnegen, 
Seilen ujw. aus Arghan. Man hält das Schid- 
fal, wenigſtens de3 gröberen Flachſes, für be- 
fiegelt. j . M. 
Färben von Leinen. Die Härte der Leinen- 
jefer erjchwert auch beim Färben das Eindringen 
er Farbſtoffe in die Safer. Die Leinenfajer 
färbt fi) daher vornehmlich an ber Oberfläche. 
Ein Eindringen der Farbitofflöfung in das Fafer- 


innere ijt nur durch Kochen zu erreichen. Daraus 
ergibt fich die Regel, zum Färben von Leinen 
möglichſt leicht lösliche Yarbitoffe zu. verwenden. 
Die auf Leinen am meilten angemwendeten Farb— 
ftoffe Ei die fubftantiven, die bafifchen und bie 
Schwefelfarbitoffe, und von Küpenfarbftoffen in 
gewaltigen Mengen ber Indigo. Bun Färben 
mit fubjtantiven Farbſtoffen empfiehlt Greenhalgh 
zunächſt auf 26—30 Gallonen kochendem Wafjer 
(1 Gallone — 4,54 Liter) %—1 Gallone Dlein 
und 1—2 englifhe Pfund Soda (1 englijches 
Pfund — 453,6 g), dann den gelöjten Farbſtoff 
und zuletzt das Glauberſalz zuzugeben. as 
Bad muß während der ganzen Färbedauer 
kochend erhalten werden. Beim Färben mit 
baſiſchen Farbſtoffen muß das voraufgehende 
Beizen mit Tannin heiß geſchehen, da die 
Faſer andernfalls das Tannin nicht genügend auf⸗ 
nimmt, auch empfiehlt ſich eine Zugabe von etwas 
Eſſigſäure zum Tanninbade, um eine gleichmäßi— 
gere Aufnahme des Tannins zu erzielen. Beim 
eigentlichen Färben lohnt die Zugabe eines Ega- 
Kifierungsmittels, mie Mlaun oder ſchwefelſaure 
Tonerde. Lediglich die echteren und leichter lös— 
lichen bafifchen Farbſtoffe find dabei zu verwen- 
ben. Mit Schwefelfarbitoffen werden befonders 
Dunkelblau und Schwarz gefärbt, wofür zur Er- 
ztelung einer voller Nuance 8—12 % Schwe⸗ 
felfarbjtoff erforderlich find, bei Baumwolle jedoch 
viel weniger bei gleicher Tontiefe. Als Zufäge 
zum Färbebade werben nur Schwefelnatrium und 
Seife empfohlen. Der — bleibt beſſer 
weg. Dagegen hat ſich die Anweſenheit von 
einigen Prozent Glukoſe im Färbebade als gün- 
ſtig erwieſen. 

Eine Umwälzung in ber Akkumulatorentech⸗ 
nit. Die englifhe Fachzeitſchrift „Electrical Re— 
view“ madt ausführlichere Mitteilungen über 
einen verbefferten eleftrifchen Akkumulator, der 
unter Umftänden von großer Bedeutung werben 
kann. Nun find zwei im Laufe der Zeit mieber- 
holt derartige vielverfpredhende Nachrichten in 
die Öffentlichkeit ‚gelangt, jedoch hielten fie einer 
Nachprüfung niemals ftand; es gehört alfo ein 
gewiſſer Mut dazu, neuerdings wieder etwas über 
eine Verbeſſerung de3 Akkumulators zu melden. 
Die Tatſache jedoch, daß befannte englifche Fir- 
men an ber Fabrilation dieſes Akkumulators be- 


.teiligt find, und daß meiter, wie ich höre, auch 


beim deutſchen Patentamt eine ähnliche wichtige 
Derbefferung zum Patent angemeldet murde und 
zurzeit der erperimentellen Nachprüfung unter» 
liegt, gibt mir Veranlaffung, doc in Kürze über 
die Neuerung zu berichten. Es handelt fi) um 
Bleiatfumulator mit Schwefeljäurefüllung, ber 
ftatt der üblichen Spannung von 2 Bolt eine 
ſolche von 2,2 Bolt liefert, und im Gegenfag zu 
den bisherigen Ausführungen, ftarfe Kurzzſchlüfſe 
ohne den geringjten Schaden erträgt. Die wich 
tigfte Eigenfchaft der neuen Zelle bejteht in- 
dejien in der ſtark erhöhten Kapazität, die ein 
Mehrfaches derjenigen der beiten bisher erhält“ 
lichen Typen betragen joll. Trifft dies tatjächlich 
zu, fo fteht die Afktumulatoreninduftrie vor einer 
Ummwälzung. Es fönnte dann bie Leijtung der 
Elettromobile beträchtlich erhöht werden. Ein 
Wagen, ber jegt etwa 100—120 Rilometer bis 
zur Neuladung zu fahren imftanbe ift, alfo nur für 
den Stabtverfehr fich eignet, könnte mit Hilfe der 
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neuen Atfumulatoren 400—5C0 Kilometer zurüd- 
legen und wäre fomit für weite Reifen zu ver- 
wenden oder ander? ausgedrüdt: ein elcktrifch 
betriebenes Auto brauchte bei gleicher Leiftung 
fünftig nur etwa den dritten bis vierten Teil des 
bisherigen Batteriegewichtes mitzufchleppen, und 
e3 wäre demnach da3 Problem des leichten Akku— 
mulator3 gelöjt. Über den Chemismus de3 neuen 
Sammlers ift in dem erwähnten Bericht wenig 
angegeben; e3 fcheint, daß die aktive Maffe der 
pofitiven Platte nicht aus Bleiſuperoxyd beſteht, 
fondern aus einem noch Höheren ——— 


Eiſen, Holz oder Beton im Waggonbau. 
Neuerdings hat man Verſuche, mit Beton als 
Waggonbaumaterial angeſtellt. Der erfte 15-Ton— 
nen-Eifenbeton-Güterwagen wurde dem Eifen- 
bahnzentraiamt al3 Berfuchswagen zur Verfügung 
geitellt. Der Wagen ijt vorher großen Bela- 
ftungsproben unterworfen worden, und zivar ijt 
er vollbeladen mit 20 Kilometer Geſchwindigkeit 
auf einen Prellbock gefahren und mit 27 Kilo— 
meter auf einen Hemmſchuh. Es Hat fid aus 
diefen Berfuchen ergeben, daß er gegen fehr jtarfe 
Stoßwirfungen außerordentlich widerſtands⸗ 
fähig iſt. Man weiſt ferner auf die 
Vorteile dieſes Materials hin, die vornehmlich in 
der Miderjtandsfähigfeit genen ſchwache Säuren 
beitehen follen. Vorſichtig ſagt man „Schwache 
Säuren. Wie Beton fid) gegenüber jtürferen 
Säuren verhält, wie es 3. B. den im gemilfen 
Mineralölen enthaltenen Zäuren widerjteht, wird 
nicht gefagt. Mit den Betonfhiiftörpern hat man 
nicht die beiten Erfahrungen gemacht. Nun ijt 
allerdings auch Tatfache, daß eiferne Waggons 
fehr fchnelf dem Angriff von Säuren unterliegen, 
daß zur Beförderung von Kohlen, Ajche ufw. beffer 
nicht Waggons aus diefem Material in Dienft ge- 
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ftellt werden. Jedenfalls gibt e3 eine große An— 
zahl Fachleute, die nach wie vor das Holz jür das 
am meiften geeignete MWaggonbaumaterial halten. 
Gegenüber der langen Erprobungszeit der hölzer- 
nen Wagen mit eifernem Untergeſtell können 
eiferne auf einen Zeitraum von nur 10 Jahren 
zurüdbliden, fo daß ein endgültiges Urteil über 
Bewährung der eijernen Waggons verfrüht ijt. 
Vorteile der hölzernen Waggons find: leichtere 
Reparaturmöglichfeit in fürzejter Zeit, geringere 
Anſchaffungskoſten, die Unterhaltungstoften find 
um die Hälfte niedriger, Fein Aufbeulen der Gei- 
ten, leichtere Gewicht von 45 Tonnen aufwärts, 
befjerer Schuß der Ladung. SHolzverbrauh in 
gefchloffenen Wagen bei verdoppeltem Wandbelag 
iſt nur ummwefentlih höher genenüber einfachen 
Belag, bietet aber große Vorteile. Bei offenen 
Wagen ijt die Abnutzung größer, da die Ladung 
oft das Eifen angreift. Kür Kühlwagen ift die 
hölzerne Bauart die gegebene. 

Der Brennpunkt der ganzen Frage jcheint 
uns nur der zu fein, daß gut fonferviertes Holz 
zum Waggonbau Verwendung findet. Umfragen 
ergaben, daß von 265000 einzelnen Bauteilen 
82,2 Prozent nur durch Verwitterung ausgefallen 
waren, und der übrige Teil durch mechanijche 
Beſchädigung. ES erfolgt daraus die Wichtigkeit 
einer Tränfung der Bauhölzer. Erfahrungen mit 
Wagen, in denen getränfte Hölzer verwandt wur— 
den, ergaben beifpielsweif: eine Lebensdauer der 
Hölzer von 18 Jahren gegenüber 6—8 Jahren 
ohne Tränkung. 

Da die Holzfonfervierungstechnif einen 
außerordentlih hohen Stand erreicht hat, iſt 
nicht einzufehen, weshalb man zu den zweifel- 
haften Materialien Eiſen oder Beton greifen 
foll, über deren Bewährung die Meinungen weit 
auseinandergeheit. 
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E. 9. Bernhard, Pſychiſche Vorgänge bes 
trachtet als Bewegungen T. Simion Nachf., Ber- 
tin). Bibliothek für Philofophie, 23. Band. Ein 
anregender Band, trog allem Widerjpruc, ben er 
herausfordert. Dr. Fr. Fuchs, Elektriſche 
Strahlen und ihre Anwendung (Röntgentedhmif). 
— Sr. 9. Zart, Die Entwidlung der demis 
fhen Großinduftrie. — Tr. W. Roth, Die Ents 
widlung der Chemie zur Wiſſenſchaft R. Olden⸗ 
bourg, München). Diefe drei Bände find als Heit 
3, 5 und 9 der Sammlung „Der Werdegang der 
Entdeckungen und Erfindungen”, herausgegeben 
von Dr. Friedrich Dannemann, erfchienen. Die 
neuen Hefte geben gejchiefte Mberjichten auf fnap- 
pem Raum ımd find dabei alles andere ald mager, 
vielmehr glücklich zufammenfaffend und berich- 
tend. -— Taten der Technik. Ein Buch unſerer 
Zeit. herausgegeben von Hanns Günther Najcher 
u. Gie., Zürich). Das ganze Werk joll 20 Liefe- 
rungen uͤmfaſſen, bis jeßt liegen 10 vor. Der 
Gindrud it günſtig, die Bilder find zum großen 
Teil ganz befonders jhön. Mitarbeiter mit quten 
befannten Namen A. Fürſt, E. Laßwitz u. a.) 
unteritiigen den Herausgeber. Dipl.Ing. 


Henge, Der Waſſerbau H. A. X. Degener, Leip- 
zig). Als Leitfaden für den Unterricht und ur 
Selbjtbelehrung reht gut brauchbar. — Güldners 
Stalender für Betriebeleitung und praktiſchen Mas 
Ihinenbau 1923 :5.W.X. Degener, Leipzig). — 
Lothar Heffter, Was ift Mathematit? Unterhal- 
tungen während einer Seereife (Th. Fiſher, Frei- 
burg i.B.). Noch nicht ganz das deal, über 
mathematifche ragen mit Yaien zu fprechen, aber 
doc recht anregend, gut lesbar. -- Walter Wolff, 
Tehnit und Dichtung E. Tidenbourg, Leipzig). 
— Tony Nefllen, Tie Natur in der Dichtung, 
Kosmos-Anthologie Kosmos, Geſellſchaft Der 
Naturfreunde, Franckh'ſche Verlagshandig., Stutt» 
gart). Zwei Sammlungen wie man fie troß 
den zahlreichen Anthologien der verfchiedenften 
Art noch nicht kannte. Wolff gibt zudem mehr als 
eine Gedichtzufammenjtelfung. befchränft fich aber, 
was verjtändlich ijt, auf die legten hundert Jahre. 
stelfen Tann aus größerem Schatz jchöpfen. Hier 
war der Ztoff beinahe zu groß, die Wahl fehwer. 
Beide Nuswahlen jind alüdlich, weit mebr als 
erite taftende Nerjuche. 


Der Iwed aller Wifjenfchaft ift die Anwendung; nicht Kurtofität, fondern Atilität befiimmt 
den Wert jeder Erkenntnis, und zwar Nüglichteit auch in dem allernächften Sinne. 


Leibniz. 


Die deutſche Silm- und Kinoinduftrie 1922. 


Eine Umſchau. 


Unabläfjig find die deutfchen Filmleute be» 
müht, die Technik des Lichtfpiel3 nad) jeder 
Richtung hin zu vervollkommnen und zu ver- 
bejjern. Von den größten deutjchen Erfinduns 
gen Der neueren Zeit auf diefem Gebiete jei 
vor allem der „tönende Film’ (Syitem Vogt⸗ 
Engl-Mafolle)*) genannt, der endlich in voll» 
lommener Form eine Verbindung von Bild und 
Ton bietet. Aber aud) viel SMeinarbeit ift ge- 
feiftet worden. Eine joeben unter hervorragen- 
der Beteiligung der größten deutfchen Firmen 
ftattgefundene Beranftaltung von großer Bedeu⸗ 
tung, die den Leipziger Meſſen angejchloffene 
Sondermefje für die Kino» und Phototechnif 
fowie die verwandten Gebiete „Optif und Fein- 
mechanik“, gab den beteiligten Kreifen Gelegen- 
heit, ſich mit den verfchiedenen Verbefferungen 
und Neuerungen ber Film- und Kinotechnif be— 
fannt zu maden. Wertvolle wurde bejonders 
auf dent Gebiete der Projektion gejchaffen. Hier 
find e3 wieder vorwiegend die Apparate für 
Scdyul- und wiſſenſchaftliche Zwecke, die mit wich— 
tigen Berbefjerungen und Änderungen verfehen, 


und denen nun neue ausgezeichnete Verwen- 


dungsmöglichkeiten erjchloffen wurden. Hoch— 
wichtig ift 3. B. die Verbindung von Film- 
und Stehbildvorführung, die es möglid) mad, 
den Film an einer beliebigen Stelle auszu- 
[halten und an feine Stelle die Diapofitivvor- 
führung treten zu laffen. Diefen Wechſel geftat- 
ten 3. ®. die Projektoren der Ica⸗A.⸗G., Dres- 
den, bei denen das Lampenhaus ſchwenkbar ift, 
fo daß die Umftellung des Apparates inner- 
halb weniger Minuten erfolgen kann. Weniger 
verwidelt und in der Handhabung noch viel 
einfacher iſt die Spiegeleinrichtung mit Spe- 
zialfondenfor an ber vorbildlichen Srupp-Erne- 
mann-Theatermafchine „Imperator“. Hier wird 
der Übergang von der Film- zur Diaprojeftion 
durch einen einfachen Drud auf den den Spiegel 
führenden Hebel möglich gemacht; ein Verſchie⸗ 
ben und damit zufammenhängendes Nacdjregu- 
lieren der Bogenlampe ift nicht erforderlich. 


*) Technik für Alle, 1922/23, Seite 187. 
T.t. A. 1928/24 u.J. X. 2 


Don Walther Steinhauer. 


Im übrigen bedeutet natürlid) auch die an 
beinahe allen Apparaten angebrachte Stilljtands- 
vorrichtung für die Verwendung des Filmes in 
den Schulen und für die Wifjenjchaft einen 
großen Fortſchritt. War e3 früher mit gro— 
gen Schwierigkeiten verfnüpft, einen Film wäh- 
rend feiner Vorführung anzuhalten, um einzelne 
Szenen einige Augenblide auf der Leinwand 
ftehen zu Laffen, fo it die neue Projektionstechnik 
auch hierauf eingeftelft und gejtattet da3 An— 
halten des Filmes an beliebiger Stelle. Wert- 
voll find aud) die neuerdings an verfchiedenen 
Apparaten angebrachten Vorrichtungen zur Be- 
feitigung einer Weuersgefahr bei Filmvorfüh- 
rungen im Lichtipieltheater oder in Schule und 
Haus. Die etwas fchwierige Art der Deutichen 
Tilmgefeltfchaft, Bremen, dürfte ſich in der Pra— 
xis vielfeicht nicht fo leicht durchfegen. Der 
Brandſchutz befteht bei dieſem Apparat darin, 
daß der in Brand gejegte Film angehalten und 
durch einen einfahen Drud in ein Baſſin ge- 
leitet wird. Eine hierin befindliche Flüffigfeit 
Löjcht den Brand -fofort und hat außerdem den 
mejentlichen Vorteil, den Film nicht. zu be» 
fchädigen. Biel einfacher ift der „Aero“⸗Film⸗ 
brandfhug und Stillftandsapparat der Firma 
W. Neihmann & Co., Hamburg. Die Vor- 
rihtung gewährt einen volllommenen Brand- 
ſchutz, da die heißen Strahlen der Lampe zwangs— 
weiſe durch Zuftfühlung für den Film volltom- 
men gefahrlos gemacht werden. Ein Motor in Ber- 
bindung mit einem bejonderen Gebläfe erzeugt 
einen Luftftrahl, der mit Schlauchhaltung und 
gerignetem Mundftüc gegen das Filmfenfter ge- 
führt wird, wodurch felbjt bei ftundenlanger Be- 
lihtung ein Entzünden von Filmftreifen oder 
Teilen des Films vollfommen unmöglich gemacht 
wird. Ferner geftattet der „Aero“ ein beliebig 
langes Stillftehen des Filmes bei voller Licht- 
ftärfe und Hält auch Schmug und Staub von 
Apparat und Film fern. Die an den Vorfüh— 
rungsapparaten der Lanblicht-W.-&. angebrachte 
Stillftandseinrihtung mit Luftfühlung gewährt 
ebenfalls einen fidjeren Brandſchutz. Beim An- 
halten de3 Films arbeitet ein Ventilator, der 
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den Film einem ſtarken Lujtzug ausjeßt und 
Brandentwicklungen völlig unmöglich macht. 


Von den neueren Projektionsapparaten ſei 
das „fliegende Feinaf-Kino” der Aftiengefell- 
Ihaft für Feinmechanik, Minden, hervorgeho- 
ben, das eine fehr finnreihe Bauart aufmweilt 
und außerdem muftergültig auögeftattet ift. Der 
Wert diefes Projeftors liegt in einem ſehr lei» 
ftungsfähigen Mechanismus und der leichten Ve- 
dienung des Apparates. Sämtlidre Teile des 
Werkes find gelapfelt. Da der Film auf fei- 
nem ganzen Wege im Mechanismus geſchützt 
läuft, ift eine Brandgefahr jo gut wie ausgefdjlof- 
fen. Die Filmfpulen Tiegen nebeneinander in 
feuerfiheren Mtetallgehäufe, und die den äufße- 
ren Eindruck ftörenden Feuerſchutztrommeln kom⸗ 
men ganz in Wegfall. Nicht unerwähnt feien 
ſchließlich auch die unbedingt ſicherwirkende 
Stillſtandsvorrichtung und die Schaltung für 
Vor⸗ und Rücklauf des Filmes. Mit verichiede- 
nen wichtigen Verbefferungen und Neuerungen 
find auch die Apparate ber Ertel-Werfe-W.-©. 
verfehen. Auch die Theatermaſchine „Primus“ 
ift jegt mit einer Vorrichtung zum Übergang 
von der Film- zur Dia-Projeltion ausgeitattet. 
Dieſer Werhfel erfordert weder ein Verjchieben 
des Lampenhaufes noch des Bewegungsmecha— 
nismus, und außerdem iſt auch ein Neuausrich- 
ten der optiſchen Achſe nicht notwendig. Die 
gute Bildverſtellung und der beinahe geräuſchloſe 
Gang des Apparates feien beſonders hervorge⸗ 
hoben. Der „Elekta III der gleichen Firma iſt 
mit Meinem Lampenhaus, magnetifcher Still- 
ftand3einrichtung und einer Spiegelbogenlampe 
verfehen. 


Eine zweifellos fehr eigenartige Neuheit ift 
der „Kinola“, da3 für Theater-, Schul» und 
Hauszwecke geeignete Schranffino der Krupp- 
Ernemann-Werfe. Der Apparat ergibt zufam- 
mengeflappt die Außenmaße von 110-465-+45 
und ftellt ein jehr ſchmuckes Eichenmöbelftüd dar, 
in dem man faum einen Borführungsapparat 
vermutet. Der Apparat ift fehr leicht zu bedienen 
und fann an jede Tichtleitung angeſchloſſen wer- 
den; jo ergeben jich für ihn mannigfache Aus- 
mwertungsmöglichfeiten. 

Ein namentlid für wiſſenſchaftliche Zwecke 
hochwichtiges Kino⸗Werk murde mit dem Hochfre- 
quenz-Aufnahmeapparat „Zeitlupe“ der gleichen 
Firma gefchaffen. Die Bedeutung der Zeitlupe, Die 
befanntlich vom Auge nicht wahrnehmbare fchnelle 
und jchnelljte Vorgänge feithält, dürfte hin» 
reichend befannt fein. Bon den Filmhilfsmaſchi— 
nen der Arupp-Ernemann-Werfe fei die Kopier- 


maſchine „Regina“ genannt. Der Filmtransport 
geſchieht fortlaufend, der Antrieb erfolgt durch 
Motor, und als Lichtquelle dient eine Glüh— 
lampe. Sehr wertvoll für den großen Filmbetrieb 
iſt ſchließlich auch die Filmſchneide⸗, Schab- 
und Klebemaſchine „Schneidkleber“. Sie wurde 
ebenfalls von der genannten Firma herausge— 
bracht und ſcheint berufen, auf dem Gebiete des 
Filmbearbeitungsweſens durchgreifenden Wandel 
zu ſchaffen, Das Filmkleben wird bei der Ver— 
wendung dieſer Maſchine zur Annehmlichkeit, 
um ſo mehr, als die Arbeit mit vollkommener 
Genauigkeit von jeder ungelernten Perſon er- 
ledigt werden kann. Erwähnt ſei ſchließlich die 
Kinofilmentwicklungsmaſchine „Rekord“ der 
Firma Kurt Veittinger, Karlsruhe. Während 
ſie mit ihrem Modell „Gnom“ einen wertvollen 
Apparat für den Kleinbetrieb ſchuf, iſt „Rekord“ 
für endloſe Stücke (Akte) beſtimmt und kommt 
aus dieſem Grunde beſonders für Kopieranſtal⸗ 
ten in Frage. Der Apparat entwickelt, firiert, 
färbt, wäſcht und trodnet; feine Leiftungsfähig- 
feit Täßt ſich beliebig fteigern. Bon neuen be- 
leuchtungstechnifchen Artikeln feien-die Spezial- 
transformatoren der Firma Körting & Mathie- 
fen, A-6., Leutzſch bei Leipzig erwähnt. Ahr 
Sauptvorteil bejteht darin, daß die Spannungd- 
regulierung fontinuierli in den feinjten Ab- 
ftufungen ohne irgendwelche Kontakte erfolgt. 

Das find die weſentlichen Neuheiten der 
deutihen Film- und Kinotechnif, mit denen man 
fih im Rahmen der Leipziger Kino-Meffe be- 
fannt zu machen Gelegenheit hatte. 

Die ftändig fortfchreitende künftlerifche ımd 
technijche Entwicklung des deutfchen Filmes ift 
felbjtverftändlih auch auf das Auslandsgeſchäft 
nicht ohne befebenden Einfluß geblieben. In 
immer größer mwerdendem Maße wendet das 
Ausland feine Yufmerffamkeit der neueren deut⸗ 
fen Filmproduftion zu — vorausgefett, daß 
e3 fi um wirkliche Qualitätserzeugniſſe hanbelt. 
So macht ſich z. B. neuerdings auch eine Bewe⸗ 
gung gegen die in Frankreich noch vorherr⸗ 
ſchende Meinung, der deutſche Film müſſe auf 
dem Weltfilmmarkte ausgeſchaltet werden, 
bemerfbar. Noch vor einem Jahre hätte man es 
faft für unmöglich gehalten, daß in einem Licht- 
fpieltheater Franfreich3 ein deutfcher Film ge» 
zeigt werden Fonnte, ohne daß man babei feine 
wahre Herkunft verheimlicht hätte. Heute ift in 
diefer Hinficht eine erfreuliche Wandlung einge» 
treten. Dem guten Erfolg des Decla⸗Filmes 
„Das Kabinet des Dr. Caligari” haben fich ſolche 
des Deulig- Filmes „Der brennende Ader” und 
des Meiltermerfes der Decla-Produftion „Ter 
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müde Tod“ angejchlojjen. . Selbjt die deutjch- 
feindlichſten Organe der franzöfiihen Preſſe 
jehen ein, daß der deutjche Film künſtleriſch und 
technisch alles andere in den Schatten jtellt 
und feiern ihn und feine Künjtler. Ähnliche Feft- 
jtellungen fan man auch in anderen Ländern 
machen, zum Beiſpiel in Sidamerifa, wo ſich 
gerade der deutfche Film in neuerer Zeit nad) 
und nad) eine Machtftellung zu erobern beginnt 
und die Erzeugiiffe amerifanifcher Produktion 
langſam verdrängt. Wenn es früher oft genug 
vorfam, daß die Herkunft deutjcher Filme im 
Auslande verjchwiegen wurde, fo hat man jet 
anfcheinend eingejehen, daß man mit dem deut— 
ichen Film Ehre einlegen kann, und überall gibt 
man mit Stolz befannt, Daß es gelungen fei, 
dieſen oder jenen deutfchen Film zu geminnen. 
Der deutſche Filmjabrifant iſt gerade jeßt mehr 


als bisher darauf angewiejen, feine Filme an 
das Ausland zu verkaufen, da ihm der Inlands⸗ 
vertrieb nicht einmal die ungeheuren Herſtel— 
lungsipefen einbringt. Und jo zeigt fich jebt 
überall da3 emjige Beitreben, die Filme für den 
Auslandsmarft wettbewerbsfähig zu machen. 
Die Zahl der ind Ausland gehenden Filme 
nimmt ftändig zu; felbjtverftändlich erfährt die 
Ausfuhr durch die Produktion anderer Länder 
(3. ®. der künſtleriſch hochentwickelten, der deut- 
ſchen mindeſtens ebenbürtigen, vielleicht ſogar 
überlegenen Schwedens) eine gewiſſe Beſchrän— 
kung. Italien und Frankreich dürfen nur in 
gewiſſen Grenzen als deutſche Mitbewerber an⸗ 
geſprochen werden, um ſo mehr aber Amerika, 
das die Güte ſeiner Erzeugniſſe nicht ſo ſehr 
in künſtleriſcher, wohl aber in techniſcher Hin— 
ſicht zu heben gewußt hat. 


Die allmähliche Vervollkommnung des Bleikammer: 


————— zur Erzeugung von Schwefeljäure. 
Don Walther Sifher. 


Nachdem Clemens Winkler 1875 in Mul- 
denhütten bei ‘Freiberg die Darftellung von 
Schwefelſäureanhydrid SO, mit dem fog. Kontaft- 
verfahren erjtmalig technijch durchgeführt Hatte, 
und in der Folgezeit diefe Methode bejonders 
durch die Arbeiten der Badiſchen Anilin=- und 
Sodafabrif unter Rudolf Knietzſch auch für den 
Großbetrieb ausgebaut wurde, glaubten. wohl 
viele Laien, daß der alte Bleitammerprozeß bald 
aufgegeben werden würde. Tie Schulchemie— 
bücher, die die Schwefelfäuregeminnung in ber 
Regel als einen der wenigen von ihnen behan- 
delten technijchen Prozeſſe ziemlich eingehend vor⸗ 
führen, haben wohl in der Hauptſache mit zur 
Bekräftigung diefer Anſchauung beigetragen; die 
Abneigung des Schülers gegen die verwidelten 
Reaktionen des Kammerverfahrens haben ſie 
noch unterftügt: der Kontaktprozeß mit feiner 
furzen chemiſchen Formulierung erringt ſich viel 
fchneller die Sympathie der Schuljugend. Bei 
der Bedeutung der Schwefelſäuregewinnung ift 
e3 aber durchaus von Wichtigkeit, hier Aufklä— 
rung über den derzeitigen Stand der Dinge zu 
erhalten. Denn tatſächlich hat das Kontaktver⸗ 
fahren da3 Bleifammerverfahren gezwungen, ſich 
weiteftgehend zu vervollkommnen, jo Daß beide 
Verfahreit jebt als gleichwertig zu betrachten find, 
indem jedes weſentlich eine bejtimmte Art Pro— 


dukte erzeugt, die wir im folgenden näher fen- 
nen lernen werden. Die Schwefelfäure in ihren 


verichiedenen Formen, als verdünnte, konzen— 


trierte und rauchende Säure, fpielt ja in der 
chemiſchen Technif eine ganz herborragende 
Rolle: Die Gasanftalten und Kokereien verwen 
den ungeheure Mengen zur Abforption des 
Ammoniak, um das al3 Düngemittel gejchägte 
Ammonfulfat (NH,), SO, darzuftellen, von dem 
1913 in Deutſchland etwa 500000 t bei der 
Steinfohlenentgafung gewonnen wurden. Die 
Hüttenwerfe brauchen Schwefeljäure bei der 
Trennung von Kupfer und Silber; das Kupfer- 
vitriol CuSO, wird zur Befämpfung von Schäd- 
lingen der Weinrebe und anderer Pflanzen in 
riefigen Mengen benötigt. In der Farbenindu- 
firie ſpielt beſonders die raudjende Schmefel- 
fäure eine Hauptrolle. Schließlich) fei noch die 
Verwendung zur Erzeugung von Natriumfulfat, 
da3 in der Glasfabrifation und anderen Indu— 
ftrien gebraucht wird, erwähnt, ohne daß mit 
diejen Beifpielen etwa die Anmwendungsmöglic)- 
feiten der Schwefelfäure erjchöpft wären. 

Ganz kurz fei nun zunächſt auf das Weſen 
de3 Kammterverfahrens eingegangen. Der cheini- 
fche Vorgang, um den es ſich dabei handelt, ift 
die Oxydation des durch das Abröften des Py— 
rits FeS, entftandenen Schwefeldioryds SO, zu 
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dem Schwefeljäurcanhydrid SO,, das dann mit, 


Waffer H,O die Schwefelfäure HsSO, gibt: 
2SO, + 0, = 280;; SO, + H;0 = H;S0,. 
Diefe Oxydation vollzieht ſich nun außerordent- 
li langfam und unvolfjtändig. Um fie zu be— 
fchleunigen, braucht man entweder einen Kataly⸗ 
fator (Platin, Eifenoryd), wie das beim Kon— 
taftverfahren gefchieht, oder einen fog. Sauer- 
ftoffübertrager, d. 5. einen Stoff, der ſchnell 
mit dem Luftfauerftoff reagiert und ebenfo ſchnell 
mit den Schwefeldioryd. Als brauchbar haben 
fih Hierfür die aus der GSalpeterfäure HNO, 
entjtehenden Stickoxyde erwieſen. Die Reaktio— 
nen, die dem Bleikammerprozeß zugrunde lie— 
gen, ſind trotz zahlreicher Unterſuchungen, die zu 
den Theorien von Berzelius, Lunge und Rafthing 
Veranlaffung gaben, noch nicht völfig aufgeflärt. 
Nach dem heutigen Stande der Wilfenfchaft ift 
es wohl am wahrſcheinlichſten, daß Schmefel- 
fäure und Galpeterfäure zufammen Nitrofyl- 


fchwefelfäure SO: 8Zogeben, die beim Zuſam— 
mentreffen mit SO, und Waffer gefpalten wird: 
250,“ OH +50, + 2H,0->-3H,50, +3NO(N). 


Das nachſtehende Stickoxyd NO orvpdiert ſich 
weiterhin: 

2NO + O, — 2N0; |] (ll) 

NO + NO,%Q N:0s [ (III) 


2. SO. + N:Os en 380 INo+ H.O (IV). 


Die Formeln, wie fie in diefer Geftalt u. a. 
von Foerfter vertreten werben, zeigen amı beiten, 
wie der ganze Prozeß ſich im reife abjpielt: 
Eine gewiffe Menge Schmwefelfäure und Stick— 
oxyd, daS als Salpeterfäure eingeführt wird, 
bleibt jtändig im Kreislauf, während der Anteil 
des Schivefeldioryd3 einen ftändigen Verbrauche 
(Bildung neuer Schwefelfäure) unterliegt. Mit 
Hilfe dieſes Schemas wird nun das Verftändnis 
des technischen Vorgangs mwefentlich einfacher. 
Den Ausgangspunkt des ganzen Prozeſſes 
ftellt da3 Abröften dar. Reiner Schwefel wird 
in Deutfchland Faum verwandt; das Hauptmate- 
trial ftellt der Eifenfies oder Pyrit FeS,, der heute 
wohl der wichtigſte Schmefellieferant überhaupt 
ift. Ter Schwefelgehalt genügt, um nad) dem An- 
brennen ein felbftändiges Weiterbrennen ohne 
äußere Erwärmung zu ermöglichen. Man röftet 
entweder in fauft- bis nußgroßen Stücken ab, 
wobei zwar eine ſchlechtere Ausnützung des 
Schwefelgehalts, dafür aber ein zientlich ftaub- 
freie Gas erzielt wird. Immerhin gebietet doch 
heute das teuere Rohmaterial, das zum größten 
Teil aus dem Auslande bezogen wird — in 
Deutſchland ift das bedeutendfte Vorkommen bei 


Meggen im Siegener Land —, daß man mehr 
und mehr vom Stückiesofen zum Yeinkiesofen 
übergeht. Tiefe gibt e3 in verjchiedenen Shite- 
men, die ſich im Prinzip aber fehr ähnlich fmd: - 
Man ordnet flbereinander mehrere Freisrunde 
Stocwerfe mit mechaniſchem Schaufelrührer an. 
Obenauf füllt man das feinftüdige bis pulverige 
Rohmaterial, das durch den Rührer zur Mitte 
gebracht wird, wo e3 durch Öffnungen in das 
nächſttiefere Stockwerk fällt. Durch entiprechende 
Neigung des Bodens jchafft das Rührwerk hier 
den Kies zum Rand, wo e3 wieder weiter nad) 
unten fällt. So fällt der Kies abwechſelnd am 
Rand oder in der Mitte auf die tieferen Stock⸗ 
werke, wird dabei zunächſt getrocfnet und allmäh— 
lid) angewärmt, bis er zu brennen anfängt: Tas 
entweichende Gas, da3 je nach dem Pyrit zwifchen 
7 und 1200 SO, enthält, wird dann entjtaubt, 
wozu man fi) mit Vorteil der Kottrellentjtau- 
bung (auf eleftrifchem Wege) oder einfacher Flug⸗ 
ftaublammern bedienen kann. Außer Pyrit lies 
fert auch) Die Zinfblende ZnS Röſtgaſe, allerdings 
nur bei äußerer Wärmezufuhr und nur mit 5 bis 
79% 80.; ſchließlich entjtehen in den Metall» 
hütten noch bei der Verarbeitung von Kupfer- 
und Bleierzen Abgaſe, die in der Regel nur 
1,5— 2,0% SO, enthalten. 

Tas Abröſten iſt für alle Schwefeljäure- 
prozeife dasſelbe: Nur verlangt das Nontaft- 
verfahren eine viel jorgfältigere Reinigung der 
Röſtgaſe. 

Aus den Flugſtaubkammern gelangen die 
Röſtgaſe dann in einen mit Bleiblechen aus— 
gekleideten Turm, den ſog. Gloverturm. Früher 
mar dieſer meiſt mit Koks gefüllt, heute ver- 
wendet man wohl nur noch Füllungen aus 
Steinzeug, am bejten in Form der Rafchigringe. 
Bon oben tropft Schwefeljäure, die mit nitrojen 
Gajen gefättigt ift, dazu noch Schwefelfäure, wie 
man fie in den Kammern erhält. Bei der ziem- 
lich großen Wärme, die in dieſem Turme herrfcht, 
beginnt hier nun der Umfag zwiſchen Nitrojyl- 
Ihwefeljäure und SO,; das notwendige Wafjer 
erhält man durch das Verdampfen der mit ein» 
geführten Kammerjäure, welche etwa 40 % H,O 
enthält. Die abziehenden Gafe, enthaltend SO,, 
H:0, NO, N;O;, werden nun in die Bleifanı- 
nern geleitet. Tie im Gloverturm abfalfende 
Schwefelfäure ift etwa 8Oprozentig: ungefähr 16 
bis 18% der ganzen Säureproduftion wird in 
diejem erften Stadium erzeugt. 

Die Bleifammern waren früher rechtedig, 
etwa 8 m lang, 3 m breit und hod), und hingen’ 
meijt in hölzernen Gerüften. Das weſentliche 
it, daß man den Gajen Raum geben will, um 
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miteinander zu reagieren. Die Ausbeute hängt 
nun davon ab, daß die in unferem Schema ange— 
führten Vorgänge ſich auch abjpielen können. Da 
wir annehmen müjfen, daß ſich die Reaktionen 
in der Hauptjache in den entjtehenden Nebeln 
abipielen, alfo im gelöjten Zuftande, jo ijt es 
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ftigjten ijt. Das erforderliche Waſſer jprigt man 
in die Kammern ein. Je mehr Prozente SO, die 
Röſtgaſe enthalten, un jo ſtärker iſt natürlic) 
die Reaktion und, da die Schwefeljäurebildung 
Wärme entwickelt, auch die Temperaturjteige- 
rung: Bei Pyritgaſen jprigt man deshalb faltes 


AJJ 


Schematiſche Darftellung eines luftgetühlten Lurgichemte-Dfens, Leiftung 6-7 Tonnen. 
(Surgt, Gefelfchaft für Chemie und Hüttenmefen m. b.9., Frankfurt a.M.) 


wichtig, die Temperaturbedingungen richtig zu 
beachten. Die Löslichkeit nimmt mit fteigender 
Temperatur für Gaſe ab, die Reaktionsgeſchwin— 
digfeit Hingegen zu. Dazu kommt, daß der Vor— 
gang II 2NO + O0; = 2NO; fid) mit ab- 
nehmender Temperatur immer vollftändiger voll— 
zieht. Unter Berückſichtigung aller diejer Tat- 
ſachen Hat man gefunden, daß eine Temperatur 
von etwa 60° in der erjten Kammer am gün— 


Waſſer ein, bei jehr ſchwach SOshaltigen Gajen 
hingegen Dampf. 

In der Negel fonımt man mit drei Kam— 
mern aus. In der zweiten wird der Nejt des 
SO, orydiert, die Wärme iſt geringer, etwa 40°, 
Die dritte Kammer dient wejentlich zum Nie- 
derjchlagen der Säurenebel, ſowie zur Orydation 
de3 NO zu NO, und N,0,. Das gebildete 
NO, bewirft eine Braunfärbung der jchlieflich 
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abziehenden Gaje. Da eine Schwefelfäurebildung 
in der dritien Kammer nicht mehr in Frage 
fommt, fällt hier natürlich die Wafferzuführung 
weg. Die Säure, die hier in den Bleifammern 
ſich abfegt und als Kammerſäure bezeichnet wird, 
ift etwa 62prozentig an H,SO, und macht bei 
meitem den Hauptteil der Produktion aus. 

Die aus der dritten Kammer austretenden, 
weſentlich Stieforgde enthaltenden Gaſe führt man 
in zwei Türmen, den ſog. Gay-Luſſacs, deren 
Bau ähnlich dem Gloverturm ijt, einer etwa 80- 
prozentigen Schwefeljäure entgegen. Es vollzieht 
fih dabei der Vorgang IV, Bildung von Nitro- 
iglfchmwefelfäure, deren Löfung im überſchuß man 
als Nitrofe bezeichnet. Tiefe Nitroje pumpt man 
nun auf den Öloverturm zurüc, wo fie in Re— 
aftion mit dem SO, tritt. Dabei wird wieder 
die SOprozentige Schwefelfäure frei, Die auf den 
Gay-Luffacs Verwendung findet: Man bezeichnet 
diefen Teil der Säure, der dieſelbe Zuſammen— 
fegung wie die Gloverfäure hat, als „Umlauf- 
ſäure“. 

Der Kammerprozeß verläuft alſo nach fol— 
gendem Schema: 


Gloverſäure 
80⸗ Flugſtaub SOr A 
Röftöfen > Flugſtauv -⸗· Gfoverturm 
ſtöf Luſt fammern Suft 
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größerung des Durchſatzes an SO, übrig, Dice 
man durch Vergrößerung der Röjtöfen erreichte. 
Während 1902 auf 1 m? Kammerraum nur 
2,4 kg H;SO, in 24 Stunden erzeugt wurden, 
fam man allmähli auf 6—8 kg, ja 12 kg 
H,SO,. Dabei treten aber entſprechend höhere 
Verlujte an Salpeterfäure auf, fo daß ſich das 
Quantum von 6—8 kg H,SO, auf 1 m? Kam— 
merraum in 24 Stunden ala das wirtichaftlichite 
herausſtellte. Natürlich ift mit diefem Intenſiv—⸗ 
betrieb eine entiprechend ftärfere Abnützung der 
Kammern verbunden, deren Lebensdauer auf 
etwa die Hälfte herabgegangen iſt. 

Einen weſentlichen Fortſchritt ftellten Die 
runden Kammern dar, die Th. Meyer einführte. 
Zunächſt find fie wejentlid) größer (S—9 m 
Höhe, 10 m im Durchmeſſer), und dann er— 
zielen fie eine viel befjere Durchmiſchung. Die 
Gaſe treten tangential oben ein und finfen dann 
Ipiralförmig nad) dem in der Mitte des Bodens 
bejindlihen Abzugskanal. Man hat ſomit den 
Gaſen einen bejtimmten Weg vorgefchrieben. 

Man hat anfangs nicht daran glauben wol⸗ 
len, daß der tangentiale Eintritt die Gaſe wirklich 
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*) Ein Teil der Kammerſäure (62%, HeSO,) fommt zur Konzentration auf den Gloverturm. 


Die einzige Möglichkeit, die Ausbeute zu 
fördern, bejtand aljo lediglich darin, die Bedin⸗ 
gungen für die einzelnen chemifchen Gleichgewichte 
(I. bis IV.) gründlich zu ftudieren und in die 
Praxis umzufegen. Was damit erreicht wurde, 
zeigt folgende Bufammenftellung: 

100 kg Vpyritſchwefel lieferte um 
1850: 240 kg H;SO, (rein, ofme Waſſer), 
1870: 270 kg HsSO,, 

1900: 290 kg H,SO,. 


Man Hat fo im Laufe der Zeit ziemlich die 
theoretiiche Ausbeute erreicht. Völlige Ausbeute 
de3 SO, wird deshalb nicht erjtrebt, weil bei 
dem legten Prozeß ein Verluſt an Stickoxyden 
auftreten würde, der mehr Koften verurfachte, ala 
die erzielte Schwefelſäure deckte. 

Da in diefer Hinficht alfo eine weitere Ver- 
beiferung kaum möglich war, blieb nur eine Ver- 


zu dieſem fpiraligen Hinabfinfen veranlaßte — 
aber Verſuche, die angeitellt worden jind, 
und zwar mit einer Art Kriegstabak ſchlechten 
Gedenkens — haben tatfächlid) diefe Tatſache 
erwiejen. Dieſe Tangentiallammern haben ſich 
fehr rajch eingeführt und ftelfen wohl jeßt das 
wirtichaftlichite Verfahren dar. 

In Amerika entjtanden inzwiſchen recht— 
edige Kammern, nur von ganz bejonderen Aus- 
maßen (20 m Höhe, 15x15 m Grundfläde). 
Falding, ihr Schöpfer, konnte damit die beim 
Kupferverblajen ſtoßweiſe entjtehenden Abgaſe 
verarbeiten. In den großen Räumen haben die 
Gaſe Zeit, zu reagieren und fich zu mifchen. Bei 
uns in Deutjchland haben dieje jog. Yalding- 
fammern Eingang gefunden, um die Abgase bei 
der Metallverhüttung, die faum 1,5—2%o SO, 
enthalten, zu verwerten. Dabei erzielt man 
800, der theoretischen Ausbeute an HSO, und 


Die allmähliche Vervoltommnung bed Bleilammerveifahrens. 31 


vermeidet eine Schädigung der Feld- und Forſt⸗ 
wirtſchaft, nachdem die hohen Eſſen ſich als un- 
tauglich erwiefen haben für dieſen Zweck. 
Größer waren bie Änderungen, bie Opl 
(Hruſchau in Mähren) vornahm. Ein bedeuten- 
der Teil der Schwefeljäure wird, wie wir fehen, 
ſchon im Gloverturm gebildet. Opf ftellte danach 
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von Turm IV die meiſten Stidloryde, während 
die von V und VI entiprechend ſchwächer ijt, da 
ja hierher nur der nicht vorher gebundene Teil 
der Stickoxyde gelangt. Unter ftrenger Bead)- 
tung des Gegenjtromprinzips ſchickt man mu 


"die ſtärkſte Nitrofe (von Turm IV) auf Turm III, 


wo der Prozentgehalt an SO, am geringjten ilt, 


Schematifche Darftellung eines waflergetühlten Wedge-Dfens, Leiftung je nach Größe 12—25 Tonnen Kies. 


nur noch Ölover- und Gay-Luffac-Türme hin- 
tereinander auf und ließ die Kammern ganz fort. 
Drei Türme erjegen den Glover und die Kam⸗ 
mern, brei weitere die Gay-Luffacd. Die Röfte 
gaje gehen zunächſt nah) Turm I, weiter nad) 
II und II. Hier ift die Bindung von SO, zu 
H;SO, beendet. Die Stickoxyde gehen dann nad) 
IV, V und VI und bilden mit H,SO, wie in den 
Gay⸗Luſſacs Nitrofe, dabei enthält natürlich die 


ferner Nitrofe von V auf II und die ſchwächſte 
Nitrofe (von VI) auf Turm I, wo der größte 
SOg-Sehalt herrſcht. Waſſer führt man auf II 
und II zu, Erjaßfalpeterfäure auf II. Tie ab» 
fallende Schwefelfäure von Turm II und IN 
entipriht der SKammerfäure und mird auf 
Turm I gepumpt, wo fie durch Die Hitze der 
Röſtgaſe auf 80 % H,SO, fonzentriert wird, ent- 
fprechend der Gloverjäure. Das hier wiederge- 
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gebene Schema wird den Prozeß nocd) überjicht- 
licher geitalten. 


Nitrose von VI NEIN. Nitrose von IV 


£. 


Gloversäure 


e3 im Laufe der Zeit aber doc) möglich, durch 
eiri befonderes Material für die Rohrleitungen 
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Kammersäure,auf Turm I zur Konzentration gepumpt. 


Umlaufsäure 


Dieſes jog. „Turmverfahren“ hat natürlich 
zur Bedingung eine ununterbrochene Hin- und 
Herbemwegung der verfchiedenen Produfte. Tie 
Reaktionen fpielen ſich zum größten Teile in 
Löſungen ab. Die Bewegung der Säuren erfolgt 
mit Preßluftemuffeuren und erfordert ein aus- 
gedehntes Neg von Bleiröhren, ſowie eine jehr 
aufmerffame ‚Regulierung. Allerdings iſt aud) 
die Produktion gejteigert gegenüber dem alten 
Kammerverfahren: Zn 20 Minuten erzeugt man 
mit dem Turmverfahren ebenjoviel wie beim 
Kammerverfahren bei gleihem Raum in 5 bis 
6 Stunden. Das Wefentlichite ift aljo eine ganz 
bedeutende Platzerſparnis; überdies find die An- 
lagekoſten faſt um die Hälfte geringer al3 die 
der großen Bleikammern. Nach alledem hatte 
e3 den Anfchein, al3 ob mit diefem Turmſyſtem 
tatjächlich das Endziel der Vervollkommnung er» 
reicht wäre. Aber wie e3 in techniſchen Dingen 
To häufig der Fall iſt, kommt die Betriebspraxis 
zu anderen Anjchauungen. al3 der Theoretifer. 
Sn der „Hermania” in Schönebed, der eriten 
deutſchen Leblanc-Sodafabrif, die heute allerdings 
nur noch bis zum Natriumſulfat arbeitet, jah 
ih das Turmſyſtem in Betrieb und war er- 
ftaunt, daß man ein neues Tangeıtiallammer- 
inftem baute. Die Fehler, die dem Turmver— 
fahren anhaften, liegen in den unzähligen Rohr- 
leitungen, die nur zu leicht dem Angriff der 
Säure unterliegen. Tazu erfordert die Beob- 
achtung und Regulierung eine überaus peinliche 
Aufſicht. Ein falfher Griff an den zahlreichen 
Hebeln, und fofort ift eine Verwirrung da: Wird 
nur einmal am verkehrten Turm Wajfer zuge» 
geben, jo wird Salpeterjäure frei infolge zu 
großer Verdünnung, und diefe wirft natürlich) 
in den engen Rohrleitungen viel energijcher auf 
das Blei ein als an den großen, glatten Kam— 
merflähen. Außerdem ijt die Endjäure infolge 
der jtetigen rafhen Bewegung außerordent- 
lich ſchmutzig, ſo daß man gezwungen iſt, 
den Schmutz in großen flachen Becken abſitzen 
zu laſſen: Dadurch wird aber die Platzerſparnis 
zum guten Teil wieder hinfällig. Vielleicht ift 


die zahlreichen Reparaturen überflüffig zu 
machen; denn ficherlich zeichnet fich das Turms 
verfahren durch viele Vorzüge aus. 

Zum Schluß möchte id) noch auf ein Ver⸗ 
fahren hinweiſen, da3 Schmiedel in Nürnberg 
ausprobiert hat. Er läßt in großen Trommeln 
Bleiftachelwalzen rotieren und bewirkt dadurch 
eine innige Berührung von Säure mit den 
Gafen. Tas Verfahren würde befonderd auch 
für Gaſe mit fehr niedrigem SO,-Gehalt in Frage 
foaımen. Bejondere Schmwierigfeiten verurfacht 
dabei natürlich die Abdichtung der Antriebömelle 
gegen die Säure. Ein endgültige Urteil über 
diefed Verfahren, das noch im Verſuchsſtadium 
fteht, läßt fich jeßt natürlich noch nicht abgeben. 
Aber man jieht, daß die technifche Ausgeftal- 
tung des Bleikammerprozeſſes noch Large. nicht 
erſchöpft ilt. Der befondere Wert für die Zu— 
funft liegt vor allem in der Verwertung von 
Gaſen mit wenig SO,, deren Ausnutzung in 
Kontaktprogeß viel unmirtichaftlicher ift. Dazu 
fommt, daß man einen großen Teil der beim 
Kammerverfahren abfallenden Säure direkt ver- 
wenden fanı, fo die Kammerjäure mit 62 bis 
65% HaSO. ( - 50—52° Beaume) für die Dar- 
ftellung von Superphosphat, Mlaun uſw.; die 
Öloverjäure mit 80% H;SO, (» 60% B) zur 
Gewinnung von Salz» und Salpeterfäure. Dieje 
Säuren laffen fi) aber nad) dem alten Ber- 
fahren viel billiger erzeugen al3 nach dem koſt⸗ 
fpieligen Kontaftverfahren. Dieſem fällt Dagegen 
die Darſtellung der reinen fonzentrierten und 
beſonders der rauchenden Schtwefelfäure zu, die 
früher nur nad) fehr einfachen Methoden in recht 
beichränftem Maße gewonnen wurde und dei 
tiefigen Bedarf der organischen chemifchen Indu⸗ 
ftrie unferer Tage gar nicht hätte befriedigen 
fönnen. 

Aber ſelbſt die konzentrierte Schwefelfäure 
mit etwa 95% HsSO, ( » 66° B) wird heute 
teilweife nod) aus den Kammerfäuren gemon- 
nen, nachdem die Konkurrenz der Kontaftfäure 
zu weſentlichen Berbefferungen der Konzentra⸗ 
tionsanlagen Veranlaifung gegeben hatte. 


Die almählihe Bervolllommnung des Bleilammerverfahreng. 


Dann iſt noch ein Wort über die Reinigung 
der Endfäuren zu jagen: Aus dem Pyrit gelangt 
flet3,eine gewijfe Menge Arfen mit in die Säure. 
Schon durch ausreichende Entftaubung der Röft- 


Anficht des Luftgefühlten Werge-Röft:-Dfens. 
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Salzjäure und nachfolgende Deſtillation, ent— 
fernt. Immerhin ift für Zwecke der Lebensmittel» 
industrie und für pharmazeutische Produfte wohl 
immer Kontaftjäure das zweckmäßigſte. 


(Lurgt, @efellichaft für Chemie und Hüttenwelen m. b. H., Frantfurt a. M.) 


gaſe kann der Arjengehalt weſentlich herabge- 
legt werden. Was troßdem in die Säure ge— 
langt, wird durch chemifche Methoden, wie Fäl- 
lung mit Schwefelmajjerjtoff und nachherige Fil- 
tration oder Überführung in Arjenchlorid durch 


Aus den Bleifammern gelangt jchließlich 
noch Bleifulfat und Nitrofe in geringen Men— 
gen in die Säure. Jenes fällt beim Verdünnen 
mit Waſſer aus; dieje fann man durch Ammon— 
julfat unfchädlich machen. Die meiſten Schwie— 
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tigfeiten macht die Vertreibung des Waſſers aus 
der Säure, weil heife Säure von mehr al3 
80% H;SO, ſowohl Blei al3 auch Steinzeug 
angreift. ‚Früher benüßte man deshalb. große 
Glasretorten oder vergoldete ‘Platingefäße, mo» 
bei man daran denfen muß, daß in den fünf- 
ziger Jahren 1 kg Platin nur etwa 650 Marf 
- gegenüber einem Goldpreis von etwa 2700 Marf 
foftete. Heute ift ja das Wertverhältnis völlig 
anders geworben. Man geht für die Konzentra- 
tion von der Kamnterfäure aus, weil dieſe werti- 
ger Eijen enthält als die Gloverjäure. Der übel» 
ſtand beim Vejtillieren ift der, Daß immer cin 
gewiſſer Prozentſatz Waſſer mit übergeht. Nach 
den Angaben von Keßler und Gaillard baut 
man Türme aus der ſehr widerſtandsfähigen 


Volvic⸗Lava, einem natürlich vorkommenden 


Material, und leitet der feinverteilten Säure 
die Feuergaſe eines Generators entgegen. Dabei 
erzielt man eine Säure mit 94—96% H-80. 
(> 66° B); weiter kommt man nit. Vie 
in großen Mengen entweichenden Nebel fchlägt 
man in mit Kofs beichicten Bleikäſten nieder 
und führt die Säure wieder in den Prozek 


zurüd. Seit der Einführung des jäurefejten Fer— 
rojiliziums, eines fehr ſpröden Eijens mit 14 
bis 18% Silizium, wird aud) diejes an Stelle Der 
Volvic-Rava verwendet. Dadurch ijt man aud) 
in die Lage verfegt worden, die Säure in Röhren 
aus Ferrofilizium mit Anfagftugen für Die 
wafjerhaltigen Tämpfe ohne direfte Berührung 
mit den Feuergajen zu fonzentrieren. 


Sehr bequem kann man natürlich eine ftär- 
fere Säure auch durch Zuſatz von feiten SO, 
erzielen, das heute in den Kontaftfabrifen zu 
haben ift. 


Bedeutende Fortfchritte find auf dem Ge- 
biete der Konzentration in erjter Linie noch durch 
die Erzeugung fäurefefter Legierungen, die jich 
aber leichter bearbeiten Iajjen als das Ferro- 
filizium, für die Zufunft zu erwarten. Ein enges 
Handein-Hand-Gehen von Wiſſenſchaft und Tech⸗ 
nit wird auc auf diefem Gebiete noch manchen 
Fortichritt zeitigen und beweijen, Daß auch ein im 
Grunde fo altes Verfahren, wie der Bleilammer- 
prozeß, bei entſprechender Ausgeftaltung noch 
immer lebens- und konkurrenzfähig iſt. 


Das Wirtſchaftsleben im Jahr 1922/23. 


Don T. Kellen. 


Wenn Die Sranzojen immer wieder be» 
haupten, e3 gehe der deutichen Induſtrie glän— 
zend, fo ift das injofern richtig, al3 viele indu- 
ftrielle Werle Hohe Dividenden verteilen, aber 
wenn man dieſe Bapiermarf in Goldmart um- 
rechnet, alfo auf ihren wahren Wert zurüd- 
führt, fo fieht das Bild ganz anders aus. Wir 
Ihwimmen alle gleihjam in Papiermarf und 
find doch tatjächlid) ärmer geworden. Im Be- 
tihtsjceht war ja aud) der Dollar, der am 
1. Aprit 1922 auf 304 ftand, inziwiichen big 
auf über 50000 gejtiegen. Ein anderes Zei— 
chen, das für die deutſche Wirtichaft außer- 
ordentlid) bezeichnend ift, ift Die geradezu un» 
geheure Steigerung der Zahlungsmittel. Die 
Tageserzeugung, die im Januar 1923 35 Mil- 
liarden Papiermark betrug, ijt im Februar auf 
45 Milliarden gejteigert worden, und man rech- 
net damit, daß der Monat März mehr als 3Bil- 
lionen Mark neuen Papiergeldes in Verkehr 
bringen wird. Das erinnert nicht nur an öſter— 
reichiſche, Sondern ſchon geradezu an rufjiiche 
Zuftände. Dieje furdtbare Notenhochflut ıjt ſo— 


gar viel ſchlimmer als die Aſſignatenwirtſchaft 
zur Zeit der Franzöfiihen Revolution. 

Wenn man zu Beginn des Jahres 1922 
vielleicht nod) einige Hoffnungen auf eine Bej- 
ferung der Verhältniſſe, etwa durch ein Ein- 
greifen Amerifas, gehegt hatte, fo mußte dieſe 
Hoffnung feit der Wafhingtoner Konferenz auf- 
gegeben werden. Amerika iſt das einzige Land, 
das Deutſchland Kredit geben fönnte, aber ihm 
feinen gewährt, weil Deutſchland in Der 
Zwangslage, in der e3 ſich durch den Berfailler 
Vertrag befindet, nun einmal feinen Srebit 
verdient. Das ift vom Standpunft des Fugen 
amerifanijchen Yinanzmannes wohl begreiflid). 
Die Hoffnung auf da3 Zuftandelommen einer 
großen internationalen Anleihe, die Deutjch- 
land helfen fönnte, muß aljo bis auf weiteres 
aufgegeben werden. Eine Anleihe im Inland 
allein würde Deutjchland in feiner Weije hel- 
fen. Dazu iſt e3 fehr fraglich, ob überhaupt 
eine foldhe Anleihe ein nennenswertes Ergeb- 
nis haben würde, denn nad) den Erfahrungen, 
die man mit den Kriegsanleihen wie überhaupt 
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nit Staatsanleihen gemacht hat, ift das Ver» 
trauen in den Staat völlig erjhüttert. 

Die einzelnen Zweige der Indujtrie waren 
im Berichtsjahr zum Teil noch jehr gut bejchäf- 
tigt, aber vielfad) nur deshalb, weil jie für Die 
Ausfuhr arbeiten fonnten. Da, wo Rohſtoffe 
aus dem Ausland bezogen werden müjjen oder 
wo die Verarbeitung fehr hohe Löhne erfordert, 
ift vielfach der Weltmarftpreis erreicht oder jo» 
gar überfchritten, und infolgedeifen Hat die 
Nachfrage aus dem Ausland nadıgelaffen oder 
logar ganz aufgehört. Das Ausland kauft eben 
nur in Deutichland, fofern e3 hier nicht nur beſ⸗ 
jere, fondern aud billigere Waren erhält. 
Manche Artikel, namentlich joweit fie mehr oder 
weniger dem Luxus dienen (z. B. Klaviere), 
find jo teuer geworden, daß fie in Deutichland 
überhaupt feinen Abſatz mehr finden. Nament- 
lich ift ein großer Zeil des Mitteljtandes der- 
art verarmt, daß er auch die notwendigjten Be— 
dürfniffe nicht mehr befriedigen kann. So hat 
für manchen Artikel eine volljtändige Umjcdjich- 
tung des Käuferfreijes ftattgefunden oder ift 
noch in der Entwidlung begriffen, und es ift 
Har, daß dies für die betreffenden Induſtrie— 
zweige eine kritiſche Zeit bedeutet. 

Die Kohlen- und Eijeninduftrie war 
nad) wie vor fehr ftarf bejchäftigt, Doch mußte 
beim Kohlenbergbau ein erheblicher Teil der 
Produktion an die Entente abgeliefert werden. 
Nach der Abtrennung des Saarlandes und dem 
Verluft eines großen ‚Teiles des oberjchlejischen 
Induftriebezirfes ift Deutſchlands Kohlenbajis 
ſehr fuapp geworden. Nun find im Januar 
die Franzoſen ins Ruhrgebiet eingerüdt, um 
fi) jelbft die Kohlenmengen zu holen, auf die 
fie auf Grund de3 PVerjailler Friedenövertra- 
ge3 Anſpruch erheben. Infolge des Widerjtan- 
des des Kohlenſyndikates, das feinen Sit nad) 
Hamburg verlegt hat, der Zechenbejiger und 
der Arbeiterihaft find fie zu weiteren Gewalt» 
maßnahmen geicdhritten, während urjprünglich 
die militäriihe Bejegung angeblich nur zum 
Schuß der von Frankreich dorthin entjandten In« 
genieure dienen follte. Sie haben da3 ganze 
Ruhrgebiet derart eingejchloffen, daß ſie nicht 
nur eine Zollgrenze gegen das übrige Deutſch— 
land errichten fünnen, fondern auch verjuchen, 
jih des ganzen Eijenbahnmefens zu bemäch- 
tigen. Ob dieſes ihnen gelingen wird und ob 
fie imftande fein werden, die gefamte Kohlen- 
produktion nad) Frankreich, Belgien, Luxem— 
burg und anderen Ländern zu überführen, jteht 
zurzeit noch dahin. 

Wenn .Deutichland in der Kohlenlieferung 


an Frankreich hinter den Forderungen zurüd- 
geblieben ijt und den Franzoſen den millfom- 
menen Vorwand in da3 Ruhrgebiet einzumar- 
Ihigren gegeben hat, jo geſchah das, weil 
Deutihland nicht nur die dringendften Bedürf- 
nifje feiner Induftrie und des Hausbrands be- 
friedigen mußte, fondern auch, weil die Koh— 
lenproduftion erheblich gejunfen ift, obſchon Die 
Zahl der Bergleute im Ruhrgebiet eine Kalbe 
Million bereit3 längſt überjchritten hat. Die 
Leitung von Schicht und Mann, die in der 
Kriegs- und der Revolutiongzeit erheblich zu- 
rücgegangen war, ift zwar inzwiſchen wieder 
etwa3 gejtiegen, reicht aber bei weitem nicht 
an die frühere Zeiftung der Friedenszeit heran. 
In großen Eifenwerfen wie NRheinftahl und 
Höſch Hat die Noheifen- und Gtahlerzeugung 
faum die des legten Friedenzjahres erreicht und 
bleibt beim Phönix ſogar erheblich zurüd, ob- 
ſchon die Arbeiterzahl ftarf vermehrt, faft jogar 
verdoppelt worden ift (bei Aheinftahl 3. B. auf 
den Duisburger Hütten und Walzwerfen von 
6201 auf 11958). 

In Deutſchland leiftet der Steinfohlen- 
bergbau 75%, die Roheiſenerzeugung 
zurzeit etıva 1/,, die Stahlerzeugung nod 
nicht die Hälfte der Friedengleiftung. Nur der 
Braunfohlenbergbau leiftet etwa 175%. 
Dieje Steigerung der Braunfohlenerzeugung ift 
eben durch die Kohlennot erziwungen worden. 

Auh die Landmwirtfhaft meijt nur 
2/; der Friedengleiftung auf. Mit Ausnahme 
der Braunfohlenerzeugung zeigt fich aljo überall 
ein Rüdgang, und zwar ein recht beträchtlicher. 
Zudem jind diefe Zahlen immer erjt Ergebnifje 
aus den abjoluten Mengen und noch nicht in 
Beziehung zum Kapital und Arbeitaufwand 
gelegt. Wenn man Dies täte, jo würde man 
finden, daß die Produftivität noch mehr ge— 
fallen ift, daß der jogenannte Nußeffeft noch 
geringer ift. So kann man in dem Gteinfohlen- 
bergbau jelbft in den beiten Monaten de3 Jah- 
re3, einſchließlich des Überjchichtenertrages, kaum 
60% des Friedenseffektes annehmen. 

In der Eifeninduftrie muß man jelbjt 
im Ruhrgebiet mit dem Wettbewerb der eng— 
liſchen, franzöſiſchen und belgiihen Werke red)- 
nen. Die Metallinduftrie ift an der Aus— 
fuhr vielfach durch Schußzölle, wie jie 3. B. 
für Kraftfahrzeuge in dem franzöſiſch-belgiſch— 
luxemburgiſchen Wirtſchaftsblock eingeführt find, 
behindert. Es zeigt fi) hier, wie auch in an- 
dern Induftrien, daß, jobald die Weltmarft- 
preije erreicht find, die Ausfuhr aufhört. So— 
bald der Wert der Mark jteigt, hört die Nad)- 
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frage aus dem Ausland auf, fobald er ſinkt, 
fteigt fie wieder. Mit andern Worten: jolange 
es Deutſchland jchlecht geht, nügt man feine 
Notlage aus, um feine verhältuismäßig billigen 
Erzeugnifie zu kaufen; jobald e3 ihm beijer 
geht und es lohnende Preije fordern könnte, 
briht man jede Beziehung zu ihm ab. 

Während früher die Kriſen hauptſächlich 
durch Überfättigung des Marktes mit Waren 
entftanden, fann diesmal feine Rede Davon jein. 
Ja, gerade die Induftrien, für deren Erzeug- 
nijje ein dringender Bedarf beiteht, wie die 
Tertilinduftrie und die Shuhfabri- 
fation, Hagen am meiften über Abſatzmangel 
und find zu Betriebgeinjchränfungen gezwungen. 

Die deutihe Seejhiffahrt, die durd) 
die Auslieferung des größten Teils ihrer Schiffe 
an die Feinde fo ſchwer getroffen worden war, 
hat in den legten Jahren eine jehr eifrige Tä— 
tigleit entfaltet und nach dent Neubau zahl- 
reicher Schiffe einen großen Teil der früheren 
Handelslinien wieder aufgenommen. Während 
auf dem Weltfrachtenmarkt eine fchivere Krijis 
herricht, ijt die deutſche Schiffahrt bisher fait 
unberührt davon geblieben. Pie überſeeiſche 
Ausfuhr mußte nad) dem Kriege noch zumeijt 
fremde Linien benügen, fann aber jet jich wie» 
der deutſchen Linien zuwenden. Außerdem 
fommt auch die gefteigerte Auswanderung den 
deutschen Schiffahrtsgeſellſchaften zugute. 

Im Inland trat mit der Geldentwertung 
die Aufzehrung der Betrieböfapita- 
lien in Erſcheinung. Weniger al3 je war eine 
Wiederbeihaffung der Rohjtoffe aus den Ver— 
fauferlöien möglich, und zahlreiche Kleinere Be— 
triebe jind dadurch bereit3 zugrunde gerichtet; 
der Zuſtand eines langiamen, heimtüdifchen Ab- 
iterbens, dem bald auch größere Betriebe zum 
Opfer fallen können, und der durch die Zuriüd- 
haltung in der Gewährung der Banffredite zu 
einer Gefahr werden kann. Als nicht unbedenf- 
li werden die in den letzten Monaten ange— 
wandten Mittel zur Kreditbeſchaffung, wie die 
Kapitalerhöhungen der Gejellfchaften, Um— 
wandlung privater Betriebe in AWltiengejell- 
ichaften betrachtet. . 

Alle Geſchäfte find gezwungen, ihr Be— 
trieb3fapital zu vermehren. Das führt zu einer 
ungeheuerlihen Steigerung der in der Indu— 
itrie angelegten Kapitalien. Nicht als ob die 
Werte jelbit vermehrt würden, jondern weil die 
geitiegenen Materialpreije, Löhne und ſonſtigen 
Koſten erheblich größere Rapiermengen erfor- 
dern. Dieje Bapierinflation hat im Ber- 
ein mit der Börſenſpielwut, die die weite— 


T. Kellen: Das Wirtjchaftsleben im 


ſten Kreije ergriffen hat, eine Vermehrung und 
Erweiterung der Banken zur Folge, die nicht 
genug Beamte mehr zu finden wiſſen. Für pro- 
duftive Arbeit fehlt es an Arbeitskräften, in 
Banken aber und in den Steuerämtern werden 
Hunderttaujende eingeftellt. Auch ein Zeichen 
des völligen Verfalls unſeres Wirtichafts- 
lebens! 

Eine überaus ſchwere Belajtung der Er- 
zeugung ftellen vor allem die außerordentlich) 
hohen Fradtloften der Eifenbahı und die 
ebenfall3 ſtark geitiegenen Gebühren Der 
Boft dar. Manche Unternehmer müſſen 
deshalb ihren Betrieb nöllig verändern und 
entiveder die früheren Betrieb3arten aufgeben 
oder andere Auswege, wie z. B. die Errihtung 
von Zweigfabriken, anwenden, die lediglich 
Frachtkoſten erfparen jollen. Alle Beſchwerden 
über die hohen Eifenbahn- und Pojtgebühren 
find bisher nußlos verhallt, und wenn aud) der 
Verkehr noch fo jehr zurücdgegangen ift, jo hat 
man doch nicht das viel zu umfangreide Per- 
fonal derart einzujchränfen vermocht, Daß da— 
bei eine nennenswerte Erjparnis herausgekom— 
men wäre. 

Nah den ungeheuren Berluften, Die 
Deutichland durch den Krieg erlitten hat, und 
bei den außerprdentlich hohen Laſten, die ihm 
dur den Friedensvertrag auferlegt worden 
find, bildet die bisherige produftive Arbeit 
nicht genügend Erjag, um ihm aus dieſer furd)t- 
baren Klemme zu helfen. 

Die Ejjener Handelstammer weiſt mit 
Recht in ihrem Jahresbericht darauf hin, daß 
die Mehrzahl aller Erwerbstätigen ſich 
immer noch ausſchließlich — wenigjtens nad) 
ihrem Handeln im volkswirtſchaftlichen Rahmen 
zu urteilen — als Verbrauder, aber nicht als 
Mitproduzenten fühlen. Und dod) iſt aud) eine 
gute Wirtihaftsführung des einzelnen Ber- 
brauchers für den wirtichaftlichen Geſamtver— 
lauf von Bedeutung. Die Einftellung des Lohn- 
und Gehalt3empfängers auf den reinen Ber- 
brauderitandpunft wurde begünftigt durch die 
Art der Lohnbildung. Dieje ift im vergan- 
genen Jahre, wie überhaupt ſeit Beginn der 
Revolution, lediglid” nad) dem Grundfaß des 
Mindejtbedarfg, nit nad) den Grundjaß der 
Arbeitsleiftung erfolgt. Ter Leiftungslohn hat 
leine Bedeutung volllommen verloren; an jeine 
Stelle tritt der irgendeiner Lebenshaltungszahl 
angepaßte Lebenshaltungs- und Goziallohn. 
Der „gleitende‘ Lohn bewirkte aber eine Um— 
ftellung der Verzehrtätigfeit dahingehend, daß 
der erworbene Lohn rein zum Werzehr der 


Siebenmafter. 37 


Gegenwart benugt wurde. Im Durchſchnitts— 
haushalt von heute wird der größte Teil des 
verdienten Lohnes für Lebensmittel ausge» 
geben, man fann annehmen, faſt die Hälfte 
gegenüber reichlich 4, in Friedenszeiten. Ge— 
fördert wird dieſe Haushaltsführung durch die 
teilweife überdurchichnittliche Steigerung der 
Preije für Lebensmittel, bejonders der auslän- 
diichen, durch die Fünftliche Niederhaltung des 
Mietpreiies, durch die Unerſchwinglichkeit ge- 
wiſſer fonftiger Lebensbedürfniſſe (Wäjche, Klei⸗ 
dung, Möbel). Für dieſe letzten Poſten konnte 
früher vom wöchentlichen oder monatlichen 
Vohn geſpart werden, was heute infolge der 
Geldentwertung nicht mehr zu dem beabſichtig— 
ten Ziele führt. Die mangelnde Spartätigfeit 
der breiten Maſſen, verhindert durch die Geld- 
entwertung, ift überhaupt eine fehr bedenkliche 
Terfallseriheinung; jie ftellt eine fchwere Vor— 
belajtung der Wirtihaft dar. 

Verſuche mit wertbejtändigen Geſchäfts— 
Iparfajjen, wie man fie von einer norddeut— 
ihen Fabrik meldete, verdienen alle Beachtung. 
Hier fann dem Sparjinn eine große Hilfe, dem 
Arbeiter eine Möglichkeit zu größeren Anfchaf- 
fungen gegeben werden. Für den Arbeitgeber 
iſt dieſe Sparkafje gleichzeitig in Zeiten des 
Geldmangels ein gutes Mittel zu billiger Ka— 
pitalbeichaffung. . 

Ähnlich macht jegt auch das Reich den Ver- 
fuch, durd) die Auflegung einer Dollaran- 
leihe, d. h. von Schatzanweiſungen, die in 


Dollars oder andern hochvalutigen Deviſen be— 
zahlt werden müffen, ein wertbejtändiges Papier, 
da3 beleihbar ift und fich mit etwa 6%0 verzinit, 
zu Tiefern. Dem Reid) erwächſt daraus der Vor» 
teil, daß es Devifen erhält, die e3 nötigenfalls 
twieder zur Beflerung des Markkurſes verwenden 
fann. 

Im vergangenen Berichtsjahr iſt das 
Volkseinkommen. nit etwa größer, fon- 
dern geringer geworden, al3 im Yahr vorher, 
dabei ift aber der Verbrauch mindeſtens 
gleich geblieben, wahrfcheinfich aber geftiegen. 
So nimmt da3 Volfsnermögen ab, das heißt, 
e3 wird nidht gewirtichaftet, fondern verwirt— 
ſchaftet, und Dabei ift es nod) gar nicht ficher, 
daß e3 noch nicht die jchiverfte Zeit war, die 
Deutſchlands Wirtfchaft überftanden hat. Es 
fehlt nit an Anzeichen, die auf den Beginn 
einer ſchweren Krife Hinweifen, und man muß 
fi) fragen, ob dadurch mwenigftens die Grund- 
lehren der Wirtſchaft ins Gedächtnis zurüd- 
gerufen werden, fo daß daraus eine Wandlung. 
zur Gejundung werden fönnte. Auch die her- 
vorragendfte Arbeit und die äußerjte Aus- 
nüßgung der Mafchinenfräfte genügen nicht, um 
Deutihland zum Aufſchwung zu helfen, wenn 
nicht die Einſicht durchdringt, daß noch mehr 
ſchöpferiſche Arbeit geleiſtet werden muß und 
daß in Staats- wie in Geſchäftsbetrieben und 
in der Xebensweije eines großen Teil des Vol- 
fe3 noch ganz anders gejpart werden muß al3 
bisher. 


Siebenmafter. 


Die Verwendung eines Segel3 irgendiveldjer 
Art zur Fortbewegung von Wafjerfahrzeugen ift 
uralt, vielleiht fo alt wie die Schiffahrt über- 
haupt. Oder follte der Menſch der Vorzeit, im 
Einbaum ftehend, nicht aud) die Triebfraft des 
über die Wafjerfläche fegenden Windes gejpürt 
haben? f 
Sei dem wie ihm wolle, das Segelfchiff hat 
die Welt erobert und feine Bedeutung im Leben 
der Völfer, im friedlichen Handel, im Seekrieg, 
in der geographiſchen Erforfchung des Erdballs 
wird allezeit anerfannt werden, aud) wenn das 
legte Segelfchiff von den immer fühneren Er- 
findungen der Neuzeit verdrängt fein wird. Der- 


; Vergleiche auch ben Aufſatz über bie deutſche Segel- 
Ihiffohrt im „Kosmos, Handmweifer für Naturfreunde” 
1911 Heft 1 ©. 38. 


zeit ift die Verwendung des Segels — vom 
Sportjegeln und vom Segelboot der primitiven 
Völker abgejehen — auf die Küften- und Bin- 
nenſchiffahrt befchränft. Eine Ausnahme machen 
die Fiicherflottilten, die noch immer neben dent 
Dampf das Segel mit Vorteil in ihren Dienſt 
ftellen und oft weit ab von den Küſten — 3.8. 
bi3 Island hinauf — kreuzen. Quer über den 
Ozean tut e3 nur noch Hilfsdienfte, wie aud) 
bei Sorfcherfahrten in den PRolarmeeren uff. 
Manche Küftengewäjfer aber zeichnen ſich 
durch eine gewiſſe Negelmäßigfeit der Winde aus, 
fo zum Beifpiel die Weftküfte Nordamerikas 
und dort werden heute noch mit Vorteil 
Ktüftenfegler, und zwar beſonders Schoner ver- 
wendet. Die Schoner — urjprünglicd) zwei— 
majtige Schiffe — find befonders beliebt, weil 
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zur Bedienung der Schonertakelung eine weit 
kleinere Bemannung nötig iſt, als zur Rahen-— 
takelung der anderen Segelſchiffarten. Bei der 
Rahentakelung ſind nämlich quer zum Maſt 
mehrere Hölzer — eben die Rahen — be— 
feſtigt, zwiſchen denen ſich die entſprechende Zahl 
meiſt trapezförmiger Segel ſpannt, indes bei der 
Schonertakelung neben dem dreieckigen Toppſegel 
oben nur ein viereckiges Unterſegel gerafft wird 
(ſ. Abb.). Man ging daher dazu über, die Zwei— 


— 


Tonnen, bei Höchſtbelaſtung kann das Schiff je— 
doch eine Geſamtlaſt von 8100 Tonnen auf— 
nehmen. 

Beſondere Beachtung verdienen natürlich die 
ſieben Maſtbäume, deren höchſte Spitzen ſich bei 
allen ſieben Maſten 52 Meter über dem Deck 
beſinden! Jeder Maſt (ſ. Abb.) hat zwei Teile, 
den ſtärkeren unteren Maſt und den Toppmaſt 
darüber. Der Untermaſt iſt im ganzen 45 Meter 
lang und hat ein Gewicht von 29 Tonnen, der 
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Das Schulſchiff „Broßherzonin Eliſabeth“ des deutſchen Schulſchiffvereins, ein Mufterfchiff z 
mit Rahentafelung, wie fie noch heute zur Schulung ber jungen Geeleute dient. 


Man vergleiche dieſe Takelung mit der Talelung bes Schoners. 


majter zu vergrößern und mit einem dritten 
Maſt zu verjehen. Dem dritten folgte ein vierter 
und fünfter. Aber die Rieſen erfüllten die Er- 
mwartungen der fühnen Baumeijter nicht und all» 
mählich fchien es, als werde auch der Küjten- 
fcjoner von den Dampf» und Motorſchiffen ver— 
drängt. So rafjten ſich denn die Segelſchiff— 
werke nochmals auf und bauten immer größere 
Schoner, ftolze Schiffe, denen man jchließlich 
bis zu jieben Majten fette. Damit war aber 
auch das Höchſtmaß erreicht. 

Unfer Bild zeigt ben bis heute größten fie- 
benmaftigen Sconer „Thomas W. Lawſon“. 
Seine Länge auf der Wajferlinie beträgt 
125 Meter, auf Der 134 Meter; feine Tiefe 
12 Meter. Die Normalbelaftung beträgt 5218 


Toppmajt ijt 29 Meter lang. Beide Maften 
greifen natürlich übereinander und der Unter- 
majt zudem noch tief in den Schiffsraum hinein, 
denn dieje riefigen Eegelträger müjjen einen ge» 
waltigen Druck aushalten und dementjprechend 
befejtigt jein. Sechs jtählerne Wanten auf jeder 
Ceite jedes Maftes unterjtügen diejen Halt. 
Unter Wanten verjteht man die aus mehreren 
Seilen — in diefem Falle aus Stahlfeilen — 
gejpannten Streben der Majten. Auf unferem 
Bilde laufen jie von den Spigen der Untermaften 
ftrahlenförmig zum Dec herab, jemals quer über 
das Segel des Majtes. Diefe Wanten werden mit 
Slajchenzügen in ftraffer Spannung gehalten. 

Das ganze Schiff iſt aus Stahl gebaut, 
wie überhaupt auf Widerftandsfraft und Feſtig— 
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feit größter Wert gelegt wurde. Die gefamte fünf Tonnen ſchweren Anfer werden mit einer 
Segelfläche umfaßt 14300 qm Leinwand, eine  vierzigpferdigen Maſchine bedient. 
Bahl, die e8 ohne weiteres erflärlich macht, daß So ſchien das auf3 beſte ausgejtattete Schiff 


Der Fünfmaſter rg —— ——— in der Nacht vom 7./8. November 1910 
an der englifchen Küfte ftrandere. Diefer deutfche Segler war bis dahin Das größte 
Segelfchiff; es durchtreuzte als Handelsſchiff Die Meere. 


Der flebenmaftige Schoner Thomas W. — Waſſerlinte 125 Meter, Dedlänge 134 Meter, 
Tiefe 12 Meter. 


die menſchliche Kraft nicht ausreichte, um diefe dazu bejtimmtt, einen großen Fortjchritt auf dem 
riefigen Leinmandflächen zu bedienen. Man Gebiet der Segelfchiffahrt zu zeigen, aber der 
nahm ſechs zweizglindrifche Motoren zu Hilfe, Erfolg war nicht wie erwartet. Die Erbauer 
die auf dem Ded verteilt ftehen. Auch die großen trifft kaum eine Schuld, denn die Konjtruftion 
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als ſolche erwies ſich als durchaus brauchbar. 
Aber die Handhabung der Segel zeigte ſich 
außerordentlich ſchwierig, ſo ſchwer, daß das 
Schiff bei einem ſchweren Wetter zugrunde ging. 
Das Fehlſchlagen dieſes großzügigen Verſuches 


beweiſt, daß das Großſegelſchiff keine Zukunft 
hat, und daß das herrliche Bild eines mit ge— 
ſchwellten Segeln einherrauſchenden Vielmaſters 
nur mehr ein Zeichen vergangener Zeiten be— 
deutet. W. F. 


Was die Technik Neues bringt. 
Don Dipl.⸗Ing. K. Ruegg. 


Neues von der Neon-Ölimmlampe. — Die elektriſche Großküche. — Neue Farben für das Kunit- 
gewerbe. — Sortidritte in der herſtellung von Gegenftänden aus gejchmolzenem Quarz. 


Die befannte, bereit3 im Handel erhält» 
liche Glimmlampe kommt dadurch zum Leudj- 
ten, daß man zwifchen zwei in verdünntem Neon» 
gas einander gegenüberjtehenden Elektroden eine 
eleftrifche Entladung einfegen läßt. Die Lampe, 
die das Ausfehen einer Heinen Glühbirne bejitt, 
wirft dann ähnlich wie ein eleftrifches Ventil, 
d. h. wird Gleichſtrom einer beſtimmten Fri» 
tiihen Mindeſtſpannung angelegt, fo gerät Die 
Kathode ins Leuchten, während die Anode dunfel 
bleibt. Beim Anſchalten an Wechſelſtrom hat 
e3 den Anfchein, als würden gleichzeitig beide 
Elektroden leuchten; tatfächlich Teuchtet jedoch in 
einem bejtimmten Augenblid immer nur eine, da 
bei der üblichen Frequenz des techniſchen Wechſel⸗ 
ſtromes (50 Perioden je Sekunde) das Hell und 
Dunkel jo rafch aufeinanderfolgt, daß das Auge 
nur ein Dauerndes gleichzeitiges Glimmen beider 
Elektroden wahrnimmt. Bei einer Frequenz 25 
ilt Hingegen das Flimmern fchon ganz ausge- 
ſprochen. Die Fritifche oder Mindeitipannung, 
die erforderlich ift, um in der Lampe eine ficht- 
bare Entladung hervorzurufen, beträgt bei 
Gleichſtrom 180 Volt, bei Wechſelſtrom 130 Volt. 
Die Farbe der leuchtenden Elektroden ift rötlich“ 
orange mit blauviolettenn Saum. Wie Mefjun- 
gen ergeben haben, beträgt die Stromjtärfe nur 
11 Milliampere bei Wechjelittom und 8,8 
Milliampere bei Gleihftrom und 220 Volt in 
beiden Fällen. Je nad dem Verwendungszweck 
der Lampe gibt man den Efeltroden eine be= 
ſtimmte Gejtalt; am häufigften iſt die Buchſta— 
ben» und Bifferform. Durch Nebeneinander- 
reihen einer Anzahl folder Neonlanıpen kann 
man leuchtende Wörter erzeugen, z. B. gelingt 
es mit jolchen Leuchtbuchitaben, den Namen eines 
Arztes über der Haustür kenntlich zu machen. 
Da fi der Verbraud je Buchſtaben auf nur 
2 Watt ftellt, würde z. B. ein Reklameſchild, 
da3 den Namen „Dr. Maier‘ trägt, etwa 15 


Watt benötigen, alfo bei 1Oftündigem Betrieb 
und einem Tarif von 1200 ME. je Kilomwattftunde 
nur 170 ME. Stromloften verurſachen. Für 
allgemeine Signalzwede erhalten die Elektroden 
die Form einer Halbfugel, die das Licht nad) 
allen Richtungen ausftrahlt. Lampen diefer Art 
fönnen u. a. als Indilator für die Stellung 
eine3 Scalter3 dienen in Anlagen mit mehr 
al3 130 Bolt Wechjelftrom, wobei die Lampe 
parallel zum Schalter montiert wird. Die Lampe 
leuchtet dann, folange der Schalter offen ift. In 
Baralfelfchaltung zu einer Sicherung zeigt das 
Glimmen der Lampe an, daß die Sicherung noch 
heit ift. Gibt man den Elektroden die Form eines 
Plus= und Minuszeichens, fo kann die Lampe in 
allen Sleichitromanlagen von über 180 Volt als 
Polſucher benügt werden. Um Glimmlampen aud) 
in Wechſelſtromnetzen von nur 110 Bolt betrei» 
ben zu können, wird neueſtens ein Heiner Trans- 
formator gebaut, der die Spannung etwas er- 
höht; in 110-Volt-Gleichſtromanlagen find 
Slimmlampen nicht zu verwenden. 

In den meilten Großbetrieben ift heutzu- 
tage die durchgehende Arbeitszeit eingeführt, 
d. h., man arbeitet mit einer Furzen Mittagd- 
pauje von morgens bis nachmittags. Für alle 
derartigen Unternehmungen befteht das Bedürf- 
nis, eine Küche im eigenen Gebäude zu errichten, 
in der oft für viele Taufende von Perjonen ge- 
focht wird; meiſtens gelangt in der neueren Beit 
für Anlagen diefer Art die Elektrizität als Heiz» 
mittel zur Verwendung, da fie eine Reihe bedeu- 
tender Vorteile bietet. Die eleftrifche Küche ift 
fauber, fofort betriebsbereit, fie ermöglicht 
Raums und Perfonalerfparnis und verbeffert Die 
Arbeitsverhältniffe in hygieniſcher Hinſicht. Die 
im allgemeinen in folchen Küchen verwendeten 
Bratöfen bejigen eine Anzahl nebeneinander Tie- 
gender Bratröhren, deren Beheizung gleichzeitig 
durch je eine obere und untere Seizplatte er» 
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folgt. Die eigentlichen Bratpfannen werden nun 
in dieſe eleftrifch beheizten Bratöfen eingehängt 
und liegen nicht auf ber Heizplatte; das Fleiſch 
wird alfo in einem Seißluftmantel Ygebraten. 
Dieſe Art des Braten ijt für den Gejchmad von 
äußerſt günftiger Wirkung, weil fo der ganze 
Saft in dem Fleiſch verbleibt und nicht, wie bei 
anderen Heizfyftemen, herausquillt. Eine zweite 
Art von Bratapparaten find die unmittelbar 
beheizten Bratpfannen, von denen jede ihre eige- 
nen Heizkörper enthält. Bei einer kürzlich dent 
Betrieb übergebenen eleftrifchen Großküche be- 
trägt der Leiſtungsverbrauch je Pfanne jieben 
Kilowatt. Diefe Leiftung ift fo groß, daß 
in einer Stunde beifpielaweife 200 Sotelett3 ge- 
braten werden können; erwähnt fei in diefem 
Bufammenhang, daß in der angeführten An» 
lage 18 Stüd folder Bratpfannen vorgejehen 
wurden. Won bejonderer Bedeutung für bie 
Großfüche, die täglich viele Taufende von Por- 
tionen zu bereiten hat, find ferner die großen 
Kochkeifel von etwa 500 Liter Inhalt, die mit 
einer Art Zwiſchenheizung verfehen find. Die 
unmittelbare Beheizung des Keſſelbodens wird 
hier vermieden, da verſchiedene Speifen, wie z. B. 
Erbjenbrei, Kohlarten, Mitch uſw., eine fo große 
Hitze nicht ertragen würden. Um den eigentlichen 
Innenkeſſel ift deswegen ein elektriſch geheiz- 
tes Olbad angeordnet, da3 erſt bei etiva 4300 
zu fieden beginnt und eine gute Wärmeleitung 
aufweiſt. Mefjungen aı derartigen Sefjeln er— 
gaben Wirkungsgrade von 80—90%. Bu er- 
wähnen find ferner die eleftrifch geheizten 
Wärmeſchränke und Kaffeemaſchinen, von denen 
jede täglich etwa 500 Liter Kaffee zu kochen 
imftande ift. — Neben der Herftellung und Ver- 
abreihung der Speiſen und Getränke ftellt in 
einem Küchenbetrich von ſolchem Umfange auch 
die Reinigung ber in den Speiſeſälen benußten 
Teller und Beſtecke — e3 handelt fich oft um 
etwa 10000 Teller und entjprechend viele Taffen 
und Beſtecke täglich — eine wichtige und nicht 
immer leicht zu löfende Aufgabe. Nach beende- 
‚ter Tiſchzeit wird das gebrauchte Geſchirr in 
Körben durch Meine, befondere Wagen zu den 
elektriſchen Gefchirraufzügen gefahren und nach 
den Spülraum gefchafft, in dem die eleftrifch 
geheigten Wafferkefjel und eleftromotorifch be» 
triebenen Mejjerpugmafchinen ſich befinden. Die 
Bedienung der einzelnen Aparate und Schalter 
fan, da ſie fehr einfach ift, ohne weiteres durch 
die Küchenmädchen erfolgen. 

Eine befannte chemiſche Fabrik bringt zur- 
zeit eine Meihe neuer Farben heraus, die haupt- 
ſächlich für die Drudinduftrie und das Kunſt— 
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geiwerbe von Bedeutung werden dürften. Die 
neuen Farbe haften gut auf der Faſer uud 
fünnen vor allem in der einfachiten Weife an⸗ 
gewendet werden. Handelt es ſich um pflanzliche 
Stoffe, wie Baumwolle, Leinen uſw. oder auch 
um Seide, Halbjeide und dhlorierte Wolfe, To 
bemalt man dieje in der üblichen Weiſe mit 
einem Binjel oder befprißt fie mit Bürfte und 
Gitter und läßt dann gut trodnen; hierauf be- 
wegt man den bemalten Stoff etwa Yg Stunde 
in einem Bade, das einige Gramm Brechwein⸗ 
ftein im Liter gelöft enthält, ſpült mit Waſſer 
nach, trocknet und bügelt dann wie fonft üblich. 
Bei rein feidenen Geweben genügt jchlieklich 
fchon das Wuftragen der Farben; fie können 
jedod), wie oben angegeben, aud) in Brechtvein- 
ſteinlöſung nachbehandelt werden, wodurch Die 
Feſtigung der Farbe ſich noch verbeſſert. Male⸗ 
reien auf Geweben pflanzlicher Natur, ſowie auf 
reiner Seide, die dieſer Nachbehandlung unter⸗ 
worfen wurden, widerſtehen der gewöhnlichen 
Hauswäſche, wie fie im allgemeinen für far- 
bige Kleidungsftüce ausgeführt wird. Die Far- 
ben fönnen ımter ſich beliebig gemiſcht wer- 
den, jo daß jeder gewünfchte Farbton zu errei» 
en ift. Eine andere Gruppe der neuen Far— 
ben, die ſich hauptfächlich im Kunſtgewerbe zum 
Bemalen von Seidenjtoffen und beſonders vor- 
bereiteten Wollſtoffen eignen, benötigt feine 


. Nachbehandlung im Brechtweinfteinbad und zeich- 


net fi) Durch bejfere Kichtechtheit und Lebhaftere 
Töne aus. Die Farben diefer Art find Hin- 
gegen weniger waſchecht, weshalb fie nur für 
ſolche Stoffjorten Verwendung finden, die fpäter 
feiner Hausmwäfche unterzogen werden. 

Durch Einführung des Kunallgasgebläſes ijt 
e3 möglich geworden, viele Stoffe zum Schmelzen 
zu bringen, die vorher allen Ofentemperaturen 
hartnädig widerjtanden, fo 3. B. den Duarz 
und den diefem verwandten Bergfriftall; e3 ge» 
fang auch, aus der gef hmolzenen Maſſe Röhren, 
Stäbe, Gefäße zu formen, die für Sonderziverfe 
Verwendung finden. Indeſſen waren die erjten 
Arbeitsverfahren jehr umftändlich, und es ftell- 
ten ji) demgemäß die Duarzgegenftände auch 
ziemlich teuer. Im Laufe der Zeit wurden in 
diefer Hinficht weſentliche Fortichritte erzielt. 
Man kann heute in verhältnismäßig billiger 
Weife alle mögliden Formen aus Quarz er- 
fchmelzen und Arbeitsſtücke bi3 zum Einzelge- 
wicht von einem halben Zentner liefern. Aus 
einer den Bogenlampenftiften ähnlichen Maffe 
ftellt man zunädjt eine Form her, bettet dieje 
in feinften Quarzjand oder Bergfriftallmehl ein 
und ſchickt dann eleftrifhen Strom Hindurd. 
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Die Kohle fommt zum Glühen und läßt alle 
mit ihr in Berührung ftehenden Quarzteilchen 
nach und nach ſchmelzen. Je länger die Einwir- 
: fung Dauert, um fo dider wird die gejchmol- 
zene Schicht. Schaltet man den Strom ab, fo 
bildet diefe Schicht Den gewünfch:en Gegenjtand; 
e3 entjteht eine Röhre, eine Scheibe, ein Be— 
cher ufm., entfprechend ber Form ber vermwen- 
deten Kohlenmaſſe; dabei läßt fich je nach der 
Reinheit und Feinheit des Ausgangsſtoffes ein 
durchfcheinendes, milchglasähnliches oder aud) 
ein durchſichtiges Schmelzgut erhalten, da3 Far 
wie ber reinfte Kriſtall ij. Was vor allen da= 
zu beigetragen hat, verfchiedenartige Gegen— 
ftände aus gejchmolzenem Quarz zur Einfüh- 
tung zu bringen, find die bejonderen Eigen- 
ſchaften diefer Geſteinsart, in erfter Linie fein 
geringes, praftiih ganz zu vernadjläffigendes 
Wärmeausdehnungsvermögen. Ein Quarzitab 
von 1 m Länge dehnt fich jelbit bei 10000 noch 
nicht ganz um 0,5 mm aus. Neben diejer gün- 
ftigen Eigenfchaft befigt der Quarz noch den 
großen Vorzug der Unangreifbarkeit in cher 
mijcher Beziehung; ferner zeigt er auch in opti= 
cher Hinfiht ein dem Glaſe überlegenes Ver— 
halten. Schlierenbildung, wie fie beim Glas 
häufig vorlommt und bei optifchen Gläfern zu 
einem großen Prozentjag an Ausschuß führt, 
ift bei dem gefchmolzenen Bergfrijtall, der aus 
reinfter SKiefelfäure bejteht, ausgefchloffen. Das 
geringe Ausbehnungsvermögen des Duarzes er- 
möglicht e3 ferner, Prismen, Linjen, Spiegel 


und dgl. durch ein raſch laufendes Karborun- 
dum-Nädchen zu fchleifen, was wegen der auftre- 
tenden Wärmemirkung beim Glafe nicht an— 
gängig it. Man verfertigt heute aus geſchmol— 
zenem Quarz die Brenner der Quarzlampen, 
fowie die oft riefenhaften Linfen und Reflet- 
toren der aſtronomiſchen Yernrohre. Ein weite- 
re3 Anwendungsgebiet iſt Die Herftellung großer 
Behälter, die ftarfen chemiſchen Einwirkungen 
widerftehen müſſen. Um beiſpielsweiſe Schwefel⸗ 
ſäure hoher Dichte zu gewinnen, wurde früher 
das Eindampfen in Platinpfannen vorgenom— 
men, die jedoch wegen des außerordentlich hohen 
Preiſes und der doch nach und nach eintretenden 
Abnutzung dieſes koſtbaren Metalls durch große 
Glasgefäße erſetzt wurden. Nun treten aber bei 
dieſen brüchigen Behältern nicht gerade ſelten 
Riſſe ein, die Säure ergießt ſich dann in den 
Ofen und richtet viel Unheil an. Abdampf- 
gefäße aus geſchmolzenem Quarz bedeuten hier 
einen beträchtlichen Kortfchritt. Bei Thermo- 
metern au3 Quarzglas ftinmen die Ablefungen 
ohne Berichtigung, bei Glas ijt aber noch- die 
Wärmeausdehnung zu berücjichtigen, falls es 
ſich um Meffungen von hoher Genauigfeit han- 
delt. Erwähnt ſei de3 weiteren bie Herftellung 
von Hochſpannungsiſolatoren aus gefchmolzenem 
Quarz, die felbft ftarfe Lichtbogenentladungen er» 
tragen, ohne Schaden zu nehmen, nicht hygro- 
ffopifch find und auch bei hohen Temperaturen 
ausgezeichnet ifolieren. 
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Ter Siegeslauf des Kraftwagens. Bor 20 
Sahren nod) wurde jeder Kraftwagen angejtaunt, 
jet hat er bereits eine Niejenverbreitung auf Der 
ganzen Erde erreicht. Nad) einer Schägung ſoll 
es jegt etwa 11 Millionen Sraftfahrzeuge geben, 
davon 9 Millionen in ben Vereinigten Staaten 
von Norbamerifa. Nach ben legten Bählungen 
fommt ein Kraftwagen 


in Norbamerifa auf 11 Einwohner 
in Kanada auf 21 Einwohner 
in Neufeelanb auf 41 Einwohner 
in Auftralien auf 64 Einwohner 
in Kuba auf 94 Einwohner 


in England auf 110 Einwohner 
in Deutjchland auf 500 Einwohner 


Die Zahl für Deutfchland ift nad) der Verkehrs— 
überfiht von 1. Juli 1921 berechnet worden. 
Damals zählte man in Deutfchland: 60966 (1.1. 
1914: 60876) Perfonenfraftivagen, 30 424 (9 369) 
Laſtkraftwagen, 26 729 (22557) Krafträder. Die 
Zahl der Perfonentraftmagen war im Laufe des 


Krieges fehr gefunfen und hatte erft in Jahre 
1921 eine neue Träftige Steigerung erfahren, wo— 
durch fie etwa den Stand vom Jahre 1914 wieder 
erreicht. Dagegen hat Deutſchland in kurzer Zeit 
feinen Lajtkraftwagenbeftand außerordentlich ver- 
mehrt. Dazu haben vor allem der Rüdgang des 
Pierdebejtandes, die guten Erfahrungen mit Laft- 
fraftwagen im Kriege und dann bie ſtarken Ein- 
Ichränfungen des Cijenbahnverfehr8 nach dem 
Kriege bei großer Erhöhung der Frachten bei. 
getragen. 

Echt amerikaniſch. Die neueften Damenhüte 
in Neuyork tragen einen Empfänger für draht- 
loſe Zeiegraphie und haben de3halb eine begei- 
iterte Aufnahme gefunden. Man hat fi) ja über- 
haupt in Amerifa begeifterungsfreudig wie immer 
mit Leib und Seele der brahtlojen Telegraphie 
und ihrer Verbreitung für die große Majje ver- 
fchrieben. Eine große Zahl neuer Beitjchriften ift 
entjtanden, alle bringen nur „Radiow News“. 
Diefer Empfänger auf dem Damenhut fett aber 
doch allem bie Krone aui. Mr. 


IJ. M. W. Turner (1775—1851), Fighting Temeraire. 
Ein Bild vom eg N zweier Reiten: das Schlachtfchtff Temeraire, auf dem Nelfon ftritt und ftarb, 


das für den Engländer die Verkörperung der bet Trafalgar errungenen Geeherrichaft bedeutet, und ein 
Heiner Raddampfer, brettausiadend, mit niederem Bord und fchlanfaufragendem Schlot, ein Begenfag, 
wie er auaenfälltger faum gedacht werden fann. Hier die ruhmvolle Vergangenheit, verfinnbilblict Durch 
das Segelfchiff, daß auf eine —— —— alte Geſchichte zurüdblidt, dort die Bufunft, verkörpert durch 
das Dampfichiff, deffen Entmwidlung fih genau tm Lauf eines Jahrhunderts vollateht. Ahnte Turner, doß 
er mit diefer Bufammenftellung — wohl der früheften in der Kunft — eine Beitenmwente tUufirterte? Gr, 
der Sonderling, der einfam unter falfbem Namen, in elender Wohnung in London in der Näbe der Batterſeg⸗ 
brüde ftarb, hat bier mtt fan unbegreiflich einfachen Mitteln ein Wert geichaflen, deffen eindrinaliche Epradye 
vielleicht heute erft voll verftanden wird. Unter dem wuchtig Elingenden Titel „Fighting Temeraire* iſt es 
eine3 der befannteften Btlder der engliſchen Maleret geworden, mehr noch als jenes von desfelben Metfters 
Band, das den Tod Nelfons auf dem Ded des Admiralfchiffs inmitten der tobenden Seeſchlacht darſiellt. 
Fern von jener Theatraltf, der auch die befte Hiftortenmaleret anhetmfällt, belebt es feineriet Handlung, 
und Doc tft e8 vollendetes Leben, was der Künfiler mit den Mitteln reinfter Stimmungsmalerer fchildert, 
Das Schiff ift zum Symbol erhoben, Meer und Himmel ift zu einer Einheit zufammengefchmweißt, die Luft 
ift gefättigt von Dampf; Nebel und Rauch zittern noch unter den Stürmen des Tages. Man hat Turner 
den Maler jener etgenartigen englifchen Atmofphäre genannt, unter deren Echleter die Einzelheiten der 
@egenftände verfchwimmen. Wenn irgendwo mitt Recht, fo in diefem feinem bebeutendften Marinebilb. 
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Neues vom Moorestiht. Das Moore-Licht, 
das dem Amerifaner Moc Farlane Moore feinen 
Namen verdankt, beruht auf dem Prinzip ber 
Geißlerſchen Röhren. Läßt man durch Glasröhren, 
die mit ſtark verdünnten Gajen gefüllt find, elek— 
trifhe Entladungen Hindurchgehen, fo tritt ein 
ftarfe8 Leuchten auf. Ein wejentlicher Vorzug 
diefer Eleftroluminijzenz liegt darin, daß ein 
größerer Teil der eleftrifchen Energie in Licht 
ungemwandelt wird als bei ben fog. Temperatur» 
ftrahlern, bei denen Körper auf eine fehr hohe 
Temperatur erhißt werden und dann zum Leuch— 
ten fommen. Die Bedienung der Anlage ijt eben» 
fo einfad) wie bei den Glühlampen; duch Ein» 
ſchalten eines Momenthebel3 oder Dojenfchalterz 
gelangen die an den Wänden oder an der Dede 


angeordneten Röhren von oft vielen Metern 
Länge zum Leuchten und fenden, je nachdem als 
Füllgas Stidjtoff oder Kohlenfäure vermwender 
wird, ein gelbroja oder weißes Licht aus. All— 
mählich beginnt fih das Moore-Licht, das in 
Amerika ſchon längjt in größerem Umfange zur 
Einführung fam, auch in Europa einzubürgern, 
und zivar find es ganz bejondere Anwendungsge— 
biete, auf denen der neuen Beleuchtungsart uns» 
bejtritten der Vorzug zu geben ift. In der Photo» 
graphie 3. B. ift das Moore-Licht ſogar dem 
Tageslicht überlegen, da man bei der jtet3 glei» 
hen Lichtjtärfe und der vollfommen diffuſen Be- 
feuchtung und Schattenfofigfeit des Nöhrenlichtes 
mit fonjtanten Belichtungsziffern rechnen Tann. 
In den Färbereien, wo auf das genauejte nad; 
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Mufter zu färben und abzufchattieren ift, Iaffen 
fi beim Moore-Liht noch Farbenunterfchiebe 
feftftellen, die bei Tageslicht nicht mehr zu fin- 
den find. Aus biefem Grunde werben die Mu- 
fterfammern ber Färbereien neuerdings Häufig mit 
einer Moore-Lichtanlage verjehen. K. R. 
Eine neue Waſſerpumpe. Im nachſtehenden 
Bilde iſt das Schema einer neuartigen Pumpe bar- 
gejtellt, die von dem Engländer Allen gebaut 
it, und bei der ber Hub des Waſſers durd) fallen- 
des Waffer getätigt wird. Das Gefälle ift in 
biefem Halle die Entfernung zmwifchen dem Ober- 
waſſer b und bem Unterwaffer. Um bie Pumpe 
in Bewegung zu fegen, werben die beiden Behälter 
c und c, mit Wafjer gefüllt und alsdann das 
Ventil w geöffnet, jo daß das Waſſer von b in 


Schematiſche Tarftelung der Wirkunagkwelle einer neuen 
1 ı Wafferpumpe. Nähere Erläuterung gibt der Tert. 


den luftdicht abgefchloffenen Behälter a, ber ber 
größte aller in der Anlage vorhandenen ijt, 
ftrömen Tann. Dadurch wird gleichzeitig die Ver— 
bindungsröhre h, welche am Boden in den Behäl- 
ter a münbet, gefüllt. Durch Bollaufen des Be- 
hälters a wird die Luft in dieſem fowie auch in 
der bie beiden Behälter ce und c, verbindenden 
Röhre f zufammengedrüdt, wodurd das Majfer 
aus dem Behälter c durch die Uförmig gebogene 
Röhre t, in das offene, höher gelegene Gefäß 
d fließen Tann, während in gleicher Weife das 
Waffer aus dem gejchlofienen Behälter c, durd) 
das Rohr t, in das in unferem Bilde an ber 
Spite gelegene Gefäß e gedrüdt wird, wo es 
für beliebige Verwendungszimede entnommen wer— 
den kann. Das ausfließende Waffer aus der Röhre 
h, da3 auf ben Hebel v wirkt, jchließt das Ventil 
w am oberen Ende der Röhre g und erzeugt da» 
durch eine teilweife Luftleere ſowohl in den Be- 
hälter a als aud) in der Berbindungsröhre f und 
ben Gefäßen c und c,. Dadurch wird Waffer 
von b burd) das Rohr t nad) c gejaugt und eben- 


- 


fo von dem Behälter d durch das Rohr t, nad 
dem Gefäß cı. Das Rohr t, ift um ein geringes 
länger al3 t, um dadurch ein Entweichen von 
Luft durch das Rohr t, zu verhindern; das 
gleiche gilt auch für tz und ts. Sobald ein Aus- 
gleich innerhalb der gefamten Anlage gefchaffen 
tjt, fließt Fein Waffer mehr durch da3 Rohr h; 
das Ventil w wird dann durch ein Gegengemwidt, 
das am Ende bes Hebel3 v angebracht ift, auto«- 
matiſch wieder geöffnet, und der Kreislauf be- 
ginnt von neuem in ber gejhilderten Weiſe. Die 
Pumpe arbeitet aljo, einmal in Betrieb gefeßt, 
felbfttätig fo Tange,. wie überhaupt Oberwaſſer 
vorhanden iſt. te einzelnen Gefäße müffen 
nicht unbedingt übereinander angeordnet fein, mie 
e3 in der Abbildung Dargeftelft ift, fondern können 
beliebig gejtellt werden. Auch die Anzahl ber 
einzelnen Gejäße ijt nicht beſchränkt, wobei natur- 
gemäß berüdjicdytigt werden muß, daß das Faf- 
fungsvermögen des Behälter3 a entſprechend groß 
gewählt wird. Ebenfo ijt e3 verjtändlich, daß 
Die Höhe, bis zu der bad Waſſer gehoben mwerben 
Tann, ben Unterfchied zwifchen dem Dbermwaffer b 
u dem Inhalt des Gefähes a nicht Überfteigen 
arf. 

Elektriſche Heizlörper für Fahr⸗ und Kraft⸗ 
räder in Verbindung mit elektrifcher Beleuchtung 
(DRGM. 835373). Eine ſehr praftiihe Neue» 
rung auf dem Gebiet de3 Fahr- und SKraftrad- 
wefens mwurde kürzlich zum Gebrauchsmuſter an— 
gemeldet. Es Handelt ſich um eleltrifche Heizung 
der Steuergabelhandgrijfe von Fahr- und Kraft- 
räbern in Verbindung mit Beleuchtung. Es ift ja 
allgemein befannt, mit wieviel Unannehmlichfeiten 
das Fahren in der falten Nahreszeit verbunden 
ift. Der Führer hat troß den Handfchuhen kalte 
Hände, er wird badurd im Steuern unficher, und 
mancher Unfall fommt fo zuftande, der verhütet 
werden könnte, wenn der Führer volle Sicherheit 
im Steuern gehabt hätte. Durch bie erwähnte 
Neuerung hat ber Fahrer dauernd warme Hände 
und hat fonit volle Sicherheit, fein Rad beherr- 
[hen zu fünnen. Hauptſächlich ift diefer Apparat 
Motorradfahrern zu empfehlen, er eignet ſich je- 
doch auch Durch feinen geringen Stromverbraud) 
für Fahrräder, läßt fich aud) durch entfprechenbe 
Anderung für Kraftwagen und Flugzeuge ber- 
wenden. — Der von ber Lichtdynamo (ober 
(Batterie) kommende Strom führt durd) einen 
biegfamen Metallfchlauch in der Mitte der Steuer- 
gabel in dieſe ein zu ben in den Handgriffen be» 
feftigten SHeizlörpern. Der Umſchalter für Die 
Heizförper fowie der Durchichalter für die Be- 
feuchtung ift am Rahmen befeftigt. Will ber 
Fahrer die Heizkörper benüben, fo fchaltet er mit 
dem am Rahmen befeftigten Umſchalter auf „Au— 
heizen” Parallelſchaltung). In diefer Scaltftel- 
fung beträgt der Stromverbraud etwa 14 Watt, 
nad) 8— 12 Minuten fchaltet man nur auf „Wei- 
terheizen“ Serienſchaltung). ‚Hier beträgt ber 
Stromverbraud etwa 3,5 Walt. Wird nun gleiche 
zeitig Beleuchtung gewünfcht, jo fchaltet man 
ebenfalls mit dem am Nahmen befeftigten Aus- 
fyalter dieje ein. Eine Dynamo mit etwa 15 Watt 
Leiftung (der Leijtung einer befjeren Fahrrab- 
Lihtdynamo) reicht alſo bei Verwendung von 
10—12 Kerzen-2ampen gleichzeitig zum „Weiter«- 
heizen” mit Beleuchtung. Die Anheizzeit wird 
fih) in den meijten Fällen fo Tegen laffen, baß 
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nicht gleichzeitig Beleuchtung nötig ijt. Es emp- 
fiehlt fid) daher, entiweder eine ftärfere Dynamo 
(mit einer Leiftung von 15 Watt und Beleud- 
tung3mwatt) oder eine Batterie zu verwenden. 
— Die Kojten bdiefer Einrichtung werden nicht 
erheblich fein, da ja viele Sraftfahrer Licht- 
dynamos befigen, fie werden aud in Anbetracht 
ber Sicherheit und Bequemlichkeit nicht in Be— 
trat kommen. 

Die ftärkfte Kolbendampfmafchine. Die Firma 
Richardſons, Weſtgarth & Co. in Middles— 
borough, England, Hat für ein Walzwerk eine 
breizylinbrige Kolben- 
dampfmaſchine herge- 
ftellt, die zum Walzen 
von fchmeren 30,60 
Doppel-T-Trägern be- 
ftimmt ift und bei 140 
Umdrehungen in ber 
Minute 25000 PS ent- 
mwidelt. Mit biefer 
Leiſtung bürfte wohl 
eine Höcftzahl auf 
biefem Gebiet erreicht 
fein. Iſt e3 bei Kol- 
bendampfmajdinen 
Ihon ſchwer, fie zu 
befähigen, in kurzen 
Beitabftänden über 
ihr eigenes totes Ge- 
wicht Herr zu weiden, 
fo ıft bies bei Walzen- 
zugmafchinen noch 
ſchwieriger, die dazu 
noch die ſchweren Wal⸗ 
zen und Rollbahnen 
umſteuern müſſen. 
Deshalb müſſen ſolche 
Maſchinen aus dem 
beſten Material, mit 
größter Leiftungsfä- 
higteit und bejonderer 
Wertlegung auf jolide 
Gründung und Ber- 
bolzung gebaut wer—⸗ 
den. Die nebenite- 
hende Mafchine trägt 
dem Rechnung, denn 
fie ift imftand, vier- 
mal in ber Minute umgefteuert zu imerben. 
Diefe Leiftung verdantt fie einem Gonber- 
ſyſtem von Steuerung. In einem majjigen Fun— 
dament ruht eine Bettungsplatte von den unge» 
wöhnlichen WAusmaßen von 6,7/9,6 Meter im 
Gewicht von 105 Tonnen. Die Zylinder ruhen 
auf den im Bild gut fichtbaren umgefehrt Yfürmi- 
gen ſechs Stützen aus Gußeijen, die mit außerge- 
möhnlich ſchweren Bolzen zujammengehalten find. 
Die Zylinder haben 75 Zentimeter Durchmejjer und 
130 Zentimeter Hub. Die Umjtenrerung erfolgt mit 
einer dampfhydraulifchen Maſchine, deren Zylin— 
der 32 Bentimeter Durchmejjer haben. Dem 
Durchgehen der Maſchine wird vorgebeugt durd) 
einen hydrauliſchen Fallblod in der Hauptdampf- 
leitung. 

Belehrung des Publikums durch den ame— 
rikaniſchen Geſchäftsmann. Amerikaniſche Waren- 
häuſer veranſtalten zurzeit Lehrausſtellungen 


Größte Kolbendampfmaſchine der Welt'zum Walzen von ſchweren 
30/60 Doppel-T: Trägern —— 
er Minute. 
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für das Publikum. Eine Ausſtellung „Die Ge— 
chichte der Baumwolle“ wandert augenblicklich 
urch verſchiedene Städte. Die Ausſtellung zeigt 
die Baumwollfabrikation von der Faſer bis zum 
fertigen Gewebe, Handwebſtühle im Betrieb, fer— 
ner Gewebe aus alter Zeit und entfernten Gegen- 
ben. Auch das Bedruden wird gezeigt. Weitere 
Ausftellungen über Seide und Wolle follen folgen. 

Vejeitigung der Roftneigung des Eifens. Das 
Eifen, unſer wichtigſtes Baumaterial, zeigt bie 
üble Eigenſchaft des Noftens; es gibt im Bei- 
fein von Feuchtigfeit langfam in Löfung und 
erleidet einen immer 
arößer mwerdenden 
Subftangverluft. Nach 
fachverftändiger Schä⸗ 
tung müffen allein in 
den Vereinigten Staa- 
ten aljährlih über 
100 Millionen Tonnen 
Eifenteile infolge von 
Roſtfraß ausgewechſelt 
werden. Nun ſind 
zwar die Vorgänge, 
die ſich beim Roften 
des Eiſens abfpielen, 
ſchon feit längerer 
Zeit reſtlos aufgeklärt, 
allein erſt ſeit kurzem 
beginnt die Technik 
daraus bie Nuban- 
mwendung zu ziehen. 
Verſuche haben ge- 
zeigt, dab, falls man 
blante Eifenbleche un- 
ter Zuftabfchlußg mit 
Zeitungsmwafler zu— 
fammenbringt, das 
vorher mit feinem 
Holztohlenftaub ge- 
fchüttelt wurde, ein 
Roſtangriff ausbleibt; 
auh andere Stoffe 
von großer Oberflä- 
henentwidlung, wie 
beifpielsmeife be- 
ftimmte Kolloide, die 
die Fähigkeit befißen, 
ben im Waſſer gelöften 
E auerftoff anfich zu ziehen und auf ihrer Oberfläche 
zu verdichten, jind von ähnlicher Wirkung. Man 
braucht alfo nur den im Waffer gelöjten Qufts 
fauerjtoff zu entfernen, um das Eiſen unangreifs 
bar zu machen. Ganz bejonders jtarfe Roſtwir— 
fungen treten insbejondere in den Sejjeln und 
Rohrleitungen der Warmmwajjerverforgungsanlagen 
auf, die oft jchon nad) Verlauf von kaum zehn 
Sahren ausgewechjelt werden mußten, und gerade 
auf diefem Gebiete geht man jet dazu über, 
die Erfenntnijje der Theorie praktiſch auszunut- 
zen. Man entlüftet das Wajjer vor feiner Verwen— 
dung, indem man e3 in einem Behälter, in 
dem ein hohes Bafuum aufrecht erhalten wird, 
fein zerjtäubt und die entmweichende Luft mittels 
einer Pumpe abführt. Ein anderes, rein chemi— 
fche8 Verfahren, das in der Praris ausgeführt 
wird, bejteht darin, daß man das Waſſer über 
Eifendrehfpäne fliegen läßt, die den gelöften 
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25 000 PS, 140 Umdrehungen in 
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Sauerftoff an ſich reißen, und dann nadıträglid) 
etwa in Löſung gegangenes Eifen ausfällt, indem 
man das Waffer ſchwach alkaliſch madıt. Ein aus- 
‚gezeichnete8 Mittel, dem Waſſer die Eigenfchaft, 
Eifen anzugreifen, zu nehmen, ijt außerdem bie 
Verwendung von frifch gefälltem Ferrohydroxyd, 
da3 fich innerhalb weniger Sekunden mit allem im 
Waſſer gelöften Sauerjtoff verbindet. Der Vor⸗ 
zug ber zuerft angegebenen Anordnung beruht 
darauf, daß fie gänzlich” automatiſch en 


Das Benzintamel. Nachdem im Krieg bie 
Tants die Möglichkeit gezeigt haben, über freies 
Selb mit Raupenbandwagen zu fahren, haben die 


Der „Kegreffe-Hinftin“ genannte Wagen ift in 
den Gitroönmwerken bei Paris gebaut. Geine 
Hinterräder bejtehen aus dem Antriebsrad 11, 
ben beiden NRollenpaaren 5 und 6 und bem Vor⸗ 
berrad 3. Das ganze Syitem figt an ber Haupt» 
achſe 2. An ihr find unmittelbar angebradt 
die Blattfedbern 9 und 10, bie, verbunden durch 
die Stüßen 7 und 8, die Achſen der NRollenpaare 
halten. Und zwar hat jebes Rollenpaar eine 
Adhfe, um bie e3 beweglich ift. Damit ift eine 
große Anpafjungsfähigkeit an Meinere Uneben- 
beiten erzielt. Das Vorderrad 3 bed Naupen- 
fpftem3 Tiegt nur durch fein Eigengewicht auf dem 
Boden und ift mit ber Hauptachſe durch ben 


Rarte mit dem Weg, den die Dana Kraftwagen durch die Eahara zurüdlegten. 
2400 Ktlometer in 21 Tagen. 


Sranzofen nunmehr einen Sraftwagen gebaut, 
der in ber Sahara verwendbar ift. Daher bie 
Überfchrift. Der Wagen hat bie Form eines ein- 
fahen Perjonenwagens. Seine Eigenart Liegt in 
ben Hinterrädern mit endlofen Raupenband. Im 
Gegenfag zu den noch nicht durchkonſtruierten und 
deshalb zur Langfamleit verbammten Kriegsma— 
fchinen mußte dieſer Kamelerſatz auf Geſchwindig— 
keit Wert legen, und das fcheint gelungen zu fein. 
Denn ber Wagen durchquerte die Cahara von 
Tugurt in Algier bis Timbultu, alfo 2400 Silo» 
meter, in 21 Tagen ohne Unfall. Die Kriegs— 
weupenbandmwagen Hatten mit Unebenheiten des 
Geländes zu rechnen, aber mit fejtem Grund. 
Dagegen mußte der Wüftenmwagen eingerichtet fein 
auf hohe Hinderniffe, tiefe Gräben, Geröll, große 
Steine, Felsgrund, weichen Sand, ja ſogar Schnee. 


Bügel 4 verbunden. Das Antriebsrad 11 hat eine 
Achſe, die Hinter dem Wagen durchgeht und auf- 
und abwärts beweglich ilt. Das Raupenband 1 
befteht aus einer Verbindung von Gummi und 
Stoff und Hat inwendig einen Kamm 13, beffen 
feilförmige Zähne fih beim Durchgleiten durch 
die Nollenpaare zwiſchen dieſe prejjen und fo 
deren Mitlaufen veranlaffen. Die Vorteile bes 
Spitems find folgende: E3 Tann jeden beliebigen 
Vertikalwinkel mit dem Fahrzeug bilden. Hebt 
fi) der Vorderwagen auf ein Hindernis, fo dreht 
fi) der Wagen um die Haupthinterachfe, bis diefe 
da3 Hindernis überwunden hat. Während biefer 
Zeit ruht die Lajt des Wagens auf acht Punkten, 
nämlich den VBorderrädern des Syſtems, ben bei» 
ben Rollenpaaren und ben Antriebsräbern. Es 
tritt alfo feine übermäßige Belaftung irgenbeines 
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Teils ein. Wie die Schaufelbewegung ber Rol— 
fenpaare Heine Hindernijfe umgreijt, fo werden 
durch die Unabhängigkeit de3 Raupenſyſtems vom 
Wagen die großen Hindernijfe gefaßt. Fährt das 
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Ointerräder des Wüftentraftwagens. 
Nähere Erläuterungen im Tert. 


eine Band über ihlüpfrigen, das andere über 
rauhen Grund, fo daß eine Drehung de3 Wagens 
herbeigeführt würde, jo forgt eine Vorrichtung im 


—— 
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Neuerung an dem Yarroweteffel. Die Yar— 
row-Keſſel mit halbmondförmigen Unterfejjein 
haben bei den verjtärkten Beanfpruchungen im 
Kriege vollftommen verfagt. Die gejtredte Loch- 
platte bog fi) unter dem Dampfdrud duch, und 
die Verbindung mit dem Keſſelboden und Die 
Einwalzitellen der Waſſerrohre wurden undicht 
oder ganz zerjtört. Die neuen Yarrow⸗Keſſel 
haben eine runde Lochplatte, die über die ganze 
gelochte Fläche verſtärkt iſt. Die Löcher ſind alle 
parallel gebohrt, und nur die beiden unterſten 
unmittelbar dem Feuer ausgeſetzten Rohrreihen 
ſind gebogen. 

Tauſend Kilometer ohne Lokomotivwechſel. 
Zwiſchen San Autonio und Parſons (Entfer- 
nung: 1009 km) fährt jetzt auf der Miffouri-, 
Kanjas- und Terasbahn jeit Einführung, der 
Olfeuerung ein Schnellzug die ganze Strede ohne 
Majchinenwechjel. Statt der früher für ein Zug- 
paar nötigen fünf Qofomotiven genügen jegt drei. 
a eine jorgfältige Unterſuchung ift an den 

ndpunften eine Ruhezeit von zwölf Stunden 
vorgefehen worden. 

Eine photographiſche Setzmaſchine hat fich 
fürzlich eine amerifanifche Fabrik patentieren laſ— 
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Die Benzinkamele auf dem Wege durch die Wülte. 


Differential dafür, daß ſich beide Bänder auf 
gleihe Geſchwindigkeit einjtellen. Es ſei noch 
erwähnt, daß die Hauptachſe federlos befeſtigt iſt. 
Bei der Durchquerung der Sahara, an der fünſ 
Wagen teilnahmen, war vor allem aucd die Be— 
triebsftoffrage wichtig. In der tropijchen Hitze 
find die Verluſte der jeßt verwendeten Stoffe, 
wie Benzin oder Benzol, die außerdem meit her- 
geichafft werden mußten, durch Verdunſten außer- 
ordentlih hoch. Ein nicht flüchtiger Betriebs- 
ftoff, der möglichjt ohne Verlufte befördert und in 
beliebigen Mengen auch in heißen Gegenden auf- 
gejpeichert werden fann, ift unbedingt nötig. In 
ber legten Zeit hat man jchon Verfuche nıit Mo— 
toren gemacht, die fiir den Betrieb durch pflanz— 
liche Ole gebaut wurden. Diefe Ole kommen 
ja in Afrika jehr Häufig vor und können bilfig 
beſchafft merben. 


fen. Sie erinnert in ihrer äußeren Gejtalt ber 
Linotypeſetzmaſchine, die Matrizen find aber kleine 
Glasnegative oder Pojitive des Buchjtabenbildes. 
Jeder Buchjtabe Hat fein bejonderes Negativ, das 
durch Anjchlagen der entjprechenden Taſte auf dent 
Tajtbrett freigegeben wird und zu einem Zeilen- 
träger läuft. Dort werden die einzelnen Negative 
zur Zeile zufammengejtellt, dann felbjttätig zu der 
Höhe der photographijchen Kammer und ber Beleuch- 
tungsquelle gehoben, der Kammerverſchluß öffnet 
fich ſelbſttäti,g, durch die Glasbuchjtaben fällt 
Licht und überträgt dadurch die Zeile aufeinen Film. 
Diejer-wird dann in der üblichen Weiſe behandelt 
und zum Übertragen auf die Binfplatte, von ber 
der Drud erfolgt, benüßt. Das Bild der Zeile 
fann vergrößert oder verkleinert werden, jo daß 
man mit einer Schrift verjchiedene Grade her— 
ftellen Tann. 
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Baiferfarben auf Holz. Man 
veibt das Holz mit feinem Sand» 
papier gut glatt und trägt dann 
mit einem Pinjel eine nicht zu 
dide Gelatinelöjfung auf. Hierauf 
läßt man das Holz gut trodnen. 
Die Farben (Tujchen u.) wer⸗ 
den dann nicht mehr verlaufen, 
ſondern ſogar etwas glänzen. Et— 
was farbloſer Lack kann den 
Glanz noch erhöhen. 

winge für Feilenhefte. Wer 
kein Rohr hat oder dieſes für 
audere Zwecke verwenden will, 
fann ſich, wie folgt, einen voll— 
wertigen Erſatz für Metallzwin— 
gen an Feilenheften hHerjtellen. 
Das gedrechſelte oder gefchnißte 


Richtige VBefefligung eines Hammer- 
Niteles, 


Heft wird am vorderen Ende wie 
üblich) vund abgefegt und hier 
mit 6—8 Lagen gutem Beichen- 
papier, bag mit heißem Tijchler- 
leim beftrichen wurde, ſtramm 
umtvidelt. Die Breite des Pa- 
pierftreifend richtet ſich nad) der 
Größe de3 betreffenden Heftes. 
Nah dem Trodnen kann das 
geleimte Papier mit Feile und 
Slaspapier geglättet werben. Die 
fo bewehrten Hefte jtehen folchen 
mit Metallzwinge nicht nach und 
machen noch wertvolles Material 
für andere Zwede frei. 
Defeftigung von Hammer⸗ 
flielen u. dgl. Wer hat noch nicht 
über loſe ſitzende Hammerſtiele 
ſich aufgeregt! Alles Verkeilen 
hilft nichts, der Hammer lockert 
fih immer wieder. Wie nun da 
heljen? Zunächſt iſt natürlich das 
rechte Holz zu verwenden; von 
einheimiſchen Hölzern iſt das der 
Alazie am geeignetſten. Es muß 
vollkommen trocken fein, alfo jolt 
man es erjt längere Zeit im 
warmen Bimmer lagern, ehe man 
es verarbeitet. Iſt der Stiel 
jertiggejftelft, fo fchneidet man mit 
einer feinen Säge (Abjegjäge) 
einen feinen Schnitt oben ein, 
und zwar in der Diagonale. 
Hierin Tiegt der ganze Kniff, 
denn ein gut eingejchlagener Keil 
aus hartem Holz oder Eiſen (die- 
je8 etwas geranht) treibt das 


Praktifche Winke. 


Holz am Helmloch nad allen 
vier Seiten, nicht nur, wie fonjt 
üblih, nad) zwei Seiten aus— 
einander (vgl. Skizze). 


Verſchiedene Sinoten. Das 
Feitfnüpjen einer Schnur an 
einem Pfahl (3. B. der Wäſche— 


feine) wird oft recht umftändlich 
gemacht und babei ohne rechten 
Erfolg. Abb. 1 zeigt eine ein- 
fache Befeftigung eines Seiles an 


Feſttnüpfen einer Schnur an einem Pfahl. 


einem Pflock rn} 


Überwerjen ziveier Schlingen. Es 
fieht auf den erjten Blick unwahr— 
iheinlfi) aus, daß eine folche 
Knüpfung feſt jien foll, aber der 
Verſuch überzeugt. Man muß 
nur darauf achten, daß die in 
gleicher Richtung laufenden Teile 
bei a und b auch beide nad) un— 
ten liegen. Kann man bie Schlin- 
gen nicht von oben überwerfen, 
wie  beifpielsweife bei einem 
Baum, fo verfährt man nad) Ab— 
bildung 2. Auf diefe Weije läßt 
jih das Seil jtraff anfpannen 
und Hält feſt. Auch läßt ſich 
diefe Bindung nachher wieder auf 
einfache Weiſe löſen. 


Ausgeleterter Schraubenverfchluß wird 
durch Einſägen wieder brauchbar. 


Ausgeleierte Schraubenver⸗ 
ſchlüſſe können leicht heil und 
wieder gebrauchsfähig gemacht 
werden. Man ſägt den Schrau— 
benteil an mehreren Stellen mit 
einer Metallſäge an, treibt dann 
die einzelnen Ausſchnitte etwas 
nach außen und vergrößert da— 


durch den äußeren Durchmeſſer. 
Die Schraubenwindungen ee 
dann wieder gut. b. 
Kohlenftäbdhen entfernt man 
aus verbrauchten Tafchenlampen- 
Batterien und verwendet jie für 
eleftrotechnifche Wrbeiten. Man 
baut davon Bogenlämpchen, Mi- 
frophon und fogar Fleine elek 
triſche Ofen. Man zerfleinert bie 


Ein Heiner elektrifher Ofen aus 
verbrauchten Kohlenftäbchen. 


Kohlen und tut fie zuſammen mit 
Koks⸗ und en in 
ein Tongefäß. Der dur bie 
Elektroden (vgl. Abb.) Hindurcch- 
geihidte Strom betrage zmei 
Ampere. Es laſſen fich jo recht 
 MWärmegrade erzielen. 
nd Arbeitsftüd. Das 


Scraubjtod uſw. 
fein. Die Feile greift in dieſem 
Halle fchledht an, da das Arbeits- 
ſtück federt. 


Den Lötkolben muß man 
vor dem Gebrauch verzinnen. In 
einer flachen eiſernen Schale (ein 
großer Löffel genügt!) ſchmilzt 
man Zinn und ſtreut Kolopho— 
niumpulver darauf. Die Schneide 
und die anſchließenden Flächen 
des angewärmten Lötkolbens feilt 
man blank und reibt ſie mit 
Schmirgelpapier glatt, bevor man 
die Schneide in das flüfjige Zinn 
taucht 


eingefpannt 8 


Die Technik, als Meifterung der Natur, ift in ihrem legten Grunde, in ihres Werdens 
Anfang nur die Verwirklichung bes tiefen Menſchengewiſſens: Schöpferkraft inmitten geftaltend- 
fhöpferifcher Mächte, Gott inmitten von Göttern zu fein, über alles hinweg aber ber fchönen 


Lebensgeftaltung dienen zu müſſen. 


€. von Mayer. 


Das Ruhrgebiet. 


Don T. Kellen. 


Die Bezeihnung Ruhrgebiet ift eigent- 
lich nicht mehr richtig, ſeitdem fich der Berg- 
bau von der Ruhr bis zu der Emſcher und 
über diefe hinaus bis an die Lippe und auf 
die Iinfe Seite de3 Niederrhein ausgedehnt 
hat, aber der Name Ruhrgebiet ijt feit alter 
Zeit üblich) und Hat ſich bis Heute erhalten. Jetzt 
verjteht man darunter das niederrheinijch-weit- 
fäliſche Induſtriegebiet, in dem Bergbau und 
Eiſeninduſtrie durch Menſchenfleiß und Men— 
ſchengeiſt die große Rolle ſpielen, die das Gebiet 
für die Wirtſchaft unſeres Erdballs ſo wichtig 
machen. 

Das niederrheiniſch-weſtfäliſche 
Steinkohlenbecken liegt zum größeren 
Teil auf dem rechten Ufer des Niederrheins und 
wird von der Ruhr, der Emſcher und der Lippe 
durchſtrömt. Das kleinere linksrheiniſche Ge— 
biet wird vom Rhein und der Linie Krefeld— 
Geldern — Goch — Appeldorn umrahmt. Ihre 
füdliche Grenze findet Die Gteinfohlenablagerung 
am Devon des Sauerlandes. Die nördliche 
Grenze fonnte bis jegt noch nicht feitgeltellt 
werden, vielleicht bejteht da fogar ein Zuſam— 
menhang mit den engliſchen Kohlenablagerun- 
gen. Auch die öftliche Grenze ijt noch unficher. 
Nach Weiten hin kann nad) neueren Aufſchlüſſen 
mit Sicherheit ein Zufammenhang mit dem 
Aachener und dem holländiſch-belgiſch-nordfran⸗ 
zöſiſchen Steinkohlengebiet angenommen werben. 
Beide Gebiete haben ich mit ihren Auffchlüffen 
bis auf etwa 28 km genähert. 

Das Ruhrlohlengebiet ift keineswegs gleich— 
bedeutend mit dem Flußgebiet der Ruhr, denn 
dieje durcchfließt in ihrem oberen Lauf das 
Sauerland, da3 nicht zum Kohlengebiet zählt. 
Eeitdem der Bergbau fi) von der Ruhr nord- 
wärts nad der Emjcher und dann fogar nad) 
der Lippe gewandt und diefe überfchritten hat, 


verjteht man unter dem Ruhrkohlenrevier das - 


ganze Gebiet zwiſchen Ruhr und Lippe, fomeit 

die Kohlenlager reihen. Da die genaue Ausdeh— 

nung des unterirdifchen SKohlengebirges noch 

nicht befannt ift, muß man drei Teile unter- 
T. I. A. 1923/24 u.J.X. 3. 


ſcheiden: 1. Die Schachtzone, d. h. das 
Gebiet, in dem bereit3 Bergbau betrieben wird. 
Dieſes umfaßt 1532 qkm. 2. Tie Bohrlod)- 
zone, d. h. das Gebiet, in dem wenigſtens 
durch Bohrungen das Vorhandenjein von aller- 
dings fehr tief Tiegenden Kohlen nachge- 
wieſen ift. Dieſes Gebiet umfaßt 1728 qkm. 
3. Die noh unaufgefhlofjene Zone, 
in der fediglich aus geologifchen Gründen das 
Vorhandenfein von Kohlen vermutet wird. 
Dieſes Gebiet, das fich nördlich der Lippe er⸗ 
ftredit, ift von dem Geologen Kufuf und von 
Mintrop auf 2910 qkm berechnet worden. Das 
fogenannte Ruhrkohlengebiet umfaßt alſo zu— 
ſammen 6170 qkm, das heißt etwas weniger 
als das Oldenburger Land. 

Der durch Geſetz vom 5. Mai 1920 zur 
Förderung der Siedlungstätigkeit im rheinifch- 
weitfäliihen Kohlenbezirt gegründete Gied- 
lung3verband Ruhrkohlenbezirk um- 
faßt 17 Städte und zählt auf einer Landfläche 
bon 3690 qkm 3600000 Einwohner. 

Der politischen Einteilung nach gehört das 
Smöduftriegebiet zum Nheinland und zu Weft- 
falen. Da e3 fich zudem nod) immer ver- 
größert, ift e3 oft ſchwer, genaue ftatiftiiche An- 
gaben über einzelne Fragen zu ermitteln, die 
3. B. in mirtfchaftlicher oder technifcher Hin- 
fiht von Bedeutung find. Wirtſchaftlich bildet 
das Gebiet eine Einheit, während e3 politifch 
in zwei Hälften geteilt ift, und deshalb hat man 
fchon feit Jahrzehnten den Plan angeregt, eine 
befondere Induſtrieprovinz aus diefem Gebiet 
zu bilden, doch hat diefer Plan noch feine 
greifbare Geftalt angenommen. 

Da3 ganze Gebiet war urjprünglich rein 
landwirtfchaftlih, und die Städte, Die heute 
große Imduftrieftädte darftellen, wie Efien, 
Mülheim, Dortmund, waren Heine Landftädte, 
deren Bürgerſchaft noch bis ins 19. Jahrhundert 
hinein Ackerbau betrieb. Der Kohlenbergbau 
und die Eifeninduftrie, die meijt an entlegenen 
Punkten, wo erjt fpäter Städte und Riefen- 
dörfer entitanden, betrieben mirrden, waren lange 
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Zeit unbedeutend und liegen in feiner Weije 
den Umfang ahnen, den fie in neuerer Zeit er» 
reichten. 

Wer einmal eine Gejchichte der Technik 
und ihrer Entwicklung auf deutichem Boden 
fchreiben wollte, müßte gerade dem Ruhrgebiet 
eine befondere Beachtung ſchenken, Denn was hier 
auf tehnifhem Gebiete geleitet wurde 
und noch heute gewollt und erreicht wird, muß 
ohne Einfhränfung bewundert werden. 

Schon ber Kohlenbergbau ift ein 
Beweis dafür. Sein Urjprung mar ein Werk 
des Zufalls, denn daß die GSteinfohlen, die 
man als ſchwarze Steine anfah, brennbar jeien, 
wurde, wie man nad) der durchaus glaubhaften 
Überlieferung annehmen darf, zufällig entdedt. 
Gerade im eigentlichen Ruhrtal tritt ja die Kohle 
zutage, und wenn auch im verwitterten Zuſtand 
ihr Wert nicht groß ijt, fo genügte e3 Doc, 
daß man ihre Brennbarkeit erfannt hatte, um 
weiteres Graben in der Erde vorzunehmen. Die 
erften Bergleute waren aljo richtige Kohlen- 
gräber. Es waren Aderbauer, die auf ihrem 
eigenen Grund und Boden die Kohlen aus— 
gruben, bie fie dort fanden. 

So Tange e3 reichlich Holz gab — das In⸗ 
buftriegebiet war früher im Gegenjag zu heute 
ftarf bewaldet — legte man auf die Stein- 
fohlen feinen großen Wert, denn dieſe find ja 
weniger gut brennbar al3 Holz. Aber der Holz- 
reichtum ſchwand, einmal weil viel Holz zu Bau- 
zweden und für den Hausbrand benußt wurde 
und dann, weil die vielen Heinen Eifenwerfe, we⸗ 
niger in dem jegigen engeren Induſtriegebiet als 
in feinen Randgebieten, große Mengen Golze 
fohlen verbrauchten. Als alfo da3 Holz knapp 
wurde, war man gezwungen, immer mehr Stein» 
fohlen zu verwenden, und damit feßte Die eigent- 
liche Entwicklung des Bergbaues ein. So wie 
man in die Erde drang, mußte man Gänge und 
Stollen graben, mußte Einftürze verhüten, das 
Waffer ableiten, für Zuleitung frifcher Luft 
forgen, und vor allem mußte man Borfehrungen 
treffen, un Menſchen und Arbeitsmaterial hin- 
unter zu befördern und die Kohlen heraufzu- 
ſchaffen. Lange Zeit handelte es ſich um feine 
große Tiefe, und doc) verurfachte ſchon der Be- 
trieb der Meinen Gruben mit ihren einfachen 
Hilfsmitteln viel Arbeit und Mühen. Da num 


die Kohlenflöze von Süden nad; Norden ftreichen | 


und dabei immer tiefer in die Erde gehen, war 
ber einzelne Landbefiger mit feinem Vorrat oft 
fchnelf zu Ende, und er mußte fid) mit feinem 
Nachbar verftändigen und diefer wieder mit dem 
näcjften Anlieger. So entitanden die erſten 


Kohlengewerkſchaften, die den damals 
noch recht einfachen Bergbau auf gemeinjame 
Rechnung betrieben. Die Anteile des einzelnen 
wurden nach dem aus dem böhmischen Bergbau 
übernommenen Worte Kur benannt, und da jie 
teilbar waren, ergaben ſich im Laufe der Zeit 
oft Bruchzahlen von fabelhafter Länge. Erit 
in neuerer Zeit wurden die Kure in unteilbare 
Aktien umgewandelt. 

Der erite große techniſche Fortſchritt im 
Bergbau war bie Einführung von Dampf- 
maſchinen, die der Förderung dienten. Mit 
biefen Feuermafchinen, mie fie zuerjt genannt 
wurden, fonnte man größere Mengen Kohlen 
heraufbefördern und fonnte auch die Bergleute, 
die bis dahin mühfam auf Leitern, Fahrten ge- 
nannt, hinunter und hinaufiteigen mußten, in 
Körben und fpäter in Aufzügen in die Tiefe 
und wieder heraufbringen. Mit den Dampjma- 
fehinen fonnte man auch leichter die unterirdi- 
fhen Waſſermaſſen, die oft ganze Pütte (Gru- 
ben) erjäuften, bewältigen und frifche Luft in 
die unterirdiſchen Baue zuführen. Diefe eriten 
Dampfmaſchinen, von denen die ältefte noch er- 
haltene von der jetzt Krupp gehörigen Zeche 
Sälzer und Neuad in Ejjen herrührt und ſich 
jebt al3 merfwürdiges Denkmal im Deutſchen 
Mufeum in München befindet, wurden von 
einem Manne erbaut, der als Schweinehirt 
begonnen und ſich ganz den mechaniſchen Kün- 
iten gewidmet hatte, dem Mechanikus Franz 
Dinnendahl, dem Gründer der noch heute be- 
ftehenden Kunſtwerkerhütte in Steele bei Effen. 

So war es ſchon möglich, weit größere 
Kohlenmengen zu fördern als früher, aber die 
Vorräte unmittelbar an der Ruhr erwieſen jid) 
als ungenügend, als im Ruhrgebiet und im 
übrigen Dentfchland ſich die Induftrie zu ent- 
wideln begann und immer größere Kohlen- 
mengen verbrauchte. Jet handelte es ſich um 
die Frage: Iſt e3 möglich, die mehrere hun- 
dert Meter mächtige Mergeldede, die die 
Kohlenflöze überlagert und die immer mädjtiger 
wird, je weiter man nad) Norden vordringt, 
zu durchbohren und fenfrecht zu den Kohlenlagern 
zu gelangen? Im Ruhrtal war man bis da» 
bin nur in horizontaler Richtung durch Stollen 
oder jenfreht nur in geringe Tiefen vorgedruns 
gen. Auch dieſe Frage Tölte die damals noch 
junge Technik, indem fie vorerit im Often und 
Weiten von Eſſen, ſodann bei Bochum und 
andern Orten die Mergeldecke Durchteufte. Diejes 
Shadhtabbohren, bei dem man auch eng- 
liſche und belgiſche Erfahrungen benuben Fonnte, 
murde zu einem befonderen Zeige der Technif, 


Das Ruhrgebiet. 51 


in dem bi3 heute inımer weitere Fortichritte er- 
zielt wurden. Es handelte ſich nicht nur darum, 
durch die verfchiebenen Erdfchichten, ſelbſt durch 
„ſchwimmendes Gebirge” hindurchzudringen 
und die Erd⸗ und Geſteinmaſſen heraufzube— 
fördern, man mußte auch den Schacht befeſtigen, 
was durch eiſerne Ringe (Tübbings) und durch 
Ausmauern geſchah, ſchließlich mußte man den 
Schacht noch gegen den darauf einwirkenden 
ungeheuren Druck ſchützen. Es gibt Schächte, 
deren Vollendung, wie z. B. der des erſten 
Schachtes Rheinpreußen am linken Niederrhein⸗ 
ufer 15 Jahre in Anſpruch genommen hat, da 
immer wieder neue Gefahren und Schwierig—⸗ 
feiten auftauchten. Gerade das Niederbringen 
des Rheinpreußenfchadhtes war eine Heldentat 
ber Technik, Die Leider noch feinen Kellermann 
als Schilderer gefunden hat. 

Jetzt gehen die Schächte ſchon bis zu 1000 
Meter in die Erde, und wenn einmal die Kohlen- 
lager in diefer Tiefe erfchöpft fein werden, wird 
es der Technik ficher gelingen, auch noch die 
tiefer gelegenen Flöze zu erreichen und auszu— 
beuten. Sind doch feit der Zeit, mo zum erften- 
mal die Mergeldede durchbrochen wurde, ſchon 
eine Menge technifcher Fortjchritte erzielt wor⸗ 
ben, nit nur im Schachtabteufen, fondern 
auh im Ausbau der unterirdiſchen Streden, 
in der Wafferhaltung, der Luftzuführung, dem 
eigentlichen Abbau und der Kohlenförderung. 
Namentlich die Einführung des elektriſchen 
Betriebes in der Perfonen- und Kohlen» 
förderumg und in dem gefamten Mafchinenbe- 
trieb ftellte einen gewaltigen Fortjchritt dar. 
Dazu kamen die Einführung der Siher- 
heitslampen, die gegen die Exrplofion ber 
Grubengafe ſchützt, die Einführung der 
Shrämmafdinen, die die Gewinnung 
der Kohle erleichtert, die neuen Verfahren zum 
Ausfüllen der alten Grubenbaue, um Erd- 
ſenkungen mit ihren ſchädlichen Einwirkungen 
auf die Gebäude und die Ländereien zu ver- 


hüten, und eine Menge anderer technifcher Ver⸗ 


befferungen. 

Hand in Hand damit ging die Aufbe- 
reitungder Kohlen. Während man lange 
Zeit wahllos alle Kohlen, wie fie gefördert wur⸗ 
den, verfeuert hatte, lernte man allmählic) 
die Sorten unterfcheiden, namentlich nach ihrem 
Gasgehalt, lernte Koks und Briketts be- 
reiten und die wertvollen Nebenerzeug- 


nijfe gewinnen, Die heute auf manchen Zechen 
jogar den größten Teil de3 Reingewinns dar» 
ftellen. 

Ähnlich war auch die Entwidlung der 
Eijenindujtrie. Hier gaben bie ftellen- 
mweije im Ruhrgebiet vorfommenden Raſen⸗ 
erze den Anlaß zu den erjten befcheidenen Hitt- 
tenmwerfen und Eifengießereien. So ift z. ®. Die 
gewaltige Gutehoffnungshütte in Oberhaufen 
aus drei Heinen Eifenwerfen des 18. Jahr⸗ 
hundert3 entitanden. Auch der „Phönix“ in 
Hörde verdankt feinen Urjprung dem Auffinden 
von Rafenerz, deſſen Vorkommen man für un- 
erſchöpflich hielt. In Wirklichkeit handelte es ſich 
nur um geringe Mengen Erz, die-an ber Ober- 
fläche und zwifchen den Kohlenflözen vorkom⸗ 
men. Ihr Vorrat ging bald zu Ende, und da 
die Welt einen Heißhunger nad Eifen Hatte, 
holte man fich die nötigen Erze aus bem Gieger- 
land und dem Lahntal, dann aus Lothringen 
und Luxemburg, aus Schweden und Spanien, 
zuletzt fogar aus der Normandie. 

An Stelle der Hochöfen mit ihrer Holz« 
fohfenfeuerung, die früher mit ihren in ber 
Nacht weithin leuchtenden Riefenfadeln den In- 
duftriegegegenden ein fo malerifches Gepräge 
gaben, find jegt die Koks hoch öfen getreten, 
Riefenbauten aus Eifen mit Schrägaufzügen; 
dort wird nicht3 mehr nußlos in die Quft ver- 
pafit, fondern alle Gaſe werden in der wirt— 
ſchaftlichſten Weife ausgenügt. Die Stahl- 
geminnung, die Erfindung der Beffe- 
merbirne, der Martindöfen, der elek— 
trifhen Stahlbereitung find weitere 
Abſchnitte in der Entwicklung der Eiſen— 
induftrie, die wir jet im Ruhrgebiet durch 
die größten Werke ihrer Art, die Krupp 
fche Gußftahlfabrif in Eſſen mit den Hochöfen 
in Rheinhaufen und dem Stahlwerk Annen, die 
Gutehoffnungshütte, den Phönix, Deutfch-Lurem- 
burg, die Auguft-Thyffen-Hütte ufiv. vertreten 
finden. Dieſe Werke haben fid) horizontal 
und vertikal entwickelt, wie jegt der übliche Aus- 
drud lautet, d. h. fie haben fich mit Rohſtoffen 
felbft verforgt oder haben ſich Werke angeglie- 
dert, in denen ihre Roherzeugniffe und Halb- 
fabrifate weiter verarbeitet werden. Daher rührt 
jet im SImduftriebezirt die große Mannig- 
faltigfeit von Mafchinenfabrifen und indujtriel- 
fen Werfen ber verfchiedenjten Art. 
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Sriedrih Krupp Aktiengejellihaft. 


Die Fried. Krupp Aftiengefellfhaft nahm 
ihren Ausgang von der 1812 gegründeten Guß- 
ftahlfabrif in Eſſen. Aus Eeinften Anfängen 
entwicelte fie fi} im Laufe der Jahrzehnte zu 
dem heutigen großimdujtriellen Konzern, der 
von der Rohftoffgeminnung bis zur Fertig⸗ 
fabrifation alle Stufen der Erzeugung und Bes 
arbeitung in einem Verband umfaßt. Auf 
Kruppfchen Kohlenzehen und Erzgruben werden 
bie Rohſtoffe für die Eifengewinnung geför- 
dert; die Hütten am Mittel- und Niederrhein 
fchmelzen das Erz in Roheifen; in Thonas- 
und Beffemerbirnen, Siemend-Martins, Tiegel- 
und Eieftroöfen in Ejjen, Rheinhauſen, Magde- 
burg und Annen wandelt ſich das Eifen in 
Stahl; unter Hämmern und Preifen in Walz- 
werfen und Gießereien erhält der Stahl die 
Form; unter der Hand des Drehers folgt die 
Bearbeitung und der Schliff; Schloifer und 
Monteur fügen die Teile zufammen und in 
weiten Hallen der Ejiener Gußitahlfabrif, des 
Magdeburger Grufonwerfes, auf den Hellingen 
der Kieler Germaniawerft entiteht der rollende 
Eijenbahnzug, die freifende Maſchine, das glei- 
tende Schiff. So durdiwandert das im Boden 
gewachſene Erz in dem Verband der Kruppichen 
Werke alle Stadien der Bearbeitung und Ver- 
feinerung bis zur abfchließenden Vollendung. Von 
der mittleren Produftionzitufe aus, der Her» 
ftellung de3 Tiegeljtahl3 in der Gußftahlfabrif, 
erfolgte der vertifafe wie auch der horizontale 
Ausbau de3 ganzen Kruppfehen Konzerns, in 
dem auch heute noch das Mutterwerf in Eſſen, 
die Gußjtahlfabrif, das größte und bedeutcndite 
Werf geblieben iſt. 

Die Kruppfhen Kanonen trugen einſt den 
Ruf der Werfe über die ganze Erde und mad)- 
ten fie berühmt al3 größte Waffenfchmiede der 
Welt. Und doch betrug in der Vorkriegszeit 
der Anteil des von Krupp hergeitellten Kriegs— 
material® nur etwa ein Zwanzigitel des Ge— 
wicht? der Kruppſchen Stahlerzeugung. Der 
gefamte Reſt diente der Belieferung Der 
friedlichen Induſtrien des Eiſenbahn-, Schiff⸗ 
und Maſchinenbaues, der Brücken- und Eiſen— 
konſtruktion, dem Kraftwagenbau, der Fein— 
mechanik und zum großen Teil auch in der 
Form von Rohſtahl. Der Ausbruch des Krieges 
brachte die Notwendigkeit einer weitgehenden 
Umſtellung, namentlich der Eſſener Werke, auf 
die Bedürfniſſe der Vaterlandsverteidigung. Die 


vorhandenen Anlagen und Arbeitskräfte reichten 
für die erhöhten Anforderungen des Krieges 
nicht aus. Rieſenhallen, deren größte eine 
Feldlafettenwerkſtatt mit einer nutzbaren Boden— 
fläche von etwa 74000 qm — das ſind etwa 
30 Morgen — war, entſtanden in kürzeſter 
Zeit, Gefchoßprefjereien und sdrehereien mit 
einer Tageserzeugung von 80 bis 90000 Ge— 
Ihoßförpern wurden errichtet. Die Belegſchaft 
der Ejjener Werfe wuchs von 41009 im Juni 
1914 auf 115000 im Sommer 1918, darunter 
etwa 30000 Frauen. 

Tiefer äußerjten Anſpannung don Men- 
ſchen-, Maſchinen- und Kapitaffräften machte der 
unglüclihe Kriegsausgang ein jähes Ende. Die 
Veitfegungen von Berfailles beraubten der 
Firma Krupp eines wertvollen Zweiges ihrer 
Vertigfabrifaticn, der Herjtellung von Kriegs— 
material, bi3 auf einen unbedeutenden Reit. 
Damit wurde insbejondere für die Gußjtahl- 
fabrif eine fehr ernite Lage gejchaffen. Zwar ge— 
lang es in verhältnismäßig furzer Zeit unter 
Aufwendung erheblicher Geldopfer, die von der 
Heeresverwaltung zugewieſenen, meiltens ort3« 
fremden Wrbeitsfräfte und die frauen zum 
größten Teil in ihre Heimat zurüd- und ihrer 
früheren Beichäftigung wieder zuzuführen. 
Schwieriger jedoch war es, für die aus dem 
Heeresdienit zurückkehrenden Werksangehörigen 
ein Betätigungsfeld zu finden und die während 
des Krieges entſtandenen ungeheuren Werk— 
hallen nutzbringend zu verwenden. Dieſe Frage 
konnte nur dadurch gelöſt werden, daß neue 
Erzeugniſſe in den Bereich der Tätigkeit des 
Kruppſchen Unternehmens gezogen wurden. 

Das Fundament, auf dem die neue Entwick- 
lung nad) dem Kriege aufgebaut wurde, bilde- 
ten naturgemäß die Stahibetriebe, die ja von 
den Verjaitler Beitimmungen unberührt blieben. 
Da hier die Produktion ihren Fortgang nah, 
fonnte der Berfauf von Erzeugnijfen der Gie— 
Bereien, Schmieden und Walzwerfe über die 
ſchlimmſte Zeit der erjten Monate nad dent 
Kriege himveghelfen. 

Tas älteſte Produft der Gußitahlfabrif, 
der Tiegeljtahl, der in der Hauptſache Auf und 
Wachstum der Kruppſchen Werke begründete, iſt 
auch heute noch der edelite alfer Stahle und 
wegen feiner Reinheit, Seftigfeit und Homo— 
genität für viele Zwecke unübertroffen. Das 
inmitten der Gußitahlfabrif gelegene Tiegel— 
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ftahlmwerf, der „‚Schmelzbau‘, übrigens in feinen 
Anfängen die ältefte Werkitatt der Fabrik, ver- 
fügt bei 24000 qm Fläche über 13 Regenerativ- 
Scmelzöfen. Das Heute für Die allgemeine 
Stahlinduftrie wichtigfte und bei weiten in den 
größten Mengen hergeftellte Erzeugnis iſt der 
nah dem Martinverfahren im Siemensofen 
erzeugte fogenannte Siemend-Martin-Stahl. Die 
Eifener Gußftahlfabrif hat fieben Martinwerfe 


mit zufammen 44 Ofen, von denen die neueſten 


ein Faſſungsvermögen bis zu 80 t haben. Das 
einft vor Einführung des Siemen3-Martin-Ver- 
fahren? fo bedeutende Befjemer-Berfahren ge— 
langt auch heute noch in dem „Beſſemer⸗Werk“ 
zur Anwendung; es werden Dort immerhin täg- 
lich einige Hundert Tonnen Stahl erzeugt. End» 
lich wird auf der Gußftahlfabrif im „Elektro⸗ 
ſtahlwerk“ auch das modernite Stahlbereitungs- 
verfahren ausgeführt. 

Der Herftellung von Gußjtücden aus Stahl, 
Eifen um. für den Schiffe, Lolomotiv-, Wa- 
gen-, Kraftwagen-, Kraftmaſchinen- und allge 
meinen Mafchinenbau dienen eine Stahlform- 
gießerei fowie mehrere Stahl-, Eifen-, Temper- 
und Metallgießereien. Zur erften Weiterver- 
arbeitung der in den verjchiedenen Stahlwerfen 
gegoffenen Blöcke ftehen zahlreiche Betriebe zur 
Verfügung, wie fieben Walzwerfe mit zufammen 
20 Walzenftraßen für die Herftellung von Stahl- 
früppeln, Draht, Eifenbahnradreifen und ſchei⸗ 
benrädern, und insbefondere von Blechen bis zu 
den allergrößten Abmejfungen, zwei Preßwerke 
mit hydraulischen Schmiebepreffen von teilweife 
4000 t Druckkraft, drei Hammerwerfe mit 50 
Dampfhämmern von zujammen 104000 kg 
Bärgewiht und eine große Anzahl von 
Schmieden. 

Geftübt auf dieſe breite Stahlgrundlage 
fonnte man nach dem Krieg darangehen, für 
den Wegfall der Sriegsmaterialherftellung Er- 
fag zu jchaffen. Zur Mitarbeit an der Löfung 
diefer Aufgabe rief die Firma fofort nad) Waf- 
fenftillftand ihre fämtlihen Werksangehörigen 
durd ein Preisausfchreiben auf. Damit begann 
ber Umftellungsprogeß, der ſich naturgemäß 
langfam unter jchweren Opfern an Zeit und 
Kapital auswirkte, aber, einmal im ange, 
unaufhaltſam vorrüdte und mit einem vollen 
Erfolg endete. In die nad dem Waffenftillftand 
verödeten ehemaligen Kriegswerkſtätten zog 
neue3 Leben ein. Zum Teil wurden fie durch 
Umbau und Neuausjtattung mit den erforder- 
lichen Maſchinen für die Aufnahme neuer Fabri- 
kationszweige hergerichtet, zum Teil dienten fie 
dazu, einer größeren Zahl der im beengten 


Kern der Fabrik liegenden Betriebe eine neue, 
geräumigere Unterkunft zu geben. Immerhin 
blieb nod eine nicht geringe Anzahl von Werf- 
ftätten übrig, die entweder vollfommen ftillagen 
oder nur notdürftig mit Inftandfegungsarbeiten 
— fo vor allem an dem dur) den Kriegsge— 
brauch ſtark abgenugten rollenden Eifenbahn- 
material — beichäftigt wurden. Bei der Auf» 
ftellung ihres neuen Erzeugungsprogramns 
wurde die Gußftahlfabrif in die Richtung hoch- 
wertiger Verfeinerung, d. h. Herftellung me- 
hanifcher Präzifionsarbeit, gedrängt, einmal 
durch den alten Stamm von Ronftrufteuren und 
Feinmechanikern, zum andern durch die immer 
fühlbarer werdende Knappheit an Kohlen und 
Erzen. _ : 

Von der geoßen Zahl der neuen Erzeug- 
niffe find die de3 Lofomotiv- und Wagenbaus 
von bejonderer Wichtigkeit. Mit der Aufnahme 
diefes Produktionszweiges ergriff die Gußitahl« 
fabrif nicht nur ein nach der allgemeinen Ab- 
nußung in der ganzen Welt hochbegehrtes Er- 
zeugnis, fondern auch ein langvertraute® Ar- 
beitögebiet. Die wejentlichiten Teile des rollen- 
den Eifenbahnmaterial3 waren hier fchon lange 
Jahre vor dem Sriege in großem Umfange 
verfertigt worden. Wenn jeßt aud) zur Her- 
ftellung fertiger Lofomotiven und Eifenbahn- 
wagen übergegangen wurde, fo war das eigent- 
lich nur der Abſchluß auf einem feit Yanger Zeit 
beichrittenen Wege. Die größte Werkitatt der 
Gußftahlfabrif eine der im Herbft 1917 errichte- 
ten „Hindenburgwerfitätten” mit einer nußbaren 
Fläche von etwa 74000 qm, wurde ala „Loko⸗ 
motivbau’ eingerichtet. Dieſe Halle Hat heute 
eine Belegfhaft von ‚rund 5000 Mann. Die 
zu den Lofomotiven gehörenden Tender ent- 
ftehen in einer befonderen Werkſtatt mit etwa 
18500 qm Grundfläche. Die Abteilung Wagen- 
bau, die ewa 1200 Perjonen befchäftigt, ſtellt 
eiferne Güterwagen und ſolche mit Holzböden 
und ⸗wänden, ſowie Sondergüterwagen: Selbit- 
entlader für alfe Schüttgüter, Schwerlaftmagen 
verſchiedener Bauart, Schienenwagen uſw. ber. 
Im Dezember 1919 verließen die erfte Loko— 
motive und die erjten zehn Güterwagen ihre Ge⸗ 
burtsftätte; Ende Mai 1922 Tonnte der 5000. 
Güterwagen, Anfang Juli desfelben Jahres 
die 300. Lobomotive dem Verkehr übergeben 
werden; Heute beträgt die Leiftungsfähigfeit 
des Lolomotiv- und Wagenbaus jährlich etwa 
300 ſchwere Güterzuglofomotiven nebſt Tender 
und 2500 15-t-Wagen. Die zu den Qolomo- 
tiven und Wagen erforderlichen Einzelteile wer- 
den größtenteils im Lofomotiv- und Wagenbau 
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felbit fertig bearbeitet, nur die Radjäge werden 
fertig angeliefert. 

Die Radjagmwerfitätten, drei Werfhallen mit 
insgejamt rund 20000 qm Grundfläche und über 
1000 Mann Belegfchaft verjertigen täglich etwa 
120 Wagenradſätze und 25 Lofomotivradfäge. 
Außer rollendem Material für Normalbahnen 
wird in den Effener Werfen Material für Feld-, 
Forft- und Induſtriebahnen hergeftellt, ferner 
Benzollofomotiven, Grubenfahrzeuge uſw. Zwei 
Feldbahnwerkſtätten waren bereit3 vor dem Krieg 
vorhanden, heute find e3 vier mit insgeſamt 
rund 30000 qm Grundfläche und etwa 750 
Mann Belegichaft. 

Für die Aufnahme der Herjtellung von 
Laſtkraftwagen, Motorfahrzeugen für Sonder» 
zwecke und Kraftivagenmotoren lagen die Dinge 
ähnlich wie für den Lokomotivbau. Auch hier 
handelte e3 ſich darum, die frühere Her- 
ftellung von Einzelteilen für ben Auto— 
mobil- und Motorenbau zur Fertigfabrifation 
auszubauen. Der Motorjahrzeugbau ijt in einem 
im Zahre 1916 als Lafettenwerkſtatt errichteten 
Gebäude von rund 39000 qm Flächeninhalt 
untergebracht worden. Er befchäftigt etwa 1100 


Arbeiter, die monatlich 40 bis 50 Motorfahr- - 


zeuge heritellen. Die Kruppfchen Laftfraftiva- 
gen für Mafjen-, Stüd- und Sperrgüter, Kraft» 
fahrzeuge für Straßenreinigung und Feuerlöfch- 
weſen und die verfchiedenen Sonderwagen, fie 
alle Haben ſich in den wenigen Jahren ihres 
Beitehens bereits ein ausgedehntes Abſatzgebiet 
erobert. — Außer dem Kleinmotorenbau für 
Kraftwagen pflegt die Gußitahlfabrif auch noch 
den Bau von ortsfeſten Diefelmotoren von 50 
bis 1000 PS für Gasöl- und Teerölbetrieb, ben 
fie nad) dem Kriege von der Kruppſchen Ger- 
maniamerft übernommen hat. 

Nach und nad kam noch eine große Zahl 
von Fertigfabrifaten hinzu. In eine der großen 
Gejchoßdrehereien, ein mährend des Krieges er- 
richtetes Gebäude von faft 500 m Frontlänge, 
30g der Bau Iandwirtfchaftlicher Mafchinen ein, 
in einer benachbarten etiva ebenjo großen Halle 
wurde eine Gießerei für ben zu dieſen Ma- 
fchinen vorwiegend benußten Temperguß unter- 
gebracht. Krupp ilt für diefes Herftellungsgebiet 
eine Intereſſengemeinſchaft mit einer fübdeut- 
hen Majchinenfabrif von alten Auf eingegan- 


gen, um fofort auf erprobter Grundlage arbeiten 
zu können. Bis jet wurden hergeltellt: Gras— 
mäher, Oetreidemäher, Bindemäher und Dünger- 
ftreuer. Dieje in Eifen- und Temperguß aufge- 
bauten Maſchinen nehmen unter den Kruppjchen 
Erzeugnijfen injfofern eine Sonderftellung ein, 
al3 bei ihnen im Gegenſatz zu den anderen der 
Kruppfche hochwertige Stahl feine Verwendung 
findet. Dieſes ift jedoch ganz mejentlich ber 
Fall bei dem Bau von Spinnereimafchinen für 
Wolle und Baummolle und deren Erjaßteilen, 
den Krupp aufnahm, um Deutfchland in einer 
Induſtrie, die bisher fajt volljtändig vom eng» 
liſchen Mafchinenbau abhängig war, freizuma= 
chen. Eine 27000 qm Grundfläche umfajfende 
Halle mit fat 800 Mann Belegichaft — früher 
eine Kanonenwerkſtatt — und drei zufammen- 
hängende MWerfftätten von insgefamt rund 
30000 qm Fläche und 470 Beichäftigten beher- 
bergen diefen Produktionszweig. Von größeren 
Maſchinen führte die Gußftahlfabril noch u.a. 
ein den Bau von Maſchinen für die Bapierindu- 
itrie, wie Kalandern, Feuchtmaſchinen, Walzen⸗ 
ſchleifmaſchinen und Walzenprefien, von Tertil- 
falandern aller Art ſowie von Trodenbaggern 
für Abraum und Braunfohfenförderung. ' 
Beſonders reichhaltig ilt das Erzeugungs— 
programm an feinmechanifchen Kleinmaſchinen, 
Werkzeugen, Apparaten, Geräten und Inſtru— 
menten. Auf diefem Gebiete fanden die durch 
den Wegfall der Kriegsmaterialheritellung frei» 
gewordenen fonjtruftiven Kräfte ein weites Be- 
tätigungafeld. Sn den wenigen Sahren jeit 
Einführung dieſes Zweiges der Yertigfabri- 
fation find hier bereit3 zahlreiche, durch Patente 
geſchützte Erfindungen und Neufonjtruftionen 
gemacht worden, die den Ruf deutſcher und in3- 
bejondere Kruppfcher Dualitätsware neu be- 
feftigt und in alle Lande getragen haben. Von 
biefen Erzeugnifjen find Die bekannteſten: Milch- 
entrahmer für Hand» und SKraftbetrieb, autos 
matiſche Wäge- und Mifchvorrichtungen, Aus» 
balanciermafchinen, Gleisjtopfmafchinen, efeftr.- 
Ihe Bohr-, Schleif- und Roliermafchinen, Preß- 
Iuftwerlzeuge, wie Bohr, Meißel-, Niethäms 
mer, Stampfer und Abklopfer, Zähleinrichtun- 
gen verjchiedener Art, Leder- und Feinmeßge- 
räte, Regiſtrierkaſſen, Kinoporjührungsapparate 
fowie chirurgijche und zahnärztliche Injtrumente 
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Aktiengeſellſchaft, Gußitahliabrit, Eſſen. 


Stahlformerei mit Martinwerk 6. Von den ſieben Mar— 


tinwerlen iſt das ſechſte, aus 430-t-Lien beſtehende, in der Gtahliormerei untergebracht, die eine etwa 18000 qm 
Bodenflähe umfafjende Halle daritellt. Ihre Einrichtungen find den hödjiten Anforderungen an Form unb Ge- 


wicht der Gußſtücke gewachſen. 


Servorzuheben ift bie außerorbentlihe Keichhaltigfeit der Sraneinrichtungen. 


Reben Lauf, Säulen- und Schwenttranen find zwei 50-t-Bortalfrane zu nennen, Die bie ganze Breite der Halle 
von ben Lien bis zur Gegenwand durchqueren können. Aus ber in einer automatifch arbeitenden Aufbereitungs- 
anlage mit einer Tagesfeiltung von etwa 57000 kg hergeitellten Stahliormgußmaffe werden die Gußformen ge— 
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fertigt, die dann in entſprechenden Ofen getrocknet und gebrannt werden. Die ganz großen Gußſtücke werden un— 
mittelbar in der Erde geformt, die mittleren und kleineren hingegen in Kaſten. Stahlguß wird hauptſächlich ver— 
wendet zu Radſternen, Zahnkränzen, Achslagern, Bremsſcheiben und anderen Teilen für den Schiff-, Maſchinen— 
und Konitruftionsbau. Zu den größten Gußſtücken gehören Schiffsſteven, Jloner-Schwungräder und Ständer 
für hydraufiiche Preiien, Dampihämmer und Walzwerfe. Der bisher größte aufgeführte Formauß hatte ein Ge» 
wicht von 135 t. Nach vollendetem Gun gelangen die Gußitüde in die Gußpußerei, in der die Eingußföpfe 
abgeichnitten werden und die Gußmaſſen von ber ee forwie den Gußnähten und Gräten befreit 
werben. 
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aus nichtrojtendem, jäurebeftändigem Stahl. Auch 
Erzeugniffe der Kleineifen-Induftrie, wie Tür-, 
Vorhänge» und Möbelfhlöffer, Schrauben, Vol⸗ 
zen und Muttern werden hier hergeitellt. Für 
den Bau von KRinovorführungsapparaten wurde 
— ähnlich wie bei den landwirtſchaftlichen Ma- 
fhinen — eine Intereſſengemeinſchaſt mit einer 
erfahrenen Firma gegründet. 

Neben all diejen Fertigerzeugniifen werden 
und wurden auch jchon vor dem Kriege in der 
Eifener Gußftahlfabrit in Form von halb» 
ober fertigbearbeiteten Guß- und Schmiedejtücen 
einzelne Maſchinenteile, Triebwerksteile von 
Großkraftmaſchinen ufm. hergeitellt. Die Haupt» 
fächlichften Erzeugnifje diefer Art find: Kurbel- 
wellen für ftationäre und Schiffsmaſchinen, 
Lokomotivkurbelachſen, Kolbenitangen, Triebwel⸗ 
len, Motorwellen, Turbinenwellen, Dynamo- 
und andere gerade Wellen, ferner Schiffsſteven 
und »ruder, Walzenſtänder, Schwungräder, Rad⸗ 
körper, Trommelſcheiben, Turbinenringe, Gas⸗ 
und hydrauliſche Zylinder, Zahnräder und Ge- 
triebe aller Art. Zu deren Herjtellung fteht 
eine Reihe von fogenannten mechanijchen Werk⸗ 
ftätten zur Verfügung. 


Der Erfolg der Kruppichen Erzeugnifie 


und die Anerkennung ihrer Güte liegen begrün«- 
bet in der Verwendung der hochwertigen, d. h. 
der Edel- und Sonberftahliorten, deren Erzeu- 
gung die Gußftahlfabrit von Anfang ihres Be- 
ftehens an bejonder3 gepflegt hat. Schon früh 
wurden bejondere Anlagen zur Unterfudung, 
Prüfung und Erforſchung des Stahles geichaf- 
fen. Heute befißt die Fabrik eine eigene 
chemiſch⸗phyſikaliſche Verſuchsanſtalt und ein 
neuzeitlich eingerichtete, großes chemifches La- 
boratorium mit einer Abnahmezentrafe, in der 
jedes Stück, groß oder Hein, da3 der Beſteller 
von ber Fabrik entgegennimmt, genau auf 
Stahfbefchaffenheit und Bearbeitung unterſucht 
wird. Im legten Gefhäftsjahre wurden hier 
rund 388000 Einzelbeitimmungen gemadjt, wäh- 
rend in der mechaniſchen Probieranftalt im 
gleichen Zeitraume rund 55000 Feſtigkeits⸗ 
proben ausgeführt mwurden. In ber chemifch- 
phyſikaliſchen Verſuchsanſtalt, die der Erfor- 
[hung und Veredelung des Stahles dient, find 
im Laufe der Jahre ſowohl auf metallographi- 
fhem als auch auf mettallurgifhem Gebiete 
bahnbredjende Arbeiten geleiltet worden. 

Daß die Gußftahlfabrif aud) in bezug auf 
Waſſer⸗, Licht- und Krajtverforgung möglichſte 
Unabhängigkeit anftrebte und durd) Anlage eige- 
ner Gas⸗, Waifer- und Efeftrizitätäwerfe ver- 


wirklichte, brachte ihre Entwicklung naturgemäß 
mit fid). 

Den gewaltigen Umfang bes Verkehrs, wie 
er jih im Innern der Gußitahlfabrif und mit 
der Außenwelt abjpielt, veranfchaulichen einige 
Zahlen: Die Fabrik verfügt in ihrem Gebiet 
über ein Ne von rund 77 km fchmaljpuriger 
und 161 km normalfpuriger Bahnftrede, auf 
der mehr als 100 Kruppiche Zolomotiven und 
über 4000 Kruppſche Güterwagen verfehren. 
Dieſe 238 km lange Strede ijt etiva doppelt jo 
lang wie die Strede Dresden—Leipzig Mit 
diefem Neb ftehen drei Stationen Der Reichs— 
bahn in Verbindung. Zur Abwicklung des Nadj- 
richtenverfehrs beftehen eine Anzahl von Fern⸗ 
fprechämtern, darunter ein felbfitätiges Yern- 
fprehamt mit 1082 angefchloffenen Selbſtwähl⸗ 
apparaten, fowie ein Telegraphenneg von über 
100 km Leitungslänge mit 19 Stationen und 
24 Morjeapparaten. 

Naturgemäß ijt ein fo viele Taufende von 
Arbeitern befchäftigendes Werk in hervorragen- 
dem Maße berufen, an der Löſung jozialer Fra- 
gen mitzumwirfen. Daß Alfred Krupp hier bahn⸗ 
brechend -vorging, lange bevor Staat oder Ge⸗ 
meinde fid) regten, iſt weit über Deutjchlands 
Grenzen hinaus befannt. Bon den Wohljahrt3- 
einrichtungen, die im Laufe der Entwidlung der 
Eifener Werfe gejchaffen wurden, find bie wich⸗ 
tigften: Die Konjumanftalt mit über hundert 
Verkaufs- und Ausgabeltellen, ferner die aus» 
gedehnten und muftergültig eingerichteten An— 
ftalten auf dem Gebiete der Gefunbheitäpflege, wie 
Kranfen= und Erholungshäufer, das Wöchnerin— 
nenheim, die Zahnklinik, jodann zahlreihe Ein- 
tihtungen, Die der Fürſorge für Unterricht, 
Fortbildung und Erholung dienen, wie Haus- 
haltungs- und Induſtrieſchulen, Bücherhallen 
und Leſeſäle, endlich die Penſionskaſſen für 
Beamte und Wrbeiter, ſowie zahlreiche Stif- 
tungen. Ein befonder3 twichtiges Kapitel für ſich 
bifdet die feit Jahrzehnten von der Firma Krupp 
großzügig gehandhabte Wohnungsfüriorge für 
ihre Werfsangehörigen. 

Die Kruppfchen Werfe bilden in ihrer Ge- 
famtheit ein glänzendes Beifpiel für das, was 
das Ruhrgebiet für Deutſchlands Wirtichaft, 
fhließlich aber auch für die Weltwirtichaft be— 
deutet. So, mie in den SKruppfchen Werfen, 
wird im ganzen Ruhrgebiet gearbeitet, fieberhaft 
gefhafft, Leiſtungen vollbracht, die in ihrer 
techniſchen Vollkommenheit, in ihrer Bedeutung 
für die Volkswirtſchaft jo außerordentlich wich— 
tig find, daß man ihr Wirken bis in Die 
legten Winkel unferes Erdballs fpürt. 
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Das Reich der Kohle. 


Don J. Elf. 


Der große Auffhwung, den der Bergbau 
im Ruhrgebiet genommen hat, ijt nicht der ftaat- 
lihen Benormundung, unter der er jich hundert 
Sahre lang befunden hatte, zu verdanfen, ſon— 
dern der Unternehmungsfujt und der Aus— 
dauer der privaten Bergwerfsbejiger. Die für 
den größeren Teil de3 Gebietes geltende Elevijch- 
Märkiſche Bergordnung von 1766 hatte zwar der 


leitung ging an die Bergbehörde über, das Rech» 
nungswejen wurde von ihr geleitet und über» 
wadht. Den Grubeneigentümern, den Gewerken 
blieb nur das gejchäftliche Rififo, die Zahlung 
der erforderlihen Zuſchüſſe, der Zubuße, und 
die Ausficht auf etwaige Überjchüfje, die Aus— 
beute. 

Der Staat nahm eigentlich alle Rechte für 


Fritz Gärtner, Brot und Eiſen. 


früheren Anarchie im Bergbau ein Ende bereitet, 
aber die Betriebe ganz unter jtaatliche Aufficht 
geitellt. Bon der Anſchauung ausgehend, daß 
der Bergwerksbeſitzer jener Zeit zur Selbitver- 
waltung nicht reif fei, und daß der Steinfohlen- 
bergbau jtrenger Ordnung und jtaatlicher Auf» 
fiht bedürfe, nahm der Staat durd) jeine Be- 
amten den technifchen Betrieb und »das Rech— 
nungswejen volljtändig in die Hand. Die Selbjt- 
verwaltung ijt in diefer Zeit den Werfbejigern 
ganz aus den Händen geglitten, die Betrieb3- 


fih) in Anſpruch. Das zeigte jich nicht nur in 
den Beitimmungen über Schürfen, Muten und 
Beleihungen, jondern auch das Anlegen der 
Bergwerfe jelbjt unterlag der ſtrengſten Aufficht 
des Bergamts. Von vornherein mußte auf die 
Erſchließung einer möglichſt tiefen Sohle be- 
dacht genommen werden. Die Stollen mußten 
ordrungsmäßig angelegt werden, und die För— 
derung durfte nicht eher begonnen werden, bis 
alle diefe Arbeiten rationell und unter Aufjicht 
des Bergamts ausgeführt waren. Anzuordnen 
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hatte hinfort der Bergbautreibende gar nichts, 
feine Bevormundung war vollſtändig. Wider⸗ 
ſpruch verhallte ungehört. Das Bergamt 
ſetzte ſchließlich auch die Preiſe der Kohle für 
jede einzelne Zeche, je nach ihrer für den Wſatz 
günſtigeren oder ungünſtigeren Lage, nach ſei— 
nem Ermeſſen feſt. Die Bergordnung beſtimmte 
ferner, daß wie bisher von jedem Schacht, der 
auf einem Felde oder auf einer Wieſe ab— 
geteuft mar, alltäglich, two gearbeitet wurde, 
ein Faß oder das 65. Faß, von jedem im Ge- 
büſch oder Gehölz abgeteuften Schadht Ya Faß 
ober "überhaupt da3 130. Faß ber ‚ganzen 
Förderung al3 Grundentfhädigung abzuliefern 
fei (die jogen. Tradde⸗Abgabe). 

Die eingetragenen Knappen maren bom 
Heeresdienjt befreit. Dieſe VBergünftigung wurde 
aber 1812 durch Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht aufgehoben. 

Es erfcheint uns heute ſchwer verſtändlich, 
daß die Betriebaleitung der Gruben ganz den 
ftaatlichen Bergbehörden übertragen wurde, aber 
die Bevormundung ber Gewerbetreibenden durch 
den Staat gehörte eben zum Wefen des Merlan- 
tilismus, und e3 läßt ſich auch nicht, leugnen, 
daß durch Die energifchen Maßregeln jener Berg- 
ordnung der Bergbau aus den Kinderſchuhen 
heraustam. 

Die Regierung war übrigens aud) beitrebt, 
den Abſatz der Kohle zu fördern, doch gelang 
dies nur fehr unvollfommen, da bie Verkehrs— 
mittel zu ſchlecht waren. 

Troß aller Hemmungen durd) die jtaatliche 
Bevormundung fanden ſich Unternehmer und 
Ingenieure, die auf technifche Fortichritte be» 
dacht waren, und als endlich 1865 das Allge- 
meine Breußifhe Berggefep erlajjen 
wurde, das den Bergbautreibenden die Freiheit 
toiedergab und nur ein ftaatliches Aufſichtsrecht 
beibehielt, aber da3 fogen. Direktionsprinzip ab- 
Ihaffte, konnte der Ruhrkohlenbergbau den ge— 
waltigen Aufſchwung nehmen, durch den Deutjch- 
land zu einem Snduftrieftaat wurde. Das er- 
mwähnte Gefeß ijt mit einigen Mbänderungen und 
Ergänzungen feither in Kraft geblieben. 

Sm Sahre 1792 gab e3 im Ruhrgebiet 
154 Stohlengruben. Es waren aber nad) heuti— 
gen Begriffen unbedeutende Zechen, denn alle 
zuſammen hatten nur 1357 Arbeiter mit einer 
Erzeugung von 176676 Tonnen. Auf eine 
Zeche entfielen im Durchſchnitt kaum I Mann, 
bon denen jeder nur 130 Tonnen förderte. 

Die erſte Tampfmafdine war 1798 
auf dem Salzwerk Königsborn bei Unna, die 


zweite 1799 auf der Zeche Vollmond bei Langen- 
dreer aufgeftellt worden. Franz Dinnendahl hatte 
dann in Efjen weitere Dampfmaſchinen erbaut. 

So konnte man feit 1800 im Ruhrkohlen⸗ 
bergbau mit dem Abteufen der Schähte und 
ihrer Ausrüftung mit Dampfmaſchinen begin 
nen. Noch in einem Berichte vom Mai 1804 
heißt e3 von einer Zeche des Ejjen-Werdenichen 
Revieres, daß „der Betrieb in dem unterjten Ge— 
ſenk eingejtellt werden mußte, weil die Wajjer 
zu ftarf wurden, daß die Kohfenförderung die 
Punperlöhne nicht mehr erjegen fonnte, indent 
zur Wafjerbewältigung mittels Handpumpen 
16 Mann waren und no 6 Manıı hätten zuge— 
legt werden müfjen, wenn fie länger hätten ge— 
wältigt werden ſollen“. 

Sm Sahre 1800 wurden im Ruhrbezirk von 

einer Belegihaft von 1546 Mann 230558 Ton 
nen gefördert. 1804 war die Zahl der Zechen 
bereit3 auf 229 mit 3057 Arbeitern geftiegen, 
die 380024 Tonnen förderten. 
1803 ftanden in Ejjen 115 Steinfohlen- 
gruben in Betrieb, aber fie beichäftigten nur 
1211 Arbeiter und förderten zuſammen etwas 
über eine halbe Million Tonnen. Auf die Zeche 
famen alfo noch nicht 11 Wrbeiter. Das da— 
mals bebeutendjte Unternehmen zählte 38 Ar- 
beiter umd förderte jährlid) 7500 Tonnen Kohfe 
mit einem Geldwert von 2899 Talern. Ver- 
fohiedene Gruben murden mit 1 oder 2 Ar 
beitern betrieben und förderten jährlih nicht 
mehr als 50 Tonnen. 

Das Oberbergamt wurde 1804 von Wetter 
nad) Efjen verlegt. 1807 mußte das Oberberg- 
amt nad) Bochum überfiedein, wurde aber ſchon 
1810 aufgelöit. 1816 wurde dann das jetzige 
Dberbergamt in Dortmund errichtet, das 
feither die jtaatlicde Aufjicht über den Bergbau 
im ganzen Ruhrfohlenrevier ausübt. 

Soweit die Kohlen nicht die Nuhr hinunter— 
gejandt wurden, beförderte man ſie hauptjädhlich 
ins Bergifche, und zwar wie früher noch immer 
auf dem Rücken der Pferde, da für die Wagen 
die Wege zu fchlecht waren. Bei der Bejig- 
nahme dur Preußen wurde die Zahl der 
mit diefenn Transport bejchäftigten Treiber- 
pferde auf ungefähr 300 veranfchlagt, von denen 
angenommen wurde, daß 3 Pferde höchſtens 
5 Ringel (1 Ringel = 55 Liter) in Säcken 
tragen konnten. 

Seit 1819 baute man Dampfmaſchinen in 
der Hatkortſchen Yabrif in Wetter, feit 1820 
auf der Gutehoffnungshütte, ebenfo in der 
Dinnendahlfhen Fabrik. So konnte der Berg- 
bau bald vom Stolfenbau zum Tiefbau über- 
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gehen, d. 5. jenfrechte Schächte in der Erde 
niederbringen. 
Se weiter man nach Norden fommt, deſto 


tiefer jenfen jich die Kohle führenden Schichten, 


defto mächtiger werden auch die darüber. lagern» 
den Dedichichten. Die erſten Tiefbauſchächte 
gingen nicht fenfrecht, jondern der Flözrichtung 
nad. Erjt in den dreißiger Jahren legte man 
fenfrechte Schächte an, mobei das Geftein durch⸗ 
brochen mwerden mußte. 

Weil man bei der großen Förberfähigfeit 
der Tiefbaufchächte eine zu große Konkurrenz 
für die alten Zehen fürdhtete, erteilte die Re— 
gierung nur zögernd die Genehmigung zur 
Anlage neuer Gruben. 

Die meijten Zehen waren in den Händen 
einer Gewerkſchaft, die ſich allerdings oft auf 
eine Familie beſchränkte. Der Bejiganteil des 
einzelnen wurde durch Kuxe dargeſtellt, meiſtens 
waren es insgeſamt 128 Kurze, die jedoch wieder 
teilbar waren. 

Die Zechenbefiger verfuchten den Abſatz 
ihrer Kohlen nad) auswärts zu vergrößern. 
Als Ausfuhrſtraßen ftanden ihnen Ruhr und 
Lippe zur Verfügung. Bei beiden Flüffen nahm 
ſich die preußijche Regierung jofort der Arbeit 
an, und zwar mit dem Erfolg, daß 1840 der 
Verſand auf der Ruhr fait 40% der gejam- 
ten Förderung betrug. Auch auf der Lippe 
wurden viele Kohlen verfradhtet. 

Im Sahre 1837 wurden im Ruhrkohlen⸗ 
bergbau 7208 Arbeiter beſchäftgt, die 1009840 
Tonnen förderten. 

Das erſte Abteufen eines Schachtes durch 
das Deckgebirge, das das Kohlengebirge über- 
lagert, erfolgte erſt im Jahre 1839 auf der 
Zeche Graf Beuſt in Eſſen. 

Damit begann ein neuer Abſchnitt in der 
Geſchichte des Ruhrkohlenbergbaues. Es ent» 
ſtanden die jetzige modernen Zechen— 
anlagen, die Produktion wurde ins Un—⸗ 
geheure geſteigert und der Verbrauch ſtieg ftän- 
dig, als die Induſtrie immer größere Koh— 
lenmengen brauchte und die Eiſenbahn das 
Abſatzgebiet in ungeahnter Weiſe erweiterte. 

Der Kohlenbergbau iſt ſeither immer mehr 
von der Ruhr nach Norden, zuerſt an die 
Emſcher und dann an die Lippe vorgerückt. 
Der Schwerpunkt liegt ſchon längſt im Gebiet 
der Emſcher und neigt ſich ſchon der Lippe zu. 
Da aber der Bergbau im Ruhrtal begonnen hat, 
find die Bezeichnungen Ruhrkohle und Ruhr» 
fohfenbeden geblieben, obſchon die eigentlichen 
Ruhrzechen längſt nur mehr einen geringen 
Teil der Gefamtförderung liefern. 


- Die Zahl der Betriebe, d. h. der 
ferbftändigen Zechen, hatte im Laufe ber Zeit 
natürlich zugenommen, da immer wieder neue 
Kohlenfelder erſchloſſen und neue Gewerkſchaf⸗ 
ten gegründet wurden. Aber die Heinen Be- 
triebe erwieſen ji auf die Dauer nicht, als 
ertragsfähig. So wurden mehrere zu einem 
Betriebe vereinigt, und auch von den fo ver- 
größerten Werfen wurden viele von andern 
aufgefaugt. Während 1850 die Zahl der be» 
triebenen Werke 193 betrug, erreichte fie bis 
zum Ende des Jahrzehnts 280; e3 war Dies 
die höchſte Zahl, die zu verzeichnen war. Bis 
1864 mar fie ſchon auf 231: gefunfen, und 
nad) einer vorübergehenden Zunahme in den 
Gründerjahren (249) fiel fie andauernd: 1875,79 
229, 1880/84 198, 1900 166, 1910 165, 
1914 166. 

Im Weltkrieg und in der Nachkriegszeit 
find infolge der Kohlenfnappheit einige ältere 
Zehen, die längjt aufgegeben waren, wieder in 
Betrieb geſetzt worden, jo daß die Gefamtzahl 
twieder etwas gejtiegen ijt (188). 

Wa3 die Förderung betrifft, jo be- 
trug fie um 1850 2 Millionen Tonnen. Erft 
1865 murden 10 Millionen erreiht. Dann 
ftieg ſie wie folgt: 

14 203 000 
25 655 000 
37 790 000 
61 666000 
66 915 000 
89 315 000 
103 093 000 

1913 114 833 000 

Da 1914 zum Teil Kriegsjahr war, ging 
die Förderung auf 98358000 Tonnen zurück, 
1915 fogar auf 86776000 Tonnen. In ben 
drei lebten Sriegsjahren betrug fie: 1916 
94559000, 1917 99363000, 1918 96 024000 
Tonnen. Infolge der Revolution mit ihren Be- 
gleiterfcheinungen, namentlid der Verkürzung 
der Arbeitäzeit, ging die Förderung 1919 auf 
71160000 Tonnen zurüd. Wenn fie jeither 
aud) wieder gejtiegen ijt (1920 88256000), fo 
ift das doch lediglich der Vermehrung der 
Arbeiterzahl und den Höher bezahlten über- 
ſchichten zuzufchreiben. 

Die Kohlenerzeugung folgt ungefähr der 
Bewegung der Belegfchaftsziffer, mit der fie 
im Sommer finft und gegen den Winter hin, 
wenn die abgewwanderten Bergleute zu ben Gru- 
ben zurüdfehren, fi) wieder auf den Stand vom 
Sahresbeginn hebt. 

Sie Zahl der Bergleute ift ftändig 
geftiegen, wen auch in einzelnen Jahren in- 
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folge ungünjtiger Konjunftur vorübergehend eine 
Abnahme zu verzeichnen war. Sie betrug: 


1850/54 15878 
1860/64 33146 
1865/69 47939 
1870/74 70432 
1880/84 90405 
1885/89 104413 
190004 248208 
1907 303.089 
1913 394569 
1914 370 202 
1915 301312 
1916 369 438 
1917 387554 
1918 387.967 


In den vier feßten Jahren iſt Die Zahl 
der im Bergbau beſchäftigten Kriegsgefangenen 
einbegriffen, deren Zahl 16926, 45113, 52106 
und 52716 betrug. Im erften Jahre nad) 
dem Sriege (1919) war die Zahl der Berg- 
arbeiter 383919, 1920 jchon 457392. Sie ijt 
feither jtändig vermehrt worden. In den legten 
Jahren find 150000 Bergarbeiter neu eingeftellt 
worden, und da ihnen meiſt mit ihren Fa— 
milien Wohnungen beſchafft werden mußten, 
fo entftanden daraus ganz neue gewaltige Laſten 
für die Kohlenverbraucher. 

Der Förderanteil auf den Ar— 
beiter mar früher megen ber mangelhaften 
techniſchen Einrichtungen jehr niedrig. Er be- 
trug 1850 erſt 130 Tonnen; dann ſtieg er 
aber fehr bedeutend und erreichte 1865/69 ſchon 
220,2 Tonnen, 1880/84 fchon 283,8 und 1885 
bis 1889 fogar 296,9 Tonnen. Er hatte dann 
mandjerlei Schtwanfungen aufzumeifen. Im all- 
gemeinen ging er zurüd, doch war jeit 1910 
wieder eine bemerfenswerte Steigerung zu ver- 


zeicdmen: 


1909 243,1 
1910 251,7 
1913 280,7. 


In ben Kriegsjahren hielt er ſich noch 
auf einer achtbaren Höhe: 


1914 256,2 
1915 278,1 
1916 260,7 
1917 245,9 
1918 237,0. 


Dann aber fam 1919 der jähe Abjtieg. 
Er betrug nunmehr 177, d. 9. nur mehr 
fo viel, wie er 60 Jahre zuvor bei den un— 
zufänglichen techniſchen Einrichtungen gewe— 
fen mar. 

Wenn man jet die Tage3anlage 
einer Zeche mit dem äußeren Bilde einer 
Kohlengrube aus ber Mitte des 19. Jahr- 
humdert3 vergleicht, fo fällt ihre rieſige Aus— 


Dehnung auf. Die Vergrößerung erfolgte nicht 
nur wegen ber Erweiterung des Betriebes und 
de3 zunehmenden Kraftbedarf3 für die unter- 
irdifche Anlage, jondern auch wegen ber Ber- 
feinerung der Zechenerzeugniffe. Während frü- 
her die geförderte Rohkohle in ihrem ur— 
ſprünglichen Zuftande abgejegt wurde, wird fie 
jeßt einer Aufbereitung unterworfen, d. h. 
man jcheidet in der Kohlenwäſche die Steine 
und fonftigen fremden Mineralien ab und trennt 
die Kohlen nad) Korngrößen. Diefe Aufbe- 
reitung ift notwendig, nicht bloß um Fracht zu 
ſparen, fondern auch um die Kohlen nad} ihren 
verjchiedenen Verwendungszwecken fortieren zu 
fönnen. 

Die Erzeugung von Koks, der hauptjäd- 
lih in der Eiſeninduſtrie gebraucht wird, it 
noch nicht viel älter al3 hundert Jahre. Die 
eriten Kofereien wurden 1789 in Witten unb 
1816 auf der Zeche Sälzer und Neuad in 
Efjen errichtet, aber fie verarbeiteten Stüd- 
fohlen nur in offenen Meilern. Nachdem der 
Kofereibetrieb lange Zeit von befonderen Unter- 
nehmern ausgeübt worden war, übernahmen ihn 
feit den 1850er Jahren immer mehr die Zechen 
felbft. Die Koföherftellung fteigerte ſich jehr 
fchnelf, erfuhr aber in den fechziger Jahren einen 
Rückſchlag, als die Eifenbahnen, die 9000 ber 
Kofserzeugung verbraudt hatten, zur Heizung 
mit Kohlen übergingen. Diefer Ausfall wurde 
durch die zumehmende Eifeninduftrie erjeßt, die 
feither immer mehr Koks verbraudt. Während 
Mitte der 50er Jahre erit 73000 Tonnen Koks 
hergeitellt wurden, betrug die Erzeugung im 
Sahre 1918 bereit3 27 Millionen Tonnen, 
wozu mehr al3 36 0% ber gefamten Kohlenjör- 
derung des Bezirks verbraucht wurden. 

Die Gewinnung von Nebener— 
zeugniſſen, durch die die Bedeutung der 
Kokserzeugung noch geſteigert wurde, begann in 
den 1880er Jahren. Die erſten Verſuche wurden 
1881 auf der Zeche Holland angeſtellt, und 
da ſie Erfolg hatten, nahm die Gewinnung 
von Teer und Ammoniak raſch zu. Sie findet 
jetzt auf allen Koks erzeugenden Zechen ſtatt. 
Außerdem hat die Nutzbarmachung der in den 
Kokereigaſen enthaltenen leichten und ſchweren 
Kohlenwaſſerſtoffe immer mehr Verbreitung ge» 
funden. Während de3 Krieges ftieg ihre Be— 
deutung fo weit, daß der Sofereibetrieb gerade 
wegen diefer Nebenerzeugnifje erheblich geitei- 
gert werden mußte. Um welch bedeutende Men- 
gen e3 ſich bei diefen Nebenerzeugniffen handelt, 
fann man fchon daraus erjehen, daß 3. B. 1920 
732409 Tonnen Rohteer verarbeitet wurden. 
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Tas Kokereigas hat nad) jeinem Aus» 
tritt aus den Kofsöfen eine Reihe von Ar— 
beitsjtufen durchzumachen, bis e3 nach Abgabe 
aller wertvolfen Bejtandteile al3 reines Heiz- 
gas zu den Ofen zurücfehrt oder anderweitig 
als Heiz und Leuchtmittel verwendet wird. 

Durch Kühlung unter mittelbarer oder un— 
mittelbarer Einwirfung von Wajjer wird zu— 
nädjit feine Temperatur jo meit herabgejeßt, 
daß der bei höheren Wärmegraden dampf— 


—— — 


eine wichtige Rolle in manchen Zweigen der 
chemiſchen Großinduſtrie (zur Gewinnung von 
Farben, Heilmitteln, Kautſchuk uſw.). Die Aus— 
nützung der aus dem Rohteer durch dieſe Ver— 
edelungsprozeſſe gewinnbaren Erzeugniſſe iſt auf 
jeden Fall jo weitgehend, daß er praftiic 
in feiner Gejamtmajje, ohne wertloje Rüdjtände 
zu liefern, verarbeitet werden fann. 

Die nächſte Arbeitsjtufe in der Gasbehand- 
lung befaßt jich mit der Ausjcheidung des Am— 


Deutich-Luremburgifche Bergwerks- und Hütten-Aftiengefellfchaft, Dortmunder Union, Dortmund: Preßwerk, Ein- 
hubige Kurbelwelle für Walzenzugmajcdinen. 


oder nebelförmig in ihm vorhandene Teer ji) 
zu einer ſchwärzlichen Flüffigfeit verdichtet und 
fi) als foldhe von den Gajen abjcheidet. In 
den Teerdejtillation3anlagen wird er 
unter wiederholter Behandlung in PVeitillierge- 
fäßen in eine Reihe von Ölen und ähnlichen 
Stoffen zerlegt, die wegen ihrer verjchieden 
hoch gelegenen Siedepunkte, ihrer Unterjchiede 
im Grade der Flüffigkeit und in ihrer chemischen 
Natur zu den- verjchiedenften Zwecken verwendet 
werden. Die Brifett- und die Dachpappen— 
induftrie verwendet die Endprodufte teilweife 
als Rohſtoffe; andere Arten von ihmen eignen 
fih zur Verwertung als flüſſige Brennftoffe 
für Feuerungsbetriebe; wieder andere fpielen 


moniafs, das zu einem großen Teil in 
der Form des als wertvollen Düngemittels 
befannten jchwefeljauren Ammoniaf3 in den 
Handel fommt. Das im Gas enthaltene Am— 
moniaf wird in ein mit Schmwefeljäure ge- 
fülltes Gefäß geleitet, in dem es ſich durch 
chemifche Reaktionen mit der Säure zu einem 
im reinen Zuftand weißen, friltallinifchen Salz 
verbindet. Weitere wichtige Verwwendungsgebiete 
erjchließen fih dem Ammoniak in der Form 
des verdichteten Ammoniakwaſſers, das nichts 
anderes darjtellt, al3 eine möglichit ſtark kon— 
zentrierte Löfung des Ammoniaks in Wajfer. 
Diejes Zwifchenerzeugnis bildet den Ausgangs» 
jtoff für eine ganze Reihe von Arbeit3prozefjen 
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in der chemiſchen Sndujtrie, bei denen Ammo- 
niaf zum Aufbau neuer Verbindung gebraudt 
wird. 

Sn der Ießten Stufe ihrer Behandlung 
gelangen die Gaſe in die Benzolwäſche. 
Durch Vermiſchung mit einer bejonderen Art 
von Teeröfen, fogenannten Waſchölen, geben fie 
ihren Gehalt an Benzolkohlenwaſſerſtoffen fait 


reſtlos an jene ab. In verjchiedenen Deitil- 


lations- und Reinigungsprozeſſen werden aus 
dem Waſchöl die Benzole zunädit als Vor- 
erzeugnis wieder ifoliert, dann in Rohben— 
301, -Toluol, «Xylol und Solventnaph- 
tha zerlegt und endlich auf Reinerzeugniſſe ver- 
arbeitet, von denen die befannteften das zu 
technischen, chemiſchen und medizinijchen Zwecken 
verarbeitete Benzol, das für die Sprengitoff- 
industrie wichtige Toluol, jerner das Naph- 
thalin, Anthrazen und viele andere find. 
Aus Rüdjtänden bei diefen Reinigungsverfahren 
Lafjen fih no die Kumaronharze gemin- 
nen, außerdem eine Reihe von Zwiſchenerzeug⸗ 
niffen, die wieder in der Teerdeitillation weiter— 
verarbeitet werden. 

Die Leudtgaserzeugung auf den 
Bechenfofereien wird in großem Maßitab 3.8. 
auf der Zeche Victoria Mathia3 in Efjen 
und der Anguft-Tofien-Hiütte (früher Gewerf- 
ſchaft Deuticher Kaifer) in Hamborn betrieben. 
on 1913 bis 1918 ftieg fie von 145 Millionen 
auf 293 Millionen Kubikmeter. 

Das Beitreben, die Gasüberihüjfe der 
Kofereien und die minderwertigen Kohlen mög- 
lichſt wirtſchaftlich zu verwerten, führte feit 
Ende des 19. Jahrhundert3 dazu, die daraus 
gewonnene Energie, foweit jie von den Zechen 
nit gebraudht murde, in Form eleftri- 
Then Strome3 dem allgemeinen Verbraud) 
zuzuführen. Dies geihah in größtem Stil von 
dem im Anſchluß an die Zeche Victoria Ma- 
thia3 erbauten Rheiniſch-Weſtfäliſchen Elektri— 
zitätswerf in Efjen. 

Die bei der Magerfohle in bejonder3 gro— 
ßen Mengen fallenden, nicht verfofbaren Fein— 
fohlen waren lange Zeit auf den Zechen 
ein fehr unerwünfchter Ballait. In den fechziger 
Jahren verſuchte man auf den Zechen Wiejche 
und Eonfolidation Brifetts (Preßkohle) dar- 
aus herzuftellen, aber dieſe Verfuche mißlan— 
gen. Erit jpäter fand man ein bejieres Ver— 


fahren, das feit 1880 auffam und dann auf 
vielen Zechen eingeführt wurde. 1918 wurden 
bereit3 3,71 Millionen Tonnen Brifett3 im 
Ruhrgebiet hergeiteilt. 

Die Zahl der reinen Zehen, d. h. 
der nur Stohlenbergbau betreibenden Gewerk— 
fhaften, it immer mehr zurücgegangen. Da— 
gegen nahm die Zahl der gemifhten Be- 
triebe zu, indem Zechen an Hüttenwerke ange» 
gliedert oder Unternehmungen der Eifenindus 
ftrie mit Bergwerksgeſellſchaften verſchmolzen 
wurden. An Stelle der früheren horizontalen 
Gliederung trat dann immer mehr die verti- 
fafe, die Bildung von Konzernen und 
Gruppen, die. weit über da3 Ruhrgebiet 
hinausgreifen, jo der Konzern Rheinelbe-Union 
— Bochumer Verein — Siemens-Schuckert, in 
dem bie Geljenfirchener Bergmwerfs-W.-&., bie 
Deutſch⸗Luxemburgiſche Bergwerks- und Hütten- 
A.⸗G., der Bochumer Verein für Bergbau und 
Gußitahlfabrifation, Siemens und Halske, die 
Elektrizitäts-A.«G. vorm. Schudert u. Cie., 
fowie die Siemens-Schudert-Werfe G. m. b. 9. 
zu einer Intereſſengemeinſchaft zufanımenge- 
ſchloſſen find. 

Um der im Kohlenfyndifat und im Berg- 
baulichen Verein zufammengejchlofjenen Macht 
der großen privaten Bergmwerkäbefiger ein Ge— 
gengemwicht entgegenzuftellen, trat im Anfang 
unſeres Jahrhunderts der preußiiche Stant 
in ihre Reihen ein.. Er erwarb außer einem 
in Betrieb befindlichen Bergiverf 96 Normal» 
felder, und durch das Gefeg von 1907 ficherte 
er fi) noch im Norden des Bezirks (an der 
Emſcher und Lippe) und auf der Iinfen Ahein- 
feite Felder in Größe von 523,5 Millionen 
Quadratmeter. Dadurch wurde der ftaatlidhe 
Kohlenfelderbefik größer al3 der irgend» 
einer der großen Gewerkſchaften de3 Bezirks. 
Dazu kommt, daß der Staat während des Krie- 
ges den Reſt der Altien der Bergmerfögejell» 
[haft Hibernia, um deren Ermerb er ſich früher 
fo heiß bemüht hatte, in feine Hand erhielt. 

Von der Kohle hängt heute die ganze 
Volkswirtſchaft ab. Für Deutichland iſt das 
Ruhrgebiet mit feinem Kohlenreich das Herz, 
das feine Glieder treibt. Im tiefen Schadjt wird 
die Kraft gewonnen, welche die Räder ımjerer 
Induſtrie treibt. 


65 


Die Eifenbahnen im Ruhrgebiet. 
Don Aurel von Jüchen. 


Es gab eine Zeit, wo der Kohlenabbau in 
den Wäldern der Nuhr und der Kohlenbe- 
darf der Hammerwerfe an diejem Fluſſe wie 
zwei getrennte Liebende faum zuſammenkom— 
men konnten, weil Mangel an fahrbaren Wegen 


gen Schluck Feuerwajjer befeuerte. Am abge» 
legenen Hammer harrte der Schmied feiner 
Kohlen und freute ſich, wenn er die ſchwerbe— 
ladenen Gäule mit dem fchmergeladenen Treiber 
den Saumpfad nad) feinem Hammer heran- 


Fritz Gärtner, Gußſtahlwerke. 


war. Der Vermittler war damals der „Koh— 
lentreiber“. Er reichte auf jeinem Kotten fünf 
.bis jech3 Pferden ein jpärliches Futter, zog mit 
ihnen bald zu diefem, bald zu jenem „Pütt“, 
ud jedem Gaul zwei bis drei Zentner Kohle 
in Säden auf den Nücden, und wie der 
Meujelmann mit feiner Karawane die Wüſte 
durchzieht, trieb er jeine Pferde durch die un— 
wegjamen Auen, indem er die Rofinanten durch 
Fluchen und ſich felbjt durch manchen kräfti— 
T.1. A. 1923,24 u. J.X. 3. 


ziehen jah. Wohl hätte man ſtellenweiſe ein 
Pferd vor eine Karre ſpannen können, doc, wie 
der damalige Pfarrer Müller jagte, hätten 
die Pferde zu dem Zweck beſſer gefüttert werden 
müfjen. Troß des fargen Futter war aber die 
Beförderungsart nicht billig, denn noch 1833 
zahlte man in Elberfeld für den Bergjcheffel 
Kohlen, der an der Nuhrgrube 3 Silber— 
grofchen fojtete, nad) einem Weg von 3—4 
Meilen 11 Silbergrofhen. Auch als um 1840 
6 


\ 
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bie eriten Kohlenfunde im Emſchertal gemacht 
mwurben, war dieje3 noch frei von befahrbaren 
Wegen, und das abgeerntete Korn wurde rittling3 
in Säcken von Männern oder Frauen, denn nud) 
diefe verftanden ſich aufs Reiten, vom Emſcher⸗ 
bruch nach den Märkten gefchafft. 

In England und anderen Ländern zog da⸗ 
mal3 fchon das Dampfroß die Laften dahin, 
und nicht mit Unrecht Hagte Camphauſen 1833: 
„Sonderbar, während fein Land das Wiſſen 
fetbft fo treu und jorgkältig pflegte, ala 
Deutfchland, machte dennoch feines davon we— 
niger Anwendung aufs Leben.” Walt zwei 
Jahrzehnte nach der Erfindung der Lokomotive 
bat es gewährt, bi3 aus einem Geſchlinge von 
Anregungen und Bedenken für das heutige 
Nuhrfohlengebiet die erſten Eifenbahnbetriebe 
zweier Privatgefellfchaften, die damalige Köln— 
Mindener (feit 1847) und die Bergiſch-Märki— 
fche Eifenbahn (jeit 1848) fich entwickelt hatten, 
und ihre Streden find Hauptadern des Schie- 
nengeflechts geblieben, das heute unjer Kohfen- 
gebiet überfpinnt, das am Gürtel des deutfchen 
Bahnverkehrs wie eine breite Schnalle mit 
vielen Windungen hervortritt. 

Die Köln— Mindener Strecke, die jebige 
Verbindung Köln— Berlin, ift die wichtigfte der 
beiden. Zwiſchen Dortmund und Duisburg 
gabelt fie jih in eine GStrede über Eſſen 
und eine über Gelfenticchen und führt dann über 
Hamm — Bielefeld Minden— Hannover— Sten- 
dal oder über Magdeburg nad) Berlin. 

Die alte Bergiſch⸗Märkiſche Strede, Die von 
Elberfeld ausgehend, zuerit eine Verbindung 
zwiſchen Wupper und Nuhr gewann, ift weiter 
geführt in den GStreden Hagen— Hamm oder 
Witten — Dortmund— Hamm und in ber Strede 
Elberfeld Hagen. Außerdem berühren das 
Kohlengebiet die Streden Elberfeld— Arnsberg 
— Kreienſen Magdeburg und Eiberjeld— Coejt 
— Magdeburg. Alle diefe Verbindungen gehen 
von Welten nach Often, nad) Norden zweigt in 
Wanne die Strefe Münfter— Bremen—Ham- 
burg ab, ferner gehen bejondere Streden von 
Dberhaufen nad) Rheine, von Dortmund nad) 
Gronau—Enfhede und ebenfo nah Holland 
hinein: Gelſenkirchen — Rintersmpf. 

An die durchgehenden Strecken fchließen ſich 
eine Unmenge Berbindungzitreden von Ort zu 
Ort in krauſen Berältelungen, und fo herrſcht 
zwifchen Ruhr und Emſcher in dem Hleinjten, 
aber feine Bedeutung nach größten Reichgeifen- 
bahn-Direktionsbezirk Eſſen auf der Karte ein 
Krikel-Krakel von Eifenbahnlinien, al3 wenn der 
Strom des Verkehrs hier einen Wirbel gebildet 


darf mohl jagen, 


Aurel von Jüchen: 


hätte, weshalb auch die Kursbücher fi ge— 
nötigt jehen, ihrer Eijenbahnfarte ein bejon- 
deres Bild des Kohlengebiet3 beizufügen. Man 
daß da3 Dampfroß in 
allen Winkeln dieſes Gebietes heimiſch iſt, 
haben doch alle größeren Betriebe des Bezirks 
Eiſenbahnanſchluß. Beſonders über die Höfe 
der Zehen jieht man die ftählernen Bänder 
gejpannt, weshalb man früher auch die Tief- 
bauzehen im Emfchergebiet zum Unterfchied 
von den Stollenbergwerfen an der Ruhr als 
„Bahnhofzechen‘ bezeichnete. Manche Orte 
haben mehrere Bahnhöfe, Gelfenkicchen z. B. 
nicht weniger al3 ſechs, Efjen fogar zwölf, und 
zwifchen den Hauptorten beftehen oft mehrere 
Fahrgelegenheiten auf verfchiedenen Strecken, 
zwiſchen denen man wählen fan. So kann man 
von den beiden Dortmunder Bahnhöfen auf 
ſechs verſchiedenen GStreden nad Düſſeldorf 
kommen. Im ganzen gehen von dieſen Dort⸗ 
munder Bahnhöfen täglid rund 450 Perjonen- 
züge ab. 

„Biele Wege führen nad) Nom’, jagt das 
Sprichwort, jo gibt es auch hier viele Wege. 
Man mußte deshalb auf den größeren Bahn- 
höfen davon abfehen, die Aufgänge im Tunnel 
mit Ortsnamen zu bezeichnen, wie dies fonit 
üblich if. Der Neifende fönnte annehmen, daß - 
alle Züge nad) feinem Ziel von dem Bahnfteig 
abgingen, der die Drtsbezeichnung trägt, wo⸗ 
gegen der Reifende in Wirktichfeit, wenn er hier 
den Zug verfäumt hat, vielleicht nach wenigen 
Minuten von einem anderen Bahnfteig aus 
einen anderen Zug nad) feinem Ziel erwiſchen 
kann. Der einzig richtige Wegweiſer durch diefe 
Fülle von Möglichkeiten ift der blanke Yahr- 
plan auf Emailſchildern, wo der SZeitfolge 
nad) die abgehenden Züge aller Strecken geord- 
net find mit Angabe des Bahnfteigd, von dem 
fie abfahren. 

Wer vom Fenfter feines Abteils aus die 
größeren Bahnhöfe muftert, dem mögen fie 
erſcheinen wie ein Blatt voll eiferner Linien, 
auf denen ſich bald in kurzen Wörtern, bald 
in fangen Sägen feltfame Buchſtaben bewegen. 
Die meilten dieſer Buchjtaben werden von 
den Kohlenwagen mit ihrem feilt gleißen- 
ben, ben Kokswagen mit düfter zerfurdhtem Ge- 
ficht gebildet, danad) kommen die Wagen mit 
Eifenerzeugniffen von oft unerklärlichen Formen, 
in bunterem Wechjel Wagen mit Inbuftrie- 
bedarf, vor allem mit Holzftempeln, die in 
Haufen aus dem grünen Wald in die Tiefe 
müffen, um die ausgehauenen Bergwerkſtrecken 
zu fügen, dazwiſchen al3 heitere Erfcheinungen 
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die meißgejtrichenen Wagen der Dortmunder ein Bild vom Güterumfchlag im JInduſtrie— 
Bierbrauerei. Der Umſatz betrug vor den Kriege, gebiet machen. — Zur befjeren Bewältigung des 
3. ®. 1912, auf den Gelſenkirchener Bahn- Umſatzes wurde die 312 km lange Strede Köln 


Fri Gärtner, Schmwebebahn. 


höfen 14112221 Tonnen, wobei allerdings — Hannover mit vier Geleifen verjehen, fo daß 
zu erwähnen ift, daß Gelfenficchen der größte für den Güterverfehr befondere Schienen vor— 
Kohlenverfandplag iſt; man kann ſich danach handen jind. 
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Will man ji eine Voritellung von dem 
Umfang ' des Eifenbahnbetrieb8 machen, jo 
braucht man nur bie Zahlen des Reicheifen- 
bahn⸗Direktionsbezirks Efjen zu betrachten, ob⸗ 
fchon dieſer nicht einmal da3 ganze: Gebiet 
bes Induſtriebezirks umfaßt, da aud bie Dir 
rektionsbezirke Efberfeld, Münfter und Köln 
hinübergreifen. Die Bahneigentumslänge des 
Direktionsbezirks Eſſen betrug 1910 1087,63 km 
Hauptbahnen und 65,08 km Nebenbahnen, 1920 
1191,08 km Hauptbahnen und 49,76 km Neben- 
bahnen. Die Betriebslänge aber war 1910 
1150,69 km, 1920 1242,77 km. Von ber 
Eigentumsfänge entfielen auf die Rheinprovinz 
488,32 km Hauptbahnen und 13,83 km Neben- 
bahnen, auf Weitfalen 702,76 km Hauptbalmen 
und 35,93 km Nebenbahnen. Da in ganz 
Preußen auf je 100 qkm 11,35 km Eifenbahnen 
entfallen, fommt auf das Ruhrgebiet allein 
meit mehr ala da3 Doppelte. i 

Aber es ift nicht allein die Kilometerzafl, 
die die Bedeutung des Induftriebezirks im Ber- 
fehrömejen ausmacht, fondern noch mehr die 
Zahl der Güter⸗ und Perſonenzüge, die Das ganze 
Gebiet beleben. In normalen Zeiten werden 


allein für den SKohlenverfand 20000 Boppel-" 


wagen täglich benötigt, d. h. fo viel befadene 
Wagen fahren ab, und es müſſen deshalb täg- 
lich ebenfoviel feere zugeführt werden. Da nun 
aber nit alle an einem Tage abgejertigt 
werden können, jo fann man jich leicht vorjtel- 
len, welche Majfe Wagen auf diejem Eifenbahn- 
neg hin» und herrollen. Am deutlichſten kann 
man fich einen Begriff Davon machen, wenn man 
etwa bei DOfterfeld auf einer Anhöhe den Sam- 
melbahnhof fieht, wie ſich da die Schienen in 
fchier endloſer Zahl nebeneinander Hinziehen, fo 
daß man ſich fragt, wie e3 möglich ilt, in 
einem folchen Gewirr von Schienenfträngen 
überhaupt einen Betrieb aufrecht zu erhalten. 
So ift e3 auch bei Wanne, einem ander großen 
Knotenpunkt. In diefen Sammelbahnhöfen be- 
wegen ſich auf den zahllofen glänzenden Schjie- 
nen die Kohlenzüge unabläjlig hin und her, wer⸗ 
den aufgelöft und wieder zu neuen Zügen ver- 
einigt. 

Die Kohlen- und die Eijenindujtrie bean— 
ipruchen den größten Teil der Güterwagen. Die 
Zehen fördern jährlih 100 Millionen t, von 
denen früher der größte Teil mit der Bahn ver- 
ſandt wurde, während jegt aud) ein echeblicher 
Teil auf die Schiffe übergeht (allerdings zum 


Teil erit nachdem er mit ber Bahn bi3 zu 
einem Hafen befördert worden ift). Die Eijen- 
induftrie braucht ungeheure Mengen Erze, bie 
jett alle von auswärts kommen, und fie ver- 
ſendet das verarbeitete Eifen wiederum nad) 
allen Himmelsrichtungen. Durch die Induſtrie 
find Großftädte und Rieſendörfer entftanden, 
für deren Bevölkerung die örtliche Erzeugung 
von Lebensmitteln und Bedarfsgegenſtänden 
natürlich längſt nicht mehr Hinreicht, und jo 
muß auch für diefen Zweck die Eifenbahn wieder 
viele Taufende von Wagen ftellen. 

Vom Berfonenvertehr aber kann man ſich 
ſchon ein Bild machen, wenn man bedenkt, daß 
in einer Stadt wie Duisburg oder Gelfenfirchen 
jährlih mehr als drei Millionen Fahrkarten 
verfauft werben. Bor dem Kriege verfehrten 
auf den Duisburger Bahnhöfen täglich 300 


Perfonenzüge und 700 Güterzüge. Der Güter- 


umſchlag in Duisburg war größer ald der von 
Berlin, Hamburg und den übrigen Efbhafen- 
orten zujammengenommen. (Er betrug 3. 8. 
1909 23719000 t, Berlin Hatte im felben Jahr 
nur 13349000 t und die Eibhafenorte Ham- 
burg, Altona, Glückſtadt, Harburg, Stade und 
Kurhaven nur 7935000 t zu verzeichnen.) 

Die einft ftändigen Klagen wegen fehlender 
Eiſenbahnwagen jind in letzter Zeit etwas ver- 
ftummt, meil das Kanaliyftem ausgebaut. und 
die Eijenbahn durch den Waſſerweg von einem 
Teil der Mafjengüter entlaftet wurde. 

Eine ähnliche Entlaftung wäre auch für 
den Perfonenverfehr erwünfcht, und fchon lange 
tingt man um ben Plan, das Induſtrie⸗ 
gebiet wie eine einzige Stadt mit einer auf 
eigenen Bahndamm laufenden Ringbahn nad 
Berliner Mujter zu umgürten. Dieje könnte 
als elektriſche Schnellbahn eingerichtet und 
ftredenmeife unter der Erde durchgeführt werben. 

Auf die Dauer werden die heutigen Mittel 
auch für den Perfonenverfehr nicht ausreichen, 
da die Bevölkerung fich mehr als anderswo ver- 
mehrt. Gleichwohl dürfen wir uns freuen, daß 
das Nuhrfohlengebiet ein ſolch fein veräfteltes 
Eifenbahngeflecht befigt, ein Ruhmesmal der 
Technik, zumal hier Häufig befondere Schwierig- 
feiten infolge von Bodenfenfungen zu bewältigen 
find. Diejes Eifenbahnneg ijt nit nur ein 
wertvolles Erbe der Vergangenheit, es iſt für 
una eine lebendige Kraft, ein gefchmeidiger 
Muskel am Körper unjerer Volkswirtſchaft, ber 
beitragen wird zum Aufbau der Zukunft. 


„Ming 
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Der größte Binnenhafen der Welt: Duisburg-Ruhrort. 


Don Dipl.Ing. Mangold, Darmitadt. 


Die Duisburg-Ruhrorter Hafenanlagen lie— 
gen an der Einmündung der Ruhr und des 
Rhein-Herne-fanal3 in den Rhein. Der Rhein— 
Herne-Ranal führt mitten in das rheiniſch— 
weſtfäliſche Kohlen» und Imduftriegebiet von 
Oberhaufen—Ejjen bis nad) Dortmund hinein 
und hat durch den Dortmund-Ems-Kanal und 
den num bald bis zur Elbe vollendeten Mittel- 
Iandfanal Verbindung mit der Nordjee (Emden) 


fünftige Bedeutung der Duisburg -Ruhrorter 
Häfen erfennen. 

Die Hafenanlagen bejtehen aus drei von— 
einander getrennt liegenden Teilen: Die Ruhr» 
orter, Duisburger und Hochfelder Häfen. Bis 
zu ihrer im Jahre 1905 erfolgten Vereinigung 
fanden fie oft in einem durch die Entwicklung 
bedingten ſcharfen Wirtſchaftskampf. 

Die Ruhrorter Häfen nehmen nach Größe 
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Fritz Gärtner, Koksausſtoß. 


und der Elbe bei Magdeburg. Oſtlich der Elbe, 
die der Mittellandkanal in einer gewaltigen 
Kanalbrücke überſchreiten wird, findet dieſer An— 
ſchluß an das ſchon vorhandene Kanalnetz zwi— 
ſchen Elbe und Weichſel mit Berlin als wirt— 
ſchaftlichem Mittelpunkt. Nach Nordweſten und 
Süden iſt der Rhein die uralte Waſſerſtraße, 
welche die Haupterzeugniſſe des Ruhrgebietes, 
Kohle und Eiſen, nach Holland und nach Süd— 
deutſchland, und hoffentlich bald durch den nun 
begonnenen Rhein-Main-Donau-Kanal bis nach 
dem Donaugebiet bringt. Dieſe in kurzen Zügen 
erwähnten Verkehrsbeziehungen laſſen ohne 
Mühe die vergangene, gegenwärtige und zu— 


und Bedeutung weitaus die erſte Stelle ein. 
Sie liegen am rechten Ufer der Ruhrmündung, 
ſüdlich der nun mit Duisburg vereinigten Städte 
Ruhrort und Meiderich. 

Die beiden älteſten Häfen, der Alte Hafen 
und der Schleuſenhafen, wurden 1911—1914, 
um dem verfehrsreihen Nord» und Südhafen 
eine neue Verbindung mit dem Ahein zu jchafe 
fen, umgebaut und zum großen Teil zugejchüttet. 
Tie neue Zufahrt erhielt den Namen „indes 
Kanal“. Zur jelben Zeit wurde von 1906 bis 
1914 der Rhein-Herne-Kanal gebaut, der die 
Kohlenverfadung bedeutend wirtſchaftlicher ge— 
italtete und gleichzeitig für den Ruhrorter Hafen 
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eine große Entlaftung bedeutet. Vor jeinem 
Bau mußten die aus den Zechen von Oberhaufen 
bi3 Dortmund kommenden Kohleımengen mit 
der Eifenbahn nach dem Duisburg-Ruhrorter 
Hafen befördert und hier durch Kippanlagen in 
die Rheinkähne geichüttet werben. E3 fand alſo 
ein jogenannter gebrochenen Berfehr ftatt, der 
den Transport natürlich verteuerte. Mit der 
Snbetriebnahme des Rhein-⸗Herne-Kanals und 
der an ihn gelegenen Häfen der Zechen war 
e3 möglich, den Transport unmittelbar aus 
der Grube in bie Kanalfähne vorzunehmen. 


Karte bes Duisburger Hafens. 


Die Verlade- und Kippanlagen für Kohle 
im Duisburger Hafen werden aber deshalb noch 
nicht überflüjfig, weil eine große Zahl Zechen 
infolge ihrer Tage feinen Anfchluß an den Rhein- 
Herne⸗Kanal befommen kann. Heute werden in 
ben Zechenhäfen am Rhein-Herne-Kanal uns 
gefähr ebenjoviel Kohlen verladen, wie durch 
die Kipper des Duisburg-Ruhrorter Hafens, 
nämlich ungefähr je 20 000—25 000 t täglid). 

Gerade durch dieje direkte Kohlenverladung 
hob ſich in den legten Jahren der Verkehr auf 
dem Rhein-Herne-Kanal gewaltig. Bisher hat 
er nur eine Ausfahrt nach dem Ruhrorter 
Hafen. Wohl fteht er oberhalb der Hafen— 


fchleuje mit der Ruhr in Verbindung, doch ijt 
diefer Teil der Nuhr wegen der Wehranlage 
bei Duisburg für die Schiffahrt noch nicht 
fahrbar. Diefer Mißſtand wird zur Zeit durch 
den Bau einer Schleufe neben der Wehranlage 
beſeitigt. Dadurch erhält der Rhein-Herne- 
Kanal eine zweite Ausfahrt und die Ruhr- 
Ihiffahrt eine Ddirefte Verbindung mit dem 
Rhein. 

Kurz oberhalb der Straßenbrüde Duis- 
burg— Ruhrort bejchreibt die Ruhr einen Bogen. 
Im Scheitel de3 Bogens liegt da3 bereits er— 
wähnte Duisburger Wehr. In die Sehne des 
Ruhrbogens wird die neue Schleuje gebaut. 


A Bei einer Länge von 350 m und 13 m Breite 


ift jie in der Lage, ganze Schleppzüge aufzu- 
nehmen. Die zweite Gruppe bilden die Duis— 
burger ftäbtifchen Häfen. Sie liegen von dem 
Ruhrorter Hafen völlig getrennt auf der linken 
Seite ber Nuhr, unmittelbar vor der Stadt 


A Duisburg. Sie verdanken ihren Urfprung dein 


Unternehmungsgeift der Duisburger Kaufmann— 
haft. Bis zu der im Jahre 1905 erfolgten 
Vereinigung waren fie der dauernde Konfurrent 
der Nuhrorter Häfen. Duisburg ftand ſchon 
von alter3 her in einen fehr lebhaften Waren- 
austaufh mit Holland. Die Waren aus dem 
Dinterland gelangten auf Karren nad) Duis— 
burg und wurden hier nad) Holland verfradhtet. 
Als Rückfracht kamen Waren Holländischer Her- 
funft und Kolonialwaren von Überjee zur Ruhr. 
Tiejer Verkehr nährte neben dem eigentlichen 
Speditionsgefhäft eine ftarfe Fabrifationstätig- 
feit Tuisburgs. Das Wufblühen des Rubhr- 
orter Hafens nach den napoleonifchen Kriegen 
ließ den Gedanken entſtehen, das in Tuisburg 
befindliche Zollamt nad) Ruhrort zu verlegen. 

Um Diefer Duisburg fehr jchädigenden 
Maßnahme entgegenzutreten, beſchloſſen die 
Tuisburger Kaufleute unmittelbar vor den 
Toren Tuisburgs ein Zollamt aus eigenen . 
Mitteln zu errichten und verbanden das Zoll⸗ 
amt durch einen 2 km langen Kanal mit dem 
Rhein, der fpäter zum Duisburger Außenhafen 
ausgebaut wurde. Diejer Rheinkanal hatte nun 
den Zweck, die Abwanderung der zolfpflichtigen 
Güter nad) Ruhrort zu verhindern. Einen Koh» 
lenverfehr und eine Verbindung mit der Ruhr 
befaß er damals noch nicht. 

Der Umftand, daß die Duisburger Häfen 
als Gründungen der Duisburger Kaufmann» 
ſchaft entitanden waren und jahrzehntelang von 
ihr betrieben und veraltet wurden, findet noch 
heute feinen Ausdrud in der Verfehrzeinteilung: 
In den Duisburger Häfen geht fait ausſchließlich 
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der Umſchlag von Getreide, Mehl, Holz und ſon⸗ 
ftigen Speditiondgütern vor ſich, während Ruhr⸗ 
ort ganz überwiegend Ausfuhrhafen für Kohle 
und Einfuhrhafen für Eiſenſchrott iſt. So hat 
ſich durch die Vereinigung eine ſegensreiche, 
den Geſamtintereſſen der Volkswirtſchaft die- 
nende Zweiteilung herausgebilbdet. 

Bor dem Kriege betrug der Gefamtverfehr 
über 27 Millionen t, wovon 20 Millionen t 
auf die Ausfuhr, hauptſächlich Eifenerze für die 
Hütteninduftrie, VBauftoffe aller Art und Ge- 
treide entfallen. 

Die Tiefenabmeffungen der Hafenbeden 
find der Fahrtiefe des Rheins angepaßt. Gie 
beträgt bei normalem Waſſerſtand 3 m. Der 
Waſſerſtandswechſel in ben Häfen ift ſehr be» 
trächtlich. Faſt jedes Jahr kommen Unterfchiede 
zwiſchen Hoch⸗ und Niederwafjer von 6,7 bis 
7 m vor. Im Ausbau der Ufermauern wurde 
Diefem Umftand Rechnung getragen. So kann 
der Duisburger Innenhafen Durch eine Schleufe 
gegen dad Rheinhochwaſſer abgefperrt werden. 
Bei dem Ruhrorter Hafen war dies nicht mög- 
lich. Es mußte deshalb die Höhe der Lade- 
ufer nach wirtjchaftlichen Geſichtspunkten be= 
ftimmt werden. Eine zu tiefe Qage hätte die 
Ladegleiſe zu häufig überflutet und damit das 
Ladegeſchäft gehemmt. Anderfeit3 bedingen 


bollfommen hochwaijerfreie Ufer ein zu teueres 
Laden und Löſchen. Die Güter müßten hier 
in der meijten Zeit de3 Jahres umnötig hoch ge= 
hoben werden. Es wurde Daher eine Höhenlage 
gewählt, welche von ben häufiger muftretenden 
Hochwaſſerſtänden noch nicht überflutet wird. 
Für die Güter, die auch Feine kurze, zeitweilige 
Berührung mit Waſſer vertragen, find befondere 
hochwaſſerfreie Lagerplätze gebaut. 

Der Umſchlag der Güter geſchieht nicht 
durch die Hafenvermwaltung. Dieſe befigt viel- 
mehr mur das Eigentum der Lagerpläße und 
Kaiufer, fowie da3 Genehmigungsreht für alle 
Ausführungen innerhalb de3 Hafengebietes. Sie 
ift Hierdurch in der Lage, Ausführungen, welche 
dem Betriebe des Hafens zumwiderlaufen, zu ver- 
hindern. Die weitausgedehnten Lagerpläße mit 
den zugehörigen Ufermauern, find langfriftig an 
Unternehmer vermietet, die fih auch ſelbſt die 
notwendigen Umſchlagseinrichtungen bejchaffen 
müſſen. 

Auf dieſe Weiſe iſt der private, gute 
induſtrielle Unternehmungsgeiſt mit einer Ge⸗ 


meinwirtſchaft im Intereſſe des ganzen Hafens 


verbunden. Dieſes Syſtem hat ſich voll bewährt. 
Es verbürgt die kräftige Entwicklung dieſes 
größten Binnenhafens der Welt im Nuhr- 


. gebiet. 
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Der Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirl bil- 
det die Aufjichts- und Beſchwerdebehörde in Woh- 
nungs⸗, Fluchtlinien-⸗ und Bauangelegenheiten. Er 
ift zuftändig für 17 Städte und 11 Landfreife des 
— Namentlich ſucht er größere 

rünflächen zu erhalten oder zu ſchaffen. Dies iſt 
ſchon deshalb notwendig, weil das ganze Gelände 
zwiſchen Hamm, Dortmund, Hagen, Duisburg 
und dem Rhein immer mehr durch Wohnbauten 
und Induſtrieanlagen in Anſpruch genommen 
wird, ſo daß man den ganzen Induſtriebezirk 
durchfahren kann, ohne kaum noch die Grenzen 
einer Stadt oder einer Landgemeinde zu erkennen. 
Der Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk iſt auf 
Grund eines preußiſchen Geſetzes von 1920 ge— 
bildet worden. Für ihn iſt das Gebiet zwiſchen 
amm und ber holländiſchen Grenze von Oft nad 

t und zwifchen der Ruhr und der Lippe von 
Süd nad) Nord ein einheitliches Siedlungsgebilde. 
Diefes ganze Gebiet, in dem über 3,8 Millionen 
Menſchen wohnen und das nad) 50 Sahren viel- 
feiht von 6 Millionen bewohnt fein wird, bildet 
eigentlich nur eine riefige neuzeitliche Großftadt, 
und be3halb fucht man dafür einen großen Plan 
ftäbtebaulicher und fiedlungstechnifcher Art zu 


fchaffen. Die ftärkfte Zufammenballung der Men- 
ſchenmaſſen findet fih in Efjen, Dortmund, Duis- 
burg, Bochum, Gelfentichen, Mülheim, und an 
biefe fchließen fich eine Reihe anderer Siedelungs- 
ferne wie Oberhaufen, Buer, Bottrop, Hamborn 
ufw. an. Nad) Norden zu ijt die Bevölterungs- 
dichte noch bei weitem geringer, und da ſich der 
Bergbau immer mehr dorthin ausdehnt, wirb der 
Siedlungsverband dort am ehejten eine frud)t- 
bringende Tätigfeit entfalten fönnen. 

Seit dem Kriege werden hauptſächlich Woh- 
nungen für Bergleute erbaut, und zwar teil3 von 
den Zechen direft, teild durch die eigens gejchaffene 
„Treuhandſtelle zur Errihtung von Bergmanns- 
mohnftätten im rheinifch-weitfälifchen Stein» 
fohlengebiet”. Da an dieſe Treuhanbftelle die in 
den hohen Kohlenpreifen enthaltene Abgabe für 
Wohnbauten abgeliefert wird, ift fie in der Lage 
jedes Jahr 5000 Bergmannsmohnungen zu er- 
richten. Die Baumeife ift im mejentlichen immer 
eine Iodere und offene. Dberregierungsrat Dr.- 
Ing. Rappaport, der 1. Beigeordniete des Sied— 
lungsverbandes Auhrfohlenbezirk, urteilt Darüber: 
„Man verfällt Hinfichtlich der Weiträumigfeit ber 
Bebauung vielfach fogar in3 Übertriebene.” — y. 
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Tas Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Eleltrizitätswert 
verdient wegen feine3 Umfanges und feiner eigen- 
artigen Organifation eine befondere Erwähnung. 

Da die Kruppfche Fabrik jeit 1887 ihre eigene 
Eleftrizitätsverforgung aurgenommen Hatte, Tieß 
die Stadt Eſſen erft verhältnismäßig fpät ein 
Elektrizitätswerk errichten. Zu dieſem Bmwed 
wurde das Rheinifch-Wejtfälifche Elektrizitätswerk 
(A.G.) gegründet, das feine Hauptanlage un 
mittelbar auf einer Sohlenzehe im Nordviertel 
Gifens errichtete. Diefes Wert Tam 1900 mit einer 
anfänglihen Majchinenleiftung von 1200 kW in 
Betrieb. Die Stromabgabe betrug im Geſchäfts- 
jahre 1900/01 nur 2,7 Millionen kWh. Nachdem 
1902 einige Großindujtrielfe, namentlich) Hugo 
Stinnes und Auguft Thyffen, fih an dem 
Unternehmen beteiligt hatten, hat fi das Werk 
gewaltig entwidelt. 

Als von Eſſen aus bereit3 die benachbarten 
Kreife ſowie die Straßenbahn bis Kupferdreh, 
Bohum und Wanne mit Strom verforgt wurden, 
erwarb die Geſellſchaft jeit 1905 mehrere Elek⸗- 
trizitätöwerfe im Rheinland und in Weſtfalen 
und errichtete neue große Kraftwerke in Neisholz 
bei Düffeldorf und im Braunfohlengebiet bei 
Köln (das fog. Goldenbergwerk, benannt nad) dem 
Direktor Golbenberg). 

Sept erftredt fi) da3 VBerforgungsgebiet bes 

- Rheinifdy-Weftjälifchen Eleftrizitätswertes, des be- 
deutendjten deutfchen Überlanbwertes, von der Ahr 
im Süden zu beiden Seiten des Rheins nad) Nor- 
den, im Weiten und Norden bis an die hollän- 
difhe Grenze und im Oſten nach Wejtfalen hinein, 
d. h. über ein Gebiet von mehr al3 11000 qkm 
mit etwa 31% Mill. Einwohnern in 1000 Orten. 
Die gefamte Maſchinenleiſtung ftellt fich jet auf 
466 000 kW. Die .Stromabgabe erreichte ihren 
höchſten Punkt im Betriebsjahre 1917/18 mit 
772,4 Millionen kWh; fie ſank dann infolge des 
unglüdfichen Ausganges des Srieges, ijt aber 
feither wieder in ſtarker Zunahme begriffen (im 
Geihäftsjahr 1919/20 betrug fie bereit? wieder 
626 Millionen kWh). 

Der Form nad) ijt das Rheinisch-Weftfälifche 
Efeftrizitätäwerf ein gemijcht-wirtfchaftficheg Un— 
ternehmen, das zwar im Privatbefig ijt, an dem 
aber die Kreiſe, Städte und Gemeinden, die e3 
mit Strom verforgt, auch finanziell beteiligt find, 
fo daß ihnen aucd ein gemilfer Einfluß auf Die 
Berwaltung und den Betrieb zufteht. Das hatte 
von vornherein für das Werk den Vorteil, daß 
ihm bie Beihaffung der Geldmittel und der Son» 
zeffionen für Leiftungen und fjonftige Anlagen 
erleichtert mwurbe. 

Tas Werk hat außerdem die Verfornung fei- 
ne3 Gebietes mit Gas (Ktofereigas) in die Hand 
genommen. Diejed Gas (jährlih 68 Millionen 
cbm) liefert es durh Serngasleitung von 
zufammen 240 km Länge bis in das Bergifche 
Land und unter dem Phein hindurch bis nadı 
Neuß. In Effen fteht das Merk in Verbindung 


mit der Gewerkſchaft Bictoria Mathias und den 
Nahbargruben Graf Beuſt und Erneftine, die zu 
den Stinnes-Konzern gehören. 

Die chemiſche Induſtrie im Aubrgebiet. — 
Das erſte bedeutende Wert der chemiſchen Indu— 
fttie war die MWftiengefellihaft TH. Golbd- 
fh midt, die 1847 in Berlin gegründet worden 
war und 1889 nad Eſſen verlegt wurde. Es ijt 
eine hemifche Fabrik und Zinnhütte. Sie befaßt 
fi) mit der Entzinnung von Meißblechabfällen 
(Konfervendojen) und mit der hüttenmännifchen 
Erzeugung von eratlifgen: Bias aus Erz. Eine 
befondere Spezialität ijt da8 von Dr.-Ing. Gold» 
fhmidt erfundene aluminothermiihe PVerfahren 
für Schweißarbeiten, 3. B. Schienenfchweißungen. 
Die Erwärmungsmaffe Thermit ift ein inniges 
Gemifh im mejentlihen aus Aluminium mit 
einer Gifenjauerjtoffverbindung, das bie Eigene 
ſchaft hat, einmal entzündet, in ſich ſelbſt weiter 
zu brennen, ohne zur Unterhaltung der Verbren- 
nung Sauerjtoff aus der Luft zu entnehmen. Die 
auf diefer Entdedung begründeten Verfahren wer- 
den aluminothermifche ober Goldſchmidt-Verfah⸗ 
ren genannt. Durch Abbrennen der Ermärmungs- 
majje wird Thermiteifen gewonnen. Durd kein 
andere Berfahren kann man in fo kurzer Zeit, 
fogar ohne befondere Apparate, reines flüfjiges 
Eijen herftellen. Deshalb hat dad Thermit in der 
Braris eine jo ausgebreitete Anwendung gefunden. 
Sehr bedeutend ijt die Erzeugung von Neiben- 
produften inden Kofereien der Zechen, 
über bie in dem Artikel über den Kohlenbergbau 
an der Ruhr das Nähere gefagt it. —0. 

Die_ Tertilinduftrie im Ruhrgebiet. Wenn 
aud) die Tertilinduftrie im eigentlichen Ruhrgebiet 
nicht fo ftarf vertreten ift, wie am Niederrhein 
(Krefeld, M.Gladbach, Rheydt bei Düren und 
Aachen) und an der Wupper, jo ift fie doch ſchon 


ſeit alter Zeit in zwei Städten an der Ruhr, in 


Werden und in Kettwig heimiih. Schon 
vor 600 Sahren war die Tuchmacherei der vor» 
züglichjte Erwerbszweig in Kettiwig. Den fabrif- 
mäßigen Betrieb verdanft man der Überlieferung 
zufolge einem feines Glaubens wegen aus Frank- 
reich vertriebenen Hugenotten d'Ange, der fi 
um. bie Mitte des 16. Sahrhunderts in Kettwig 
nieberließ und fpäter feinen Namen in Engels 
änderte. Die Kammgarnfpinnerei und Tuchjabrif 
Koh. Wild. Scheidt in Kettwig wurde bereits 
1720 gegründet; 1812 wurde hier Die erjte Spinne 
maſchine auf dem europäijchen Feſtland aufgeftellt. 
In Werden begann die Firma yorftmann und 
Hoffmann ihr Unternehmen im Jahre 1803 mit 
6 MWebjtühlen und 130 Mrbeitern, die meijt im 
Hausbetrieb bejchäftigt wurden. Der Bau der 
jegigen Fabrik wurde 1834 begonnen unb in ben 
folgenden Jahrzehnten fortgejegt. Das Spinnerei=- 
gebäude wurde entjprechend ver ſich jteigernden 
Erzeugung vergrößert, und durch Hilfäbetriebe er- 
weitert. Auch in Kupferdreh und andern Nachbar— 
orten wird Tertilindujtrie betrieben. — t. 


Die ſchönſte Mafchine, genau wie die fchönfte Nennftute, ift ſtets die, bei der bie äußere 
Form in möglichit.einfacher Weife und mit möglichitem Hervortreten der phyſikaliſchen und 
wmechanifchen Gejege dem Zweck entjpricht, dem Pferd oder Maſchine dienen follen. 
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Eine Umſchau. 


Grundlegende Neuerungen auf eleftroted- 
niſchem Gebiet hat das Jahr 1922 nicht aufzu- 
weiſen, denn auch die Schieferſteinſche Entdeckung 
mit ihrer Auswirkung auf dem Gebiete der Elek⸗ 
trotechnif ſtützt ſih im Grunde nur auf längſt 
befannte Erjcheinungen und Tatfachen, wendet 
dieſe alferding3 finngemäß auf die Praris an 
und wertet fie aus. Aber dennoch war da3 ver- 
floffene Jahr ſehr fruchtbar an Neuerungen. Die 
Entwidlung ftand nie ftilf. 

Neben den befannten techniſchen Meifen in 
Leipzig, Frankfurt a. M. uſw., die auch von der 
eleftriihen SInduftrie immer mehr zur, Bor» 
führung wichtiger Neuerungen benußt werden, 
haben im Juni vergangenen Jahres zwei Son» 
derveranſtaltungen der Efeftrotechnif gedient: die 
3. eleftrifche Woche des Vereins deutjcher Eleftro- 
technifer in Münden und die Ausftellung im 
Kurhaus zu Wiesbaden „Die Elektrizität als 
Wärmequelle im Haushalt, Gewerbe und Indu- 


ftrie” duch die Vereinigung der Gfeftrizität- - 


werfe. Was dort gezeigt oder in Vorträgen er- 
läutert wurde, diene hier zum Teil als Richt⸗— 
ſchnur für unjere Überſicht, ausgehend vorn der 
Erzeugung des eleftrifhen Stromes. 

Die Bampffraftwerte litten im Laufe 
de3 vergangenen Jahres bereit jtarf unter der 
Verteuerung der Kohle. Selbjt in Mitteldeutfch- 
land und im rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriege— 
biet, wo ſie in der Nähe der Kohlenfundſtellen 
gelegen ſind, war ihre Wirtſchaftlichkeit durch 
dieſe und andere Urſachen in hohem Maße ge— 
hemmt. Die Beſetzung des Ruhrgebietes durch 
die Franzoſen hat natürlich die Lage noch me» 
fentlich verfchärft. So ift denn ein Zujammen- 
ſchluß, eine Verfupplung der Elektrizitätswerke 
untereinander, zu einem Gebot der Wirtjchaft- 
lichfeit geworden. — Süddeutſchlands Reichtum 
an gefälfereihen Wajjerkräften hat namentlid) 
Bayern und Baden bewogen, fräftig den Aus» 
bau der Wajjerfräfte in großzügiger Weiſe in die 
Hand zu nehmen. Die Wettbeiverbsfähigfeit der 
Wafjerkfraftanlagen gegenüber den 
Dampffraftwerfen wirb wegen der fortichreiten- 
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den Sohfenverteuerung ausficht3voller. Die Aus- 
nüßung der Wafferfräfte für Die Gleftrizitätzer- 
zeugung hat natürlich auch ihre Grenzen, weniger 
in technischer Hinficht, al3 vielmehr vom Stand» 
punkt der Wirtfchaftlichkeit, namentlich da, wo 
eleftrifche Energie nicht nur in Form von Kraft, 
fondern auch von Wärme für Fabrikationszwecke 
(Induſtrie) oder für Verfehrszwede (Eiſenbah⸗ 
nen) benötigt wird. — Von den drei bayrijchen 
Großkraftwerken wird da3 Walchenſeewerk noch 
in diefem Jahre in Betrieb fommen; das Kraft- 
wert „Mittlere Iſar“ kann im nächſten Jahre 
in Betrieb genommen werden. Die Gefamtjah- 
re3leiftung beider Werfe wird bereit3 bei Be- 
trieb3aufnahme 500000 000 kWh betragen. Die 
100-kV-Reiftung de3 dritten Werkes (Bayern- 


werk) ift etwa zur Hälfte ficher geftellt. In Ba- 


den iſt das Murg-Kraftwerf in Betrieb und mwei- 
ter ausgebaut. Ebenſo iſt das Großfraftwerf 
Hannover nahezu betrieböfertig getvorden. Im 
Bau befindet fich noch das Großkraftwerk Main- 
Wefer. Nicht minder rege war die Bautätigfeit 
bei den großen privaten und ftädtijchen Kraft 
werfen. ' 

Auch in der baulihen Ausführung der 
Elektromaſchinen find wichtige Fortſchritte 
zu erkennen. So iſt die Rüftung der Motoren 
weiter entwicelt worden. Zur Verbefferung der 
magnetiſchen Eigenfchaften der Drehitrommoto- 
ren haben u. a. die Siemen3-Schudert-Werfe 
(SSW), die Allgemeine Efeftrizität3-Gejellichaft 
(AEG) und das Sachſenwerk wichtige Neuerun- 
gen geichaffen. Der bejchleunigte Ausbau der 
Wafjerfraftiwerfe ließ dem Bau von Großmafjer- 
fraft-Stromerzeugern bejondere Aufmerkſamkeit 
zumenden. Mit den von den SSW und der AEG 
zurzeit gebauten Öroßgeneratortgpen von je 
60000 kVA Haben wir in PDeutfchland einen 
Vorfprung vor dem Auslande, den (von Eng» 
land und Frankreich ganz zu ſchweigen) ſelbſt 
Amerifa nod) nicht erreicht hat. Der Transfor⸗ 
matorenbau hat mit jeinen Einheiten die gleiche 
Höchſtleiſtung wie der Generatorenbau erreicht. 
Aber nicht nur in der Leijtungsjteigerung, ſon— 
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dern auch in der Sorgfalt der Burchbildung und 
Herftellung hat der deutfche Tranzformatorenbau 
große Fortichritte gemadjt. Hervorzuheben find 
befonder3 die Leitungen unferer beiden größten 
beutichen Sonberherfteller: AEG und SSW. Im 
Tranzformatorenbau bürgert ſich Hartholz zum 
Abfteifen ber Wicklungen immer mehr ein. Dieſes 
voluminöjfe Holz ermöglicht überdies eine we— 
tentliche Ölerjparnid. — Für die Bahnbeförderung 
von Transformatoren bis zu 100000 kVA Hat 
die AEG einen Wagen für 130 t Nuglajt ge- 
baut. — Bom Trandformator führt der Weg 
zur Hochſpannungsſchaltanlage. Die Iſolatoren 
haben neuerdings eine Normalijierung durch den 
VDE erfahren. Als Material wird, neben dem 
Porzellan, in fteigendem Maße Hartpapier ver- 
wendet, unter dem Namen „Repelit“ von den 
SSW, „Geax“ von der AEG, „Bakdura“ von 
Brown, Boveri u. Co. (BBC), ferner „Perti⸗ 
nax“ ufw. — Die Firma Tr. Paul Meyer hat 
im Berihtsjahre den Verſuch gemacht, Steingeug 
an Stelle von Porzellan zu verwenden. — In 
Schaltanlagen iſt der wichtigite Teil die Sammel- 
Ichiene, von deren Anordnung die übrige Raum- 
einteilung abhängig ilt. Cine bejonder3 glüd- 
lihe Löfung hat die AEG neuerdings bei der 
110-kV-Scaltanlage des Großkraftwerks Trat- 
tendorf der Elektromwerfe angewendet. — Kabel 
ſowohl wie Sreileitungen find weiter verbejjert. 
Als Leitungsmittel für Hochſpannungsanlagen 
erjeßt man das ausländiſche Kupfer fomeit ala 
irgend möglid) durch das in überreicher Menge 
in Deutichland zu gewinnende Aluminium. Selbft 
das fupferreiche Amerifa benußt in großer Menge 
Aluminium für diefen Zweck Für Hodjpan- 
nungsarmaturen wird Preßmeſſing verwendet. 
Hand in Hand mit der Steigerung der Leiſtungs⸗ 
fähigfeit der Kraftwerke fand auf ein Ausbau 
der Hochſpannungsnetze ftatt. Leitungen für 
40000, 50000 V und für 100 kV murden in 
bedeutendem Umfange in den Verjorgungsgebie- 
ten der großen Efeltrizitätsmwerfe des Rheinlan— 
des, Weitfalens, Schlefiens uf. gebaut. Auch 
in Deutſchland Tiegt die Erreichung des über- 
ſchwänglich gepriejenen amerikaniſchen Vorbildes 
(1 Million V) durchaus im Bereich der Mög— 
lichkeit für die Zukunft. — Beſonders lebhaft 
war auch die Entwicklung auf dem Gebiet der 
Schutz- und Schaltanlagen und Meßßgeräte 
(Löfchtransformator der SSW, die Diſſonanzſpule 
von BBC ufw.). Der Hörmmerbligableiter wurde 
durd) eine neuartige Anordnung der Firma 
Emag weſentlich verbejjert. Für die Spannungs» 
mefjung in Hochſpannungsanlagen wurden von 
den SSW Stondenjatoreinführungen verwendet, 


beren Ladeitrom ein Map für die Spannung 
darftellt. Die AEG brachte einen felbfttätigen 
Zellenfchalter, Syitem Trumpy, heraus. Der 
„Eimo"-Sicherheitzfchalter der SSW dient zum 
Schuß von Drehftrommotoren mit Kurzfchluß- 
läufern, und zwar gegen Überlaftung bei plöglicher 
Wiederkehr der ausgebliebenen Neßbelaftung jo- 
wie bein Fortbleiben nur einer Phaſe. Eine 
lebhafte Entwicklung jegte in ber Richtung ein, 
Mafchinen und Geräte zur Hebung des Lei- 
ftungsfaltor3 zu ſchaffen. Es entitanden neue 
Formen des unter Laſt anlaufenden Synchron⸗ 
motor3 (SSW). Der Heine felbjtereregende Syn⸗ 
Hronmotor von Dr. Mar Levy gewinnt an Be- 
deutung, in Verbindung mit dem Leijtungsfaftor 
(cos F) ſowohl für die Eleftrizität3erzeugungs- 
und »verteilungsanlagen wie auch für die Selbit- 
erzeugung von Blindſtrom. Er ift aud) geeignet 
zur Umformung von Drehſtrom auf Gleichſtrom 
oder von Wechſelſtrom auf Gleichſtrom. Die 
überlegenheit des Kurzſchlußmotors gegenüber 
dem Scleifringmotor Hinfichtlich des Leiftungs- 
faktors führte dazu, die Anlaßvorrichtungen für 
Kurzſchlußmotoren zu verbeifern, 5. B. durch den 
neuen‘ Sterndreieckſchalter der SSW. — Im Ap— 
paratbau ſind neue federnde Steckvorrichtungen 
zum Anſchluß beweglicher elektriſcher Apparate 
von Dr. A. Krätzer zu erwähnen; ferner eine 
ſinnreiche Vereinigung der Rohrabzweigklemme 
mit einer Schellenklemme, Bauart Leyhauſen. — 
Neben den Duedjilberdampfgleichrichtern mit 
Eifengefäß, deren Leiftung in abfehbarer Zeit 
auf 1000 A für eine Zylinder jteigen dürfte, 
treten in neuerer Zeit die Glasgleichrichter her- 
vor, deren Kolbenleiftung bei 250 A Stromftärte 
und 500 V auf 125 kW geftiegen ift. — 

Wichtige Arbeit leijtete der Verband deut⸗ 
ſcher Efeftrotechnifer durch die Aufftellung von 
Negeln für die Wartung und Prüfung 
eleftrifcher Majchinen und Tranzformatoren, die 
verſchärfte Prüfvorſchriften vorfehen, wodurch 
die Betriebsſicherheit elektriſcher Anlagen weſent⸗ 
lich erhöht wird. 

Die außerordentlichen Preisſteigerungen 
zwingen zu größter Sparſamkeit und Einfchrän- 
fung. Diefem Umſtand trägt die AEG Rech- 
nung Durch VBereinheitlihung des Ma- 
terial3 für Hausinftallationen. Erreicht wird 
dies durch einheitliche Gejtaltung der Anjchluß- 
klemmen, durch einfachere Montage, durch gleich- 
artige Ausbildung der Sodel für Anwendung 
auf und unter Puß, zum Zweck der Austaufch- 
barkeit, wie überhaupt durch Verbejjerung der 
Konftruftionen von Schalter, Steckdoſen, Stef- 
fern ufw. Auch die „Sama”-Faffung der AEG 
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it durch Anwendung eines elaſtiſch beweglichen 
Schußringes (an Stelle des PBorzellanringes) ver- 
bejjert worden. — 

Beim eleftriihen Kraftantrieb fand 
im verflofjenen Wirtihaftsjahr das jchon ſeit 
Jahren übliche Beitreben beſonders Ausdrud, die 
Elektromotoren den Arbeit3mafchinen durch or- 
ganiſche Verbindung beider in weitgehenden 
Maße anzupafjen. (Neue Papiermajchinenan- 
triebe der SSW, Hobelmafchinenantriebe der AEG 


(3. 3. der Elmo-Drehjtuhl der SSW). Die 
Firma Dr. Mar Levy hat einen neuen Paß- 
motor, ebenfall3 zum Antrieb von Wirtichafts- 
majchinen, gejchaffen. Eine interejjante Verwen⸗ 
dung des Elektromotorantriebs zeigt der „Ge- 
lap’‘-Außenbordmotor der SSW, und zwar als 
Hilfsantrieb für Ruder-, Sport- und Heine Se— 
gelboote. Die Antriebsvorrichtung bejteht aus 
dem Elektromotor mit Getriebe und Propeller, 
dem Umschalter mit Verbindungsfeitungen und 
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Der „Gelap“-Außenbordmotor der SSW als Hilisantrieb für ein Ruderboot 
(Siemend-Schudert-Werfe, Siemensitadt bei Berlin). 


ujw.) Die durd) die Verbejjerung des Übertra- 
gungsmechanismus und Verringerung der Leer- 
laufverlujte bewirkte Überlegenheit des eleftrifchen 
Antriebs ift von hoher Bedeutung für die Kraft» 
wirtſchaft. Denn die in unferer Lage jo dringend 
notwendige Wirtjchaftlichkeit, in erjter Linie durch 
ſparſamen Stromverbrauch, muß ſowohl bei dem 
elektriſchen Siraftantrieb wie aud) bei der elef- 
triſchen Beleuchtung und Efleftrobeheizung durch 
Schaffung von Neufonjtruftionen erjtrebt wer- 
den, die diefe Forderung erfüllen. In diefem 
Sinne haben die befannten Großfirmen Eleftro- 
motorenantriebe namentlich für den kleingewerb— 
lichen und hauswirtichaftlichen Betrieb herausge- 
bracht, die jich durch einfache Bauart, bequeme 
Handhabung und leichte Montage auszeichnen 


der Batterie. Der geräufchlos arbeitende Mo- 
tor ijt auch eine billige Antriebskraft für ge— 
werblihe Zwecke, zum Beijpiel für kleine 
Laſt- und Überjegboote. — Als Neuheit it fer- 
ner die fahrbare, zweirädrige Motorfarre für 
landwirtſchaftliche Zwecke der SSW anzuſprechen. 
— Eine weitere techniſche Durchbildung hat der 
früher von der AEG auf den Markt gebrachte 
Elektrofarren und der Eleftrojchlepper erfahren. 
— Nun zu den eleftrifchen Bahnen. Ein zu» 
funftsreiches Feld für die Eleftrizitätswirtichaft 
bildet zweifellos die nunmehr zur Durchführung 
gefommene Eleftrifierung der Fernbahnen. Bei 
53500 km Gejamtjtrecfenlänge werden bi3 jebt 
403 km elektriſch betrieben; 783 km jind im 
Bau begriffen. Sit dies auch gegemmärtig, erjt 
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ein geringer Teil, jo fommt doch hierin ein be— 
deutſamer Fortjchritt gegemüber der Vergangen- 
heit, namentlich dem im diefer Hinficht jchroff 
ablehnenden Standpunkt der Vorfriegszeit, zum 
Ausdruck. Die eleftrifchen Straßenbahnen befin- 
den ji in wirtichaftlichem Rückgang, wichtige 
technische Neuerungen jind auf diefem Sonder» 
gebiet nicht zu verzeichnen. Die gegenwärtig er= 
reihte Zuggeſchwindigkeit bei Schnellbahnen 
(derem neuejte Strede „Nord-Süd“ Berlin am 


- 
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Der „Gelap“-⸗Außenbordmotor der SSW. Von links nad) rechts: Batterie, Umſchalter, Propeller, Elektromotor. 


Schluſſe des Berichtjahres eröffnet wurde) be— 
trägt 200 km/h. 

Auf dem Gebiet der elektriſchen Be— 
leuhtungstehnif jind im Jahre 1922 
zwar feine ummälzenden Forjchritte zu verzeich- 
nen, aber einige Neuerungen recht bemerkenswert. 
So bedeutet es einen wichtigen Erfolg für die 
Anwendung des eleftriichen Lichtes bei der Pro— 
jeftion ruhender und bewegter Bilder, daß an 
Stelle der älteren Anordnung mit Linſenkonden— 
for die Bogenlampe mit Hohlfpiegel getreten iſt. 
Dadurch werden bedeutende Erjparnifje, beſon— 
ders in Kinoanlagen erzielt. Es erwies ſich über— 
haupt wegen der Sparjamfeit, bei den gejtiege- 
nen Preijen für Strom und Lampenerjag die 
Anwendung einer guten und zweckmäßigen Be- 
leuchtung mit möglichit geringem Aufwand an 
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Strom und Belsuchtungstörpern al3 dringend 
notwendig. Zu diefem Zweck richtete man beſon— 
deres Augenmerk auf die Ausbildung zweckdien— 
licher Kichtträger. Auch die Glühlampe, nament— 
lich die gasgefüllte in Röhrenform, findet wei— 
tere Verbreitung. So brachte die Osram-G. m. 
b. H.Komm.Geſ. das neue Mooreliht her- 
aus, Die Lebensdauer der hierbei in Betracht 
fommenden Bafuumröhren ijt praftiih unbe- 
Ihränft. Nur die Auswechſlung der jelbittätig 


wirfenden Gasentwicher (Stickſtoffgas) iſt nad) 
1000 bis 1500 Stunden Brenndauer notwendig. 
Die Anwendung des Moorxelichts iſt ſehr viel- 
jeitig. In der Photographie wird es unbedingt 
dem Tageslicht vorgezogen wegen jeiner jtet3 
gleichbleibenden Lichtſtärke und der vollfommenen 
Zerjtreuung und Scattenlofigfeit der Vakuum— 
röhrenbeleuchtung. Ebenſo vorteilhaft iſt es in 
Särbereien, Drudereien, Warenhäujern ujm. 
Wegen feines angenehmen Lichtiheines (gofdig- 
gelbroja) hat es auch in Kaffeehäufern, Geiell- 
Ichaftsräumen, Verfaufsläden uſw. bereit3 Ein— 
gang gefunden. Einer ausgedehnteren Verwen— 
dung des Moorelichtes jtelfen jic allerdings die 
hohen Anſchaffungs- und Betriebskoſten hindernd 
in den Weg. Die Reklamebeleuchtung iſt aus 
Rückſicht auf Stromerſparnis zurzeit in den Hin— 
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tergrumd getreten. Da aber, wo jie mit Vorteil 
angewendet werden fann und darf, ijt fie in bezug 
auf technische Ausführung, pſychologiſche Wir- 
fung und künſtleriſche Darjtellung weiter aus— 
gebaut worden. — Auf beleuchtungstechnifchem 
Gebiet iſt u. a. die AEG ſehr rührig gewejen. 


Hortzontlaterne für Bühnen- 
beleucdhtung. 3000 Watt mit 
4 Farbſcheiben und 1 Abded- 
fhteber für Drahtſeil⸗gug⸗ 
regulterung. 


Sie brachte nicht nur eine neue „Intenſiv“-Kino— 
bogenlampe heraus, jondern auch Neuheiten in 
bezug auf Bühnenportalbeleuchtung und die jog. 
Wisfottbeleuchtung. Die „Intenſiv“-Kinobogen— 
lampe iſt mit ſtumpfwinkliger Kohlenjtellung und 


mit einem Blasmagnet ausgerüftet. Sie weijt 
eine ganze Reihe von Vorzügen auf (50% grö— 


Sptelflächenlaterne der AEG, 

“ Berlin, ein Linfenapparat, bei 

dem durch Verfchieben der 

Lampe eine größere oder klei⸗ 

nere Streuung eingeftellt wer⸗ 
den tann. 


Bere Helligkeit des Schirmbildes, 40% Strom- 
erſparnis, wirtichaftlichite Kohleausnügung ufw.). 
— Für die Bühnenbeleuchtung hat die AEG auf 
Grund der bei verjchiedenen größeren Bühnen- 
ausführungen gemachten Erfahrungen ein neues 
Syſtem ausgebildet, das in einer Seilausgleichs- 
vorrihtung für das Auf und Abwärtsbewegen 
der Lampen und Scheintverfer bejteht. Die Fort- 
Ichritte der Wisfottbeleuchtung bejtehen in zielbe- 
wußter Typifierung mit Bezug auf die Refleftor- 
wirfung (Breit-, Tiefitrahler, jcheinwerferartige 
Reflektoren). Bon bejonderer Bedeutung iſt Dies 


namentlich bei der Anwendung der gasgefüll- 
ten Nitra-Qampe, deren Lichtfarbe durch befon- 
der3 ausgewählte Glasfilter mit dem Tageslicht 
in Übereinftimmung gebracht werden kann, aber 
dieje Filter verſchlucken leider etiwa ?2/; des aus⸗ 
geftrahlten Lichtes. Hier leiſtungsverbeſſernd zu 


Spielflächenlaterne der AEG, 
Berlin, 1000 Watt mit vor 
ftedbarer Farbicheibe für 
Widerftandsregulierung. 


wirken ijt die Aufgabe der „„Wigkott-E-Spiegel‘, 
namentlic) in Betrieben, in denen e3 darauf an 
fommt, bei fünftlihem Licht Farben ebenfo genau 
zu unterjcheiden wie bei Tagezlicht.*) 

Die Eleftrobeheizung ilt von jeher 
ein jehr wichtiges Gebiet der Verwendung elektri— 
ſchen Starkſtroms gemwejen, aber auch ſehr um— 


Horizontlaterne für Bühnen: 

beleuchtung. 1000 Watt mit 

elltptifch re Farb- 

glas für Widerftandsregus 
lierung. 


ſtritten. Auf dem Papier unzweifelhaft die wirt— 
ſchaftlichſte, weil faſt verluſtloſe, Art der Wärme— 
erzeugung und vverwertung, iſt doch die Frage 
der Geſtehungskoſten nicht ohne Bedeutung. Iſt 
auch durch die Verteuerung der anderen Heizquel— 
len, namentlic) des Gaje3, inzwiſchen eine weſent— 
lihe Verſchiebung zugunſten der elektriſchen Be— 
heizung eingetreten, ſo wird ſich doch dieſe nach 
wie vor in vielen Fällen nur da mit Vorteil 


*) In einem der nächſten Hefte wird ein Aufſatz 
über dieſe Wiskottbeleuchtung unterrichten. 
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anwenden laſſen, wo der Preis der kWh unter- 
halb der Geſtehungskoſten für andere Heizquel- 
len liegt. Dies ift aber nur der Fall in Gegen- 
den mit durch billige Wafjerfraft erzeugter elef- 
trifcher Kraft. Nichtsdeitomweniger macht die Ver- 
wertung der lektrobeheizung unaufhaltiam 
Fortſchritte. Dies bewies bejonders die eingangs 
erwähnte Sondertagung in Wiesbaden, auf der 
Dr. Bafjavant, der unermüdliche Vorkämpfer für 
die eleftrifche Beheizung, eingehend über diejen 
Zweig der Eleftrotechnif berichtete und für deren 


Der Wollenapparat der AEG hat etwa 90 cm Durch- 

mejjer. Die Lichtquelle einer 3000 - Watt - Brojektions- 

lampe verteilt ihr Licht auf 12 im reife angeordnete 

Obiektivkäſten. Die Projektionsbilder werden nach oben 

auf einen nah allen Richtungen beweglichen Spiegel 

geworfen. Der Apparat erzeugt einen fortlaufenden 
Wolfenzug. 


weitere Verbreitung eine Lanze brach. Unbe- 
ftritten bleiben hierbei die längjt anerkannten 
Vorzüge der eleftrifchen Schweißung. Von der 
AEG, den SSW und einigen Sonderherjtellern 
auf diefem Gebiet jind auch im letzten Jahre 
weitere Fortfchritte jorwohl im Bau von Schweiß- 
anlagen wie in der Ausbildung von elektrijchen 
Scweißverfahren gemacht worden. Die Ruths— 
Dampffpeicher finden wegen der eritrebten 
Brennftofferfparnis in der Jnduftrie immer mehr 
Anklang und Eingang; denn fie jind ein jehr 
wichtiges technifches Mittel zur Erhöhung des 
Wirkungsgrades der Wärme- und Sraftwirt- 
ſchaft. — Aus dem gleihen Grunde gewinnen 


die Eleftro-Schmelzanlagen an Bedeutung. 
Dieje3 verhältnismäßig junge Gebiet der Elef- 
trochemie ijt gerade im Hinblick auf die Kohlen» 
not und den Ausbau der füddeutichen Wajjer- 
fräfte bejonder3 wichtig. Das Verfahren der 
Eleftrofchmelzöfen (nicht zu verwechſeln mit Elek— 
trojtahlöfen zum Schmelzen von Metallen) er- 
folgt durch Lichtbogen-, Widerjtands- und In— 
duftionsheizung. — Bei den für das Kleinge- 
werbe und den Haushalt gejchaffenen, im Vor- 
jahre bejonders zahlreich auf den Markt gebrach- 
ten Eleftroheizapparaten (Heigmajferfpeichern, 
Gieftroöfen für Raumbeheizung uf.) gilt zwar 
die obenerwähnte Einſchränkung in erjter Linie. 
Aber dieje praftiichen, wejentlich verbejjerten 
Vorrihtungen jind auch in wirtfchaftlicher Hin- 
fit jehr vorteilhaft, jofern nur der Heizitrom 
verhältnismäßig billig durch Wafjerkraft erzeugt 
werden kann oder al3 Nachtſtrom Verwendung 
findet. Ein neuartiges Verfahren auf dem Ge— 
biete der Raumbeheizung ijt die fog. Linear- 
oder Streifenheizung durd) an den Wänden ent- 
lang geführte Heizbänder. Selbjt in Form von 
Kachel- oder eijernen Öfen werden neuerdings 
von den SSW eleftrifche Wärmefpeicheröfen ge- 
baut. — Ein neuer Zweig der Eleftrobeheizung 
ilt die Konfervierung friicher jajtiger Viehfutter- 
mittel durch den eleftrijchen Strom. Die Pflan- 
zenzelle jtirbt bei 50° C ab. Durch die Wärme- 
wirkung tritt die Tötung der Pflanzenzelle 
und der fchimmelbildenden Bakterien ein. — 
Eine wichtige neue Anwendung der Wärmewir- 
fung de3 elektriſchen Stromes ift die Bindung 
des GStidjtoffes der Luft für die Zwecke der Dün- 
gung des Ackerbodens. 

Auf dem Gebiete der Eleftrodhemie 
wird einem neuen Verfahren aus wirtjchaftlichen 
Gründen bejondere Aufmerkſamkeit geſchenkt: der 
elektrolytiſchen Raffination des Silbers (elektro— 
lytiſche Silberabſcheidungſ. Das von Siemens 
u. Halske (S.&H.) ausgebildete Verfahren be— 
deutet injofern einen Fortjchritt, al3 das zu rafe 
finierende unreine Metall in Form gegofjener 
Platten in die wäſſerige Löfung eines jeiner 
Salze gehängt und mit dem pojitiven Pol einer 
Öleichjtromquelle verbunden, d. h. als Anode 
gejchaltet wird. Unter der Wirkung des eleftri- 
ſchen Stroms löſt ſich das zu raffinierende Metall 
der Anode und jcheidet jich auf den Blechfathoden 
ab, während die verunreinigenden Begleitmetalle 
teil3 im Schlamm zurückbleiben, teils ſich dem 
Eleftrolyten in gelöfter Form anreichern. — 
Bon den SSW werden auc) elektrolytifche Keſſel— 
Ihuganlagen gebaut, die die Kefjeliteinbildung 
verhüten und den Kondenjatorrohren und Rohr— 
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böden auf Schiffen Schuß bieten gegen da3 An— 
frefen durch) Seewaſſer. — Bon rein eleftrolyti= 
ſchen Berfahren, die in Deutjchland große Be— 
deutung haben, jind zu erwähnen: die Alfali- 
Chlor⸗Elektrolyſe für Atznatron und Chlor und 
die Magnejium-Kaliumchlorat-Darftellung. 

Die Eleftromedizin hat durd) das 
vom Wernermwerf der S.&H. durchgebildete elef- 
triijhe Hausglühlichtbad für Beſtrahlungszwecke 
eine Bereicherung erfahren. Fortſchritte in Rönt- 
genanlagen find zu verzeichnen für Diagnoſtik, 
Operationen und Therapie. Hier dient ein Hoch— 
ſpannungserzeuger (Multivoltapparat von 


fung erfolgt durch ein Mikrophon, deſſen Strom 
über einen Transformator einem befonder3 an- 
geordneten Syſtem von Kathodenröhren zuge» 
führt wird. Hierbei wird der Schall etwa um das 
1500 fache verftärft. Die lebte Kathodenröhre 
jteht mit einem lautjprechenden Telephon in Ber- 
bindung, das die rhthmifchen Herztöne auf grö- 
Bere Entfernungen al3 deutlich wahrnehmbare 
Geräufche wiedergibt. Welche praftifche Auswer- 


tung diefe Erfindung für die Heilfunft haben 


wird, muß natürlich der Zukunft vorbehalten 
bleiben. Unzweifelhaft wird aber 3. B. bei Ope- 
rationen mit allgemeiner Betäubung durch die 


Gmpfangsitelle für drahtloje Telephonie an Bord eines Schiffes 
(Gejellichaft für drahtlofe Telegraphie, Berlin). 


S. &H.) für Bejtrahlungszmwede. Neuerdings fin» 
den aud die Röntgenjtrahlen zur Prüfung von 
Metallen (Durchleuhtung von Gußeifenjtüden 
zur Unterfuchung der frijtallinijchen Natur) 
Verwendung. — Eine jehr interejjante Neuerung 
eleftromedizinifchen Charakters, die in das Ge— 
biet der drahtlojen Telegraphie einjchlägt, ift die 
drahtloje Übertragung der Herztöne, die anfangs 
dieſes Jahres in Berlin vorgeführt wurde. Die 
menſchlichen Herztöne, bisher nur durch Behor- 
chen de3 Bruftforbes für den unterfuchenden Arzt 
wahrnehmbar, werden durch eine finnreiche Ver- 
wendung der drahtlofen Telegraphie jo weit ver- 
ftärft, daß jie aud) für die mweitere Umgebung 
im Raum- hörbar werden. Die Scallveritär- 


Hörbarmahung der Herztöne im Naume nicht 
nur perjönlicher Beiſtand erjpart, der Dperateur 
jelbjt erhält auch dadurch die Möglichkeit, ſich 
in jedem Augenblid von der Tiefe der Narkofe 
zu überzeugen, ohne die Operation unterbrechen 
zu müſſen. Ebenjo werden bei der Geburtshilfe 
die findlichen Herztöne bereits in einem frühe» 
ren Stadium der Entwicklung vernehmbar fein. 

Die Shwadhftromtehnif ift durch 
Verbefjerung bereits befannter und durch Schaf- 
fung einiger neuer eleftrifcher Signal- und Regi— 
jtiereinrichtungen, ſowie _ eleftroöynamifcher 
Mepgeräte bereichert worden (Grubenwecker des 
Wernerwerl3 S.&H., automatisch-telegraphifche 
Zeitübermittlung ufw.). Die Anwendung des 
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Mikrophons bei Straßenbahnen erfolgte in den 
fog. „Einmänner-Wagen“. Es wird am Führer- 
ftand angebracht und ſteht mit zwei Lautfern- 
ſprechern im Wageninnern in Verbindung. Der 
Führer hat vor jeder Haltejtelle deren Namen 
deutlid) auszurufen; feine Stimme ertönt dann 
weſentlich verjtärft im Wagen wieder, jo daß 
die Fahrgäſte bei Dunkelheit oder ungünjtiger 
Witterung fofort ihr Fahrtziel erfahren. Laut- 
fernfprecher werden jet auch als Mittel benußt, 
um Schwerhörigen die afujtifche Verjtändigung 
bei öffentlichen Vorträgen oder Muſikaufführun— 
gen zu ermöglichen. — Im automatischen Fern- 
fprechdienjt ijt ein weiterer Ausbau der Verſtär— 
ferämter zu verzeichnen, nachdem jich die liber- 


Der Audion-Empfänger der Telefunfen-Gefellichaft in Berlin. 


legenheit des automatijchen Betriebes in wirt» 
Ichaftlicher und betriebstechnifcher Hinficht deut- 
lich erwiejen hat. — Das Wernerwerf von S.&H. 
brachte einen neuen Ofzillographen heraus, der 
zur Unterfuhung an Fernſprechkabeln, Verjtär- 
fer- und Erregerjchaltungen, von Schaltvorgän- 
gen an Nelais, Wählern ufw. dient. Die Bau- 
art diefes Apparates lehnt fi) an die des Elek— 
trofardiographen von S. & H. an, der in der 
Eleftromedizin bereits jeit einer Reihe von Jah— 
ren zur Unterfuchung der ſehr feinen Herztöne 
Anwendung findet. 

Im Funfkmwejen hat die hochentwidelte 
deutſche Heritellung die weitere Durchbildung der 
bisherigen Verfahren jich angelegen fein Lajjen. 
Durch die Errichtung der im Juni dv. J. eröff- 
neten „Transradio“-Betriebszentrale in Berlin, 
die in enger Verbindung mit der Großſtation 
Nauen fteht, it eine innige Verjchmelzung des 
Funk- und Drahtbetriebes int Überjeeverfehr her— 
geitellt. Die Einführung eines Wirtichaftsrund- 
jpruchdienjtes hat die drahtloje Telegraphie in 


Deutjchland der Allgemeinheit dienitbar gemacht. 
In Geltomw, dem „Ohr von Nauen“, wurde die 
Empfangsitation der von Überjee gejandten Funf- 
ſprüche errichtet. Die heutige Entwicklung der 
drahtlojen Telegraphie und Tefephonie, um die 
ſich befonders die Telefunfen-Gefellfchaft in Ber- 
lin große Verdienjte erworben hat, fommt aud) 
bei ihrer Anwendung für die Handelsichiffahrt 
(Nachrichtenverfehr der Schiffe untereinander und 
mit dem Land) in der Ausbildung bejonderer 
Schiffsſender (tönender Funfenjender) für größere 
Reichweiten zum Ausdruck Hierunter fällt ebenfo 
das Radio-Peilen zur Ortsbeſtimmung in der 
See- und Luftichiffahrt, und zwar nicht nur auf 
der Erdoberfläche und in der Luft, fondern auch 
— nn unter Waffer. Heute können 
7 alle Schiffe, ſelbſt Kleinere 
Fiſcher- und Lotfendampfer, 
| ebenjo wie Luftſchiffe und 
‘ Flugzeuge eine drahtlofe Te- 
lephoniejtation an Bord füh- 
ren und ſich dadurd den 
drahtlofen NRundfpruchdienit 
mit feinen für die Waſſer— 
und Luftſchiffahrt jo wichtigen 
\ Wettermeldungen zunuge mas 
chen. Die Telefunfen-Gefell- 
\ Schaft brachte auch verjchiedene 
neuere Typen von Empfangs- 
geräten unter dem Namen 
4 ,Audion-Empfänger” heraus. 
Cie pafjen ſich den mannig- 
fachen Verhältniffen und Auf 
gaben des Empfangsdienſtes an. Die drahtloje 
Technik verwendet heute beim Senden, insbe- 
fondere bei Stationen innerhalb jtarf bean- 
jpruchter Verfehrsnege, Glühfathodenröhren. 

Der elektriſche Klebe-Effekt (die 
im Vorjahre entdeckte Klebekraft der Elektrizität) 
findet neuerdings Verwendung beim Bau ver- 
jchiedener Meßgeräte wie Taſchenelektroſkopen, 
Relais, Anrufuhren, Schnellichreibern und Laut— 
ſprechern. 

Die Schieferſteinſche Entdeckung 
der ſchwingenden Syſteme, von der ſchon die 
Rede war, iſt auch nicht ohne Einfluß auf die 
Elektrotechnik geblieben. Sie hat zum Bau von 
Elektromotoren mit einem, auf einer Torſions— 
feder gelagerten Anfer geführt, der mit Wechjel- 
jtrom gefpeilt wird und jich zwiſchen zwei mit 
Gleichſtrom geſpeiſten Magneten bewegt. 

Zum Schluß jei der Normungsarbei- 
ten auf dem Gebiet der Eleftrotechnif gedacht. 
Unter dem Drud der wirtichaftlichen Verhältnijje 
hat fich der Normungsgedanfe weiter entivickelt. 


Prof. Dr.Ing. Michel: Hörjamteit. 


Der Begriff „Normung ijt hierbei nicht mit 
der reihenmeijen Heritellung von Majchinen und 
Apparaten zu verwechſeln, die man bejjer mit 
„Typiſierung“ bezeichnet und die bei einem in 
neuzeitlichem Sinne geleiteten Werk als Selbjt- 
verjtändlichkeit angenonmen werden muß. PViel- 
mehr it hier eine Verjtändigung über allgemein- 


8 


gültige Negeln und die Vereinheitlichung be- 
ftimntter Abmeffungen und Formen von Einzel- 
teilen zu verftehen, zum Zweck der Beſchränkung 
von Ausführungsmöglichkeiten und zur Erzie— 
lung einer wirtſchaftlichen Ma-fenherjtellung. Die 
AEG Hat ſich auf diejem Gebiete bejondere Ber: 
diente erworben. 


Hörſamkeit. 
Von Prof. Dr.Ing. Michel. 


„Das heutige Konzert war wirklich groß— 
artig; nur ſchade, daß der Saal eine ſo ſchlechte 
Akuſtik hat!“ Derartige Worte des Bedauerns 
kann man leider oft genug vernehmen. Die unbe- 
friedigten Zuhörer pflegen ji) dann aber mit 
der entjagungsvolfen Verſicherung zu beruhigen, 


jo pflanzen ſich ſeine Schwingungen in der freien 
Raumluft nad) allen Seiten hin gleihmäßig fort. 
Die einzelne Welle zeigt aljo die Geftalt einer 
Kugel, die ſich gleich einer entjtehenden Seifen- 
blaje vergrößert, und zwar mit der dem Schall 
zufommenden Gejchwindigfeit von 340 m in der 
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Abb.1. Spätrömiſches Theater. Schematiſcher Schnitt mit Schallwelle nach 35 m Weglänge. 


daß man in Fragen der Hörſamkeit vor uner— 
gründlichen Geheimniſſen jtehe, und daß es ledig» 
lich Sache des Zufall3 fei, ob man in einem 
Saale Har und deutlich höre oder nicht. In 
Wirklichkeit trifft dies aber doch nicht ganz zu, 
da durch weitgehende Unterfuchungen vor allem 
in neuerer Zeit ſchon viele einjchlägige Fragen 
aufgehellt worden find. 

Um zu verjtehen, worauf e3 denn eigentlich 
anfommt, müjjen wir uns zunädjit ein Elares 
Bild von der Schalfausbreitung machen. Wird 
an irgendeiner Stelle, etwa auf dem Muſikboden 
eines Konzertſaals ein muſikaliſcher Ton erzeugt, 

T.1 A. 1928/24 u.J.X. 4. 


Sefunde. Natürlich ftößt fie ſehr bald an irgend- 
eine Umgrenzungsfläde de3 Raums, an den 
Fußboden, die Seitenwände, die Dede, und fie 
wird dort nad) den Neflerionsgejeßen zurüd- 
geworfen. Nun eilt fie in neuer Richtung weis 
ter, bis fie wieder auf eine zurüchverfende Fläche 
trifft, und dieſes Spiel wiederholt ſich fo lange, 
wie e3 die allmählich abflingende Energie der 
Tonſchwingungen erlaubt. 

Der Verlauf, den jo die Schallwellen neh- 
men, läßt ſich jehr gut verfolgen und auf ver- 
ſchiedene Weife veranjchaulichen. 

Zunächſt kann man rein zeichneriſch vor- 
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Abb. 2. Theater in Aspendos in Kleinafien, jebiger Zuſtand (na Texier, Afie 
Mineure, Tafel 232). 


gehen und an Hand der Reflerionsgejege das 
Bild einer Welle mit den ſämtlichen, nad) einem 
bejtimmten eitverlauf entjtandenen Rüchvürfen 
auftragen, um danach zu beurteilen, ob und 
von welchen Flächen ftarfer Nachhall oder jogar 
Echo zu erwarten ift. So zeigt uns Abb. 1 
eine Schallwelle im Längsſchnitt eines antifen 
ſpätrömiſchen Theater, ähnlid) dem von Aspen- 
do3 (Abb. 2 und 3), und zwar nad) einem Weg 
von 35 m, aljo einem Zeitverlauf von 340:35 
= rund / Sekunde. Bei M iſt als Schallquelle 


der Mund eines ſprechenden Schaufpielers zu 
denfen. Angezeichnete Pfeile deuten die Fort» 
pflanzungsrichtung an. Im einzelnen laſſen Bei» 
ihriften genau erfennen, wo und wie oft die 
einzelnen Wellenabjchnitte zurückgeworfen wur— 
den. Da im großen und ganzen erjt ſolche Rüd- 
würfe läjtig fallen, die mit einem Umweg von 
mehr al3 17 m hinter dem unmittelbaren Schall 
hereifen, jo ftört hier der Rückwurf der maj- 
jiven Bühnenwand den Urton nicht, jondern 
vermag ihn bei der rajchen Aufeinanderfolge 


Abb.3. Theater in Aspendos, NRetonftruftion der Bühnenwand (nad) Landoronfti, 
Städte Bamphiliens und Pifidens, Tafel 27). 
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ſogar vorteilhaft zu verſtärken. Dagegen treffen 
die Rückwürfe vom Bühnendach, wie leicht ab- 
zumeſſen iſt, erſt nach einem Umweg von etwa 
41 m bei einem auf der unterſten Stufe 


jigenden Hörer ein; es fünnen daher jehr wohl 
unliebfame Erfcheinungen durch fie entjtehen, jo- 
weit fie nicht Ächon durch den weiten Weg der— 
art geſchwächt find, daß fie von einem weiter- 
hin folgenden unmittelbaren Schall übertönt 
werden. Daß die nad) links anjteigenden Gib- 
reihen nicht abgetreppt, jondern al3 einheitliche 


welle erzeugt, die dann von einem ſich unmittel- 
bar hinterher entladenden Beleuchtungsfunfen 
fihtbar gemacht wird. 

In etwas einfacherem Vorgehen läßt ſich 
mit einem Apparat des Verfaſſers der Verlauf 
von Wellen beobachten und kinematographiſch 
aufnehmen.*) Die hier wiedergegebene Bilder- 
reihe (Abb. 4) zeigt Wellen im feilförmigen 
Grundriß eine3 nah) Art der Wagner-Theater 
angelegten Zujchauerraums. Wir jehen, wie die 
Wellen jich von dem links in derBühnenöffnung 


Abb. 4. Grundriß eines Theaterraums mit fchräglaufenben ebenen Geitenmwänden. 


Schräge gezeichnet find, begründet ſich damit, 
daß die Schallwellen bei ihrer großen Länge, 
die innerhalb des praktiſch nußbaren Tonbereich3 
bi3 8,5 m betragen fann, duch die im Ver— 
hältnis dazu nur Heinen Sitzſtufen nicht merf- 
li beeinflußt werden. Sie ftreichen vielmehr 
glatt Darüber hinweg, ähnlich wie es eine Waffer- 
twoge an den Nauhigfeiten einer Ufermauer tut. 

Eine andere Darjtellungsweije, die unter 
Benugung des Toeplerſchen Schlierenverfahreng 
hauptſächlich in Amerifa ausgebildet worden ift, 
geftattet Schallwellen in einer nad) dem Schnitt 
oder Grundriß des betreffenden Saals geftalteten 
Modellichablone zu photographieren, indem ein 
überjchlagender eleftrifcher Funken eine Schall— 


befindlichen Erregungs-Mittelpunft aus ver- 
breiten, wie fie auf ihrem Weg von den feit- 
lihen Saalwandungen zurücgemorfen werden, 
und wie diefe Rückwürfe in unmittelbarem 
Anſchluß an die Urwellen hinter diejen her- 
laufen. Aus der ganzen Sadjlage erkennen wir, 
daß bei dem vorliegenden Beijpiel die Haupt- 
gefahr in den Seitenwänden Tiegt, da bei den 
großen Abmeſſungen des Saal3 ein feitlich fiten- 
der Hörer den Rückwurf von der gegenüberliegen- 
den Seitenwand unter Umftänden erft fpät erhält 
und dies dann al3 Störung empfindet. Solches 
war 3. B. bei Eröffnung de3 im übrigen afuftijch 


*) Michel, Hörfamfeit großer Räume. Braunfchweig, 
1921, Verlag F. Vieweg & Sohn. 
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vortrefflihen neuen Gewandhausjaals in Leip— 
zig und beim Volkstheater in Worms der Fall. 
Sache des Architekten ijt e3 dann, durch dämp- 
fende Wandbefleidungen uſw. derartige Rück— 
würfe unſchädlich zu machen. Vor allem aber 
muß er von vornherein duch Wahl einer ge= 
eigneten Gejtalt und Größe des Saals dafür 
forgen, daß der Schall einen möglichjt günftigen 
Verlauf nimmt. 

Endlich läßt ſich auch der Nachhall als ein- 
heitlihes Ganzes betrachten und in feiner Ge— 
jamtdauer zum Maßſtab für die Güte der Hör- 
famfeit wählen. Mit Hilfe der von Sabine ent- 
wicelten Formel ijt es nämlich möglich, bereits 
aus einer Entwurfszeihnung die voraussichtliche 
Dauer des Nachhalls zu berechnen. Bei un— 
günftigem Ergebnis kann man dann den Baus 
plan noch jo lange ändern, bis jich ein befrie- 
digender Wert ergibt. 


Im großen und ganzen fommt den be— 
ſprochenen Rücwurferjcheinungen die größte Be- 
deutung unter den Schallwirfungen in einem 
großen Raum zu, alſo im Konzertjaal, Hörjaal 
oder Iheater. Daneben jpielen aud) Nejonanz und 
Interferenz eine jehr wichtige Rolle, aber ihre 
Bedeutung tritt gegen die der Rückwurferſchei— 
nungen erheblid) zurüc, und es ſei daher an 
diefer Stelle nicht näher darauf eingegangen. 
Es wird ſich indejjen auch jo ſchon erkennen 
lajjen, daß wir den Fragen der Hörſamkeit nicht 
mehr jo hilflos gegemüberjtehen wie man in der 
Allgemeinheit annimmt. Vor allen Dingen bie- 
tet ji) mancherlei ‚Möglichkeit, bereits im Bau— 
entwurf die zu erwartenden Hörjamfeitsverhält- 
niſſe einzufchäßen und zu beeinfluſſen, jowie aud) 
bei jchon fertigen Sälen die Urjachen jchlechter 
Hörjamfeit zu ergründen und ihnen durd) ges 
eignete Maßnahmen entgegenzuwirken. 


Neuere Sortjchritte der drahtlojen Bilötelegraphie. 


Don Dr. Sranz Suchs. 


Der gewaltige Aufſchwung der drahtlos- 
telegraphiichen Technik in den legten 25 Jahren 
hat neuerdings auch der Entwicklung der Bild» 
telegraphie einen Fräftigen Antrieb gegeben. 

So iſt e3 jüngit Profefjor Dr. Korn (Ber- 
Iin) gelungen, feine bereit3 vor dem Kriege zu 
hoher Vollkommenheit entwidelten Apparate für 
Bildtelegraphie mit der drahtlofen Telegraphie 
zu verbinden ‚und jeine Anordnungen nicht nur 
in Deutjchland, fondern auch in Jtalien und Ja— 
pan im Auftrage der betreffenden Regierungen, 
welche die hohe Bedeutung der Bildtelegraphie 
für die Kriminaliftif, für militäriiche Zwecke uſw. 
erfannt haben, einzurichten. E3 gelang ihm, von 
der Funkenſtation Centocelle bei Nom Photo— 
graphien, Handichriften, Sched3, Fingerabdrüde 
nach Schiffen auf hoher See, nad) Mafjaua (am 
Noten Meer in 2000 km Entfernung), ſowie in 
allerjüngiter Zeit jogar Bilder von Rom nad) 
Amerika zu „funken“. 

Auch das Ausland berichtet von erfolgrei- 
chen Verjuchen der Bildübertragung von Eduard 
Belin (Paris). Diefe Verjuche wurden teils auf 
Drahtleitungen zwiſchen Neuyork und St. Louis, 
teil3 auf drahtlofem Wege von Bordeaur nad) 
Bar Harbour (Ver. Staaten) durchgeführt. 

Es dürfte daher in Anbetracht der wachjenden 
Bedeutung der drahtlojen Bildtelegraphie von In— 
terejje jein, die mwejentlichen Merkmale der wich— 
tigiten heute in Gebraud) jtehenden Syſteme der 


Bildtelegraphie, nämlich den Neliefjender, den 
telautographijchen und den Selen-Sender fennen 
zu lernen. Während das erite der genannten drei 
Syſteme hauptjählih in Frankreich von Belin 
ausgebildet worden ijt, jind die anderen beiden 
Syſteme bei uns durch Prof. A. Korn auf eine 
hohe Stufe technijcher Vervollfommnung geführt 
worden. 


Walze mit Chromgelatinerelief zur Übertragung eines 
Bildes durch den Relieffender. Die Membrane eines Mi- 
frophons taftet die Höhen und Tiefen des Reliefs ab. 


Neuere Fortichritte der drahtlojen Bildtelegraphie. 


I. Der Reliefjender. 


Man jtellt von dem zu übertragenden Bild 
ein Relief her, in dem die verjchiedenen Hel— 
figfeitsjtufen des Bildes als Höhenunterjchiede 
erjcheinen, fo daß 3. B. ſchwarz als größte Er— 
hebung, weiß al3 größte Vertiefung ji) dar— 
ſtellt. 

Wenn es ſich um Photographien mit Halb— 
tönen handelt, können die Reliefs auf photo— 
graphiſchem Wege durch den ſogenannten Chrom— 


Empfangsſeite des Reliefſenders von Eduard Belin. 
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einer Kohleplatte und einer Metallmembran, 
zwiſchen denen ſich eine Anzahl Kohlekörner be— 
finden, zuſammengeſetzt. Durch die Auf- und 
Abbewegung der Stifte werden die Kohlekörner 
ſtärker oder ſchwächer an die Kohleplatte ange— 
preßt, ſo daß ſich der Widerſtand des Mikrophons 
und entſprechend die Stärke des Mikrophon— 
ſtromes ändert. 

Die von dem Stifte abgetaſteten Hellig— 
keitswerte der Bilder ſind ſomit in Stromſchwan— 
kungen umgeſetzt. 


Links iſt die Zuleitung für die ankommenden Strom— 


ſtöße. Der Spiegel im Spiegelgalvanometer Sp.-G. macht je nach der Stärke des Stroms Drehungen. Das auf 
ihn von oben recht3 geworfene Licht geht dann an verjchieden diden Stellen durch den Graufeil Gr. hindurch und 
belichtet dadurch verjchieden ſtark die hinter Graufeil und Sammellinfe L itehende Empfangstrommel. 


gelatineprozeß erhalten werden, fir Strichzeich- 
numgen, Handjchriften und Fingerabdrücde hat 
Belin ein einfaches Verfahren ausgearbeitet. Die 
Handjchrift oder der Fingerabdruf wird mit 
einer bejonderen Tinte hergeitellt; die noch najje 
Schrift wird mit einem Pulver bejtreut, das 
an den GSchriftzüigen haften bleibt. Das über- 
ſchüſſige Pulver wird meggeblafen und Die 
Schrift in einen eleftriihen Ofen gebracht, bis 
fie zu einem glasartigen Relief erjtarrt. Damit 
it das Relief fertig, das nunmehr auf den Über— 
tragungszylinder gebracht wird, der ſich durch 
Uhrwerk mit einer genau einzuhaltenden Ge— 
Ichwindigfeit dreht. Hierbei werden die erhobenen 
und vertieften Punkte der Reliefs von einem 
Stift, der an der Membran eines Mifrophons 
bejeftigt ift, abgetajtet. Das Mifrophon ijt aus 


Bei Schwarzweiß-geichnungen kann Die 
Kohleplatte jo weit von der unteren Metalle 
platte entfernt werden, daß im Ruhezuſtand 
(Tiefitellung des Stiftes) die Kohleförner Die 
Platte nicht berühren, der Strom aljo unter- 
brochen ijt. Beim Andrücen (Hochſtellung der 
Stifte) wird dann der Strom gejchlojjen. 

Auf einer Telegraphenleitung führt man 
die Stromjchwanfungen unmittelbar dem Emp- 
fänger zu, während man die Schliefungen und 
Unterbrecjungen des Stromes, wie jie bei 
Schwarzweiß-Zeichnungen entitehen, auch zum 
Tajten eines Funfenjenders verwenden fann. 

Auf der Empfangsjeite werden die ankom— 
menden Stromjtöße der Drahtichleife einem 
Dfzillographen zugeführt. Je nad) der Stärfe des 
Stromes macht dann das an der Drahtjchleife 


—— — 
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befeitigte Spiegelchen verjchieden jtarfe Drehun— 
pen. Dadurch werden die von der Lichtquelle 
auf das Spiegelchen getvorfenen Lichtftrahlen von 
diefem in verſchiedenen Richtungen zurüdgewor- 
fen. Eine Linſe vereinigt die reflektorifchen Strah- 
fen in einem Punkte der Empfangstrommel. 

Die Empfangstiommel ijt mit einem licht» 
empfindlihen Papier oder einen Film über- 
zogen und befindet ſich in einem Lichtdicht ſchlie⸗ 
Benden Kajten, in den nur durch eine Öffnung 
Licht eintreten kann. 

Bor der Linſe ift noch ein in einer Durd)- 
läſſigkeit abgeftufter Lichtfilter „Graukeil“ Gr, 
durch den je nach der Stellung des Djzillogra- 
phenfpiegel3 das Licht mehr oder weniger ab- 
geſchwächt wird. In der Ruhelage, die Der 
Stromloſigkeit entfpricht, geht das Licht durch 
den dunfeljten Teil des Filter, der Film wird 
ganz wenig belichtet, bei ftärkitem Ausjchlag 
geht das Licht ungeſchwächt durch den Fil— 
ter und ruft eine ftarfe Schwärzung auf den 
Zeilen hervor. Ye nad) der Feinheit der Tö- 
nung be3 Bildes werden zwiſchen dieje beiden 
Ertreme verſchiedene Zmwifchenftufen eingefchal- 
tet. Bei Schwarzmweiß-Zeichnungen find natür- 
lich nur zwei Lichtftufen erforderlid. 

Damit da3 empfangene Bild dem Original 
genau entjpricht, müffen die am Sender abge- 
tafteten Punkte genau in gleicher Helligkeits⸗ 
ftufe und vor alfent in genau gleichen Zeitabftän- 
den an ber Empfangswalze wieder erjheinen. 
Diefe Borausfegungen werden nur dann erfüllt, 
wenn bei der Übertragung feine Deformation Der 
den SHelligfeitäftufen entjprechenden Stroms 
ſchwankungen eintritt und außerdem die Walze 
de3 Empfängers genau in gleiden Tritt (Syn⸗ 
ron) mit der Walze des Senders läuft. Die 
übereinftimmung der beiden Bildivalzen an zwei 
verſchiedenen Stationen iſt eine der jchwierigiten 
Fragen der telegraphiichen Bildübertragung. 

Sn der Praxis wendet man hierzu meijt das 
d'Arlincourtſche Prinzip an. Das Prinzip be— 
fteht darin, daß die eine Der beiden umlaufenden 
Walzen jede Umdrehung ein wenig früher be- 
endet al3 die andere und dann fo lange aufge- 
halten wird, bi3 die andere nachgekommen it 
und jie durch eine Stromänderung über einen 
Elektromagneten freigibt. 


I. Der telautographijidhe Sender. 


Die Schrift oder die Zeichnung wird hier mit 
einer den elektriſchen Strom nidjtleitenden Tinte 
oder mit einem Fettſtift auf eine Metalffolie 
aufgetragen, die um einen Metallzylinder (A) 
geroicfelt wird. Durch ein Uhrwerk U1 wird die 


Bildwalze in Drehung verfegt, während ein Me— 
tallſtift S über fie fchleift. Der Stift ift an einer 
Schraubenmutter J befeftigt, die bei Dre— 
hung der Walze läng3 der Schraubenfpin- 
del P verjchoben wird, jo daß aljo der Stift 
das Bild in einer Schraubenlinie abtaftet. So⸗ 
lange der Stift über da3 Metall jchleift, ift der 
Strom der Batterie B gejchloffen, während er 
jedesmal unterbrochen wird, wenn der Stift über 
die nichtleitende Schrift oder Zeichnung gleitet. 

Die entjtehenden Stromftöße werden bei 
Übertragung über Drahtleitungen unmittelbar 
zum Empfänger gejandt, wo fie auf eleftrochemi- 
chem oder photographifcden Wege das Strich⸗ 
bild auf einer ſynchron laufenden Walze wie— 
der erzeugen. 

Bei der drahtlofen Übertragung wird auf 


der Senbefeite ein gewöhnlicher Sender (S) für 


gebämpfte oder ungedämpfte Wellen verwendet, 
der von einer Stromgquelle M gejpeiit wird und 
bei ZTajtendrucd bie Antenne erregt. Die Be- 
tätigung der Tafte gefchieht am einfachften durch 
ein Relais R, das jedesmal, wenn der Taftitift 
auf ein Bildelement trifft, da3 Ausfenden eines 
Wellenzuges bewirft, während die Nelaistafte 
geöffnet ift, wenn der Stift über die Metall- 
folie gleitet. 

Die Endgefhwindigfeit hängt hauptfächlich 
von der Konftruftion de3 Taftrelai3 ab und be- 
trägt im günftigften Falle 100 Zeichen in der 
Minute. 

Auf der Empfangsfeite iſt an die Antenne 
ein gewöhnlicher Empfänger angefchlojfen. Die 
empfangenen Zeichen find bei großen Entfer- 
nungen (einige taujend Kilometer) fehr ſchwach, 
fönnen aber durch einen Kathodenröhrenverftär- 
fer gut auf das Taujendfache (etwa !/,, Milli- 
ampere) verjtärft werden. Ein empfindliches 
Saitengalvanometer G regiitriert die verftärf- 
ten Stromjtöße. Am Faden F des Galvano- 
meter3 iſt eine Blende angebracht, die in ber 
Ruheſtellung den von der Glühlampe L aus- 
gehenden Lichtftrahlen den Weg verjperrt. Bei 
Stromdurdigang wird der Faden nach oben oder 
nach unten abgelenkt, fo daß der Lichtftrahl 
durchgehen kann und durch eine Öffnung O auf 
den Lichtdicht eingejchlojjenen Film D fällt. Die 
Filmtrommel wird durch ein Uhrwerk U2 an— 
getrieben. Je nad) der Dauer des Stromjchluf- 
ſes werden auf dem Film Punkte oder Striche 
hervorgerufen, aus denen ſich die Strichzeichnung 
zuſammenſetzt. Das übertragene Strichbild ent- 
ipriht auch hier nur damı dem Driginal, wenn 
die Empfangsfilmmvalze genau ſynchron mit der 
Sendebildiwalze läuft. Will man 3. B. dad Ar- 


Neuere Fortichritte der drahtloſen Bildtelegraphie. 


lincourtſche Prinzip anwenden, jo muß zu Be- 
ginn jeder Beile vom Geber zum Empfänger 
ein befonderes telegraphifches Leichen gejandt 
werden, da3 den Synchroniſierungsmagneten be- 
tätigt. Dieſes Zeichen muß fi) von den übri- 
gen telegraphiſchen Zeichen unterfcheiden, 3. B. 
Dadurch, daß das Korrefturzeichen mit einer an— 
deren Welle gegeben wird oder, was viel einfacher 
iit, daß das Synchroniſierungszeichen nad) einem 
Ruhepunkt am Schluffe jeder Zeile gegeben wird. 

Die Ruhezeit braucht nur von etwas län- 
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ein Element der Zeichnung gleitet, der andere 
3-8. „t“, während der Stift über die metal- 
liſche Fläche gleitet. Es entfteht jo z. B. für Die 
vorftehende Figur, für melde in jeder geile 
acht Zeichen gegeben werden, das Buchjtabentele- 
gramm 


Schema des telautographifhen Senders für die drahtlofe Übertragung von Strid- 
zeichnungen und Schriften. Nähere Erflärungen gibt ber Tert. 


gerer Dauer zu jein al3 der größtmögliche Gang- 
unterfchied der beiden Walzen ausmadht. 

Die befchriebene birefte drahtlofe Bildüber- 
tragung hat fi für Strichzeihnungen, Hand- 
fchriften gut bewährt, fie ift jogar auf einer etiwas 
anderen Grundlage von Prof. M. Dieckmann 
(Münden) zur Übertragung von Zeichnungen vom 
Flugzeug zum Lande mit Erfolg angewendet 
worden. Die Methode verfagt jedoch, mern man 
Photographien mit verfchiedenen Helligkeits- 
ftufen übertragen will, da ber Funkenſender 
direkt nur einen Wechfel zwiſchen Stromſchluß 
und Stromunterbrechung zuläßt. Will man fun» 


Iyitilit 
Zwiſchenkliſchee für bie drahtloſe Bildübertragung durch 
den telautographifchen Sender und fein Bild beim Emp- 
fänger im Lochſtreifen des Siemensſchen Schnelltele- 
graphen. 


kentelegraphiſch mehrere Helligfeitsitufen über- 
mitteln, jo muß man ſich eines fogen. Zwi— 
fchenflifchees bedienen. Seine Herftellung joll 
zunädjit an einer Strichzeichnung erläutert wer- 
den. Während der Tajtitift des Gebers über die 
zu übertragende Zeichnung gleitet, werden in 
gleichen Intervallen auf einem fortlaufenden Pa- 
pieritreifen zwei Buchjtaben in Morjejchrift ge- 
druckt, der eine 3. B. „e“, wen der Stift über 


da3 in der gewöhnlichen Weije zum Empfänger 
geſendet wird. 

Am Empfangsorte wird nach dem aufge- 
nommenen Telegramm das Bild mit einer be- 
ſonders einfachen Schreibmafchine gefchrieben, die 
jedesmal beim Taften eines „‚e“ ein Heines dunk⸗ 
led Quadrat, beim Taften eines „t“ eine Lücke 
marliert. Dieſe primitive Methode wäre praf- 
tiſch wohl ausführbar, indeffen würde die Über- 
tragung ſowie die Niederfchrift de3 Empfängers 
fehr viel Zeit beanspruchen. Diefe Zeit kann 
auf den fünften Teil abgekürzt werden, wenn 
man fünf geilen durch fünf Taftftifte auf ein- 
mal abtaftet und bie entjtehenden fünf Strom- 
zeichen wie beim Siemensſchen Schnelltelegra- 
phen zu je einem Buchſtaben kombiniert. Würde 
man e3 aljo durch ein Relais fo einrichten, daß 
da3 „e“ dem Stromjtoß, das „t‘“ der Strom- 
unterbrehung entjpricht, jo würde der Lochſtrei⸗ 
fen der Siemensſchen Schnelltelegraphen neben- 
itehende Beichenfombination aufichreiben. 

Die gleichzeitig abgegebenen Stromzeichen 
entſprechen den darunterjtehenden acht Budjfta- 
benlyitilit. 

Die Schreibmajhine im Empfänger muß 
dann fo fonftruiert fein, daß bei jedem Anfchlage 
eine3 Buchltabens eine Fünferfombination von 


Quadraten und Intervallen niedergefchrieben 


wird. Diefe Methode Hat ſich zur drahtlojen 
Übertragung von Handjchrijten, Zeichnungen, 
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militärijchen Starten uſw., auf beliebige Entfer⸗ 


nungen ausgezeichnet bewährt. Will man Photo- 
graphien nad) der genannten Methode mit ver- 
ichiedenen Licht- und Schattenjtufen übertragen, 
jo muß für das Zwiſchenkliſchee jedes Bildele- 
mentes die Helligkeit gemefjen werden und jeder 
Helligkeitsmaßzahl eine bejtinnmte Zeichentom- 
bination oder ein Buchſtabe zugeordnet werden. 
Prof. Korn wendet hierfür feine phototelegra- 
phiiche Methode mit Selen im Geber an. 


II. Der Selen- Sender. 


Die zu übertragende Photographie wird ala 
transparenter Film auf einen Glaszylinder A 
gewickelt, der in einem lichtdichten Gehäuſe H 
durdy den Elektromotor M gedreht und mit 
Hilfe einer feititehenden Schraubenſpindel bei 


Der Selenfender von Vrofeſſor Korn zur drahtlofen üÜber- 
tragung von Photographien. Ein Filmbild wird in ein 
Buchitabentelegranını umgemwandelt (Zwiſchenkliſchee nad 
Brofelior Korn). Nähere Erläuterungen gibt der Text. 


jeder Drehungein Hein wenig in der Richtung der 
Zylinderachſe verfchoben wird. Auf dieſe Weife 
werden alle Bildpunkte des Filmes an der ſeit— 
lichen Sffnung O des Schutzzylinders vorbeige- 
führt. Durch eine Offnung fällt das Licht einer 
Glühlampe P auf den Film. Das den Film 
und den Glaszylinder durdpdringende Licht wird 
durch einen Spiegel S auf eine im Innern der 
Trommel figende Selenzelle Z refleftiert. Das 
Selen hat die Eigenſchaft, daß e3 dem eleftri- 
ihen Strom einen um jo größeren Widerjtand 
entgegenjeßt, je jtärfer es beleuchtet wird. Es 
wird alſo der umgehende Strom der Batterie B 
um jo ſchwächer, je durchſichtiger der Film an der 
durchſtrahlten Etelle iſt. Der Lichtitrahl und 
damit die Zelenzelle taitet jo die Helligkeit der 
einzelnen Punkte des Filmes in einer Spirallinie 
ab; die durd) die Zelle gehenden Ströme wer- 
den nun zur Erzeugung des Buchſtabentele— 


Neuere Fortſchritte der drahtloſen Bildtelegraphie. 


grammes verwendet. Da jedoch bie direkten 
Ströme zur Auslöſung der eleftromagnetijchen 
Telegraphenapparate zu ſchwach jind, jchaltet 
Prof. Korn ein fehr empfindliches und ſinnreich 
konſtruiertes Funkenrelais ein, das durch die Be- 
wegung der Nadel D eines Galvanometers G 
betätigt wird. Die Nadel beſteht aus nicht lei— 
tendem Material und ift an den Enden mit 
Draphtitiftchen verjehen, die fi) ohne zu berühren 
an mehreren Kontakten vorbei beivegen und durch 


überjpringende Fünkchen den Stromübergang er= 


möglichen. Je nad) der Stärke des Ausſchlages 
werden hierdurch einzelne oder mehrere Strom⸗ 
ftöße in den Telegraphenapparat geſchickt, wo 
fie einzelne Buchjtaben in der Morjefchrift oder 
in der Schrift de3 Siemensſchen Schnelldrucies 
aufichreiben.. Das Buchitabentelegramm kann 
dann von jeder drahtlofen Cendeftation an 
eine beliebige Empfangsftation weiter gegeben 
merden. 

Am Empfangsort wird das Budhjtabentele- 
gramm durch eine Schreibmafhine in das Bild 
umgewandelt. Dieſe ijt jo eingerichtet, daß beim 
Niederichreiben der mit einem bejtimmten Buch- 
itaben bezeichneten Tajte ein Feines Quadrat 
gedruct wird. Die Größe der den verjchiedenen 
Buchitaben entjprechenden Quadrate ift entipre- 
chend der den Buchſtaben darjtellenden Helfig- 
feit abgeituft. Das größte Quadrat überbedt 
gerade den einem Buchjtaben zufommenden Flä— 
chenraum, es jtellt größte Dunfelheit dar, die 
übrigen Quadrate werden ſtufenweiſe Heiner bis 
zu einem winzigen Punkte und einem vollfoni- 
menen Jntervall jür die größte Helligkeit. Es 
wird jomit beim Schreiber des Telegramms 
für jeden Buchſtaben ein Feines Quadrat ge- 
drudt, deifen Ausmejjung der Helligfeit des über» 
tragenen Bildelementes entfpricht, und zwar fol- 
gen die Bildelemente in jeder Zeile genau in der 
gleichen Reihenfolge wie die Helligkeit der Bild- 
elemente im Geber durch die Selenzelle abgetajtet 
worden ilt. 

Dieje Methode hat den großen Vorteil, daß 
die komplizierten Synchroniſierungsvorrichtun— 
gen der Gebe- und Empfangswalze in Wegfall 
fommen. 

Für die Übertragung eines Porträts iſt Die 
Übermittlung von wenigſtens 10000 Bildelemen- 
ten oder von zweitauſend Worten zu je fünf 
Buchſtaben notwendig. 
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Was die Technik Neues bringt. 
Don Dipl.:Ing. K. Ruegg. 


Aus der Radiuminduftrie. — Eine Glühlampe für 60000 Kerzenftärken. — Derwendung von 
Hochfrequenzitrömen in der Heilkunde. — Der elektrijche Tod. 


Obwohl das Radium an vielen Stellen 
der Erde gefunden wird, mie beifpieläweife in 
Böhmen, Portugal, Auftralien und England, 
fo jind doc die Vereinigten Staaten von Nord» 
amerifa der Haupterzeuger dieſes jeltfamen Ele» 
mentes. Nach zuderläffigen Schätzungen find 
bis jegt in Wmerifa etwa 150 Gramm Radium 
im Werte von 20 Millionen Dollar im Ber- 
fehr, wovon rund 90 % dem in Kolorado vor⸗ 
fommenden Carnotit entjtammen. Dieſes ame- 
rifanifche Nadiumerz enthält etwa 2% Uran— 
oryd und findet ſich in Felſen eingejprengt, 
aus denen man e3 unter Verwendung von Dias 
mantbohrern herausholt; es wird von Hand 
ausfortiert und muß von der Fundſtelle unter 
Verwendung von Maultieren nad) einer weit 
entfernten Förderbahn gefchafft werden. Da 
die einzelnen Erzporfommen nicht beieinander 
liegen und bei der Verarbeitung für jedes 
Kilogramm Erz etwa 1 Kilogramm Säure be» 
nötigt wird, wäre es unwirtſchaftlich, die Erze 
gleich an der Zundftelle zu verarbeiten. Zu den 
Schwierigkeiten de3 Einfammeln3 und der Be- 
förderung der Erze kommen nod) ſehr umjtänd- 
liche chemiſche Verfahren, wovon man jid) einen 
Begriff maden kann, wenn man erfährt, daß 
etwa 200 bi3 400 t Erz zu behandeln jind, um 
ein Gramm Radiun zu erzielen. Sum beſſeren 
Berftändnis jei hier noch angefügt, daß das 
Radium ein Zerfallproduft des Urans iſt, und 
daß in den Erzen immer nur 1 Teil Radium 
auf 3200000 Teile Uran entfällt. In der 
neuejten Zeit werden auch die im befgiüchen 
Kongoftaat in der Provinz Katanga aufge= 
fundenen Nadiumerze verwertet, die einen we— 
fentlich höheren Gehalt bejiten al3 der ameri- 
kaniſche Carnotit. Die Belgier müſſen ihre Erze 
allerdings etwa 2000 Meilen den Kongofluß 
binunterfchaffen und über den Ozean nad; Ant» 
mwerpen fahren; jedoch ijt dieſes Verfahren im⸗ 
mer noch wirtjchaftlicher al3 die Verarbeitung 
der Erze im Herzen Afrikas. Trog all dieſer 
Umftändlichkeiten kann das belgiſche Radium 
billiger verkauft werden al3 das amerikanische. 
Deshalb wurde manche amerikanische Mine ftill- 
gelegt und der Radiumpreis ſank auf 70 Dollar 
je Milligramm, was einen Rekord nad) unten 
darftellt. Ein kurzer lberblid über die Ge— 


winnung von Radium aus feinen Erzen mag 
hier folgen. Die geiammelten Erzſtücke werden 
zunächſt zermahlen und ausgelaugt, worauf man 
die Löjung mit Schwefeljäure behandelt, um das 
unlösliche Radium-Bariumsulfat zu fällen. Der 
Niederichlag wird dann in das lösliche Karbonat 
umgewandelt und die ſich ergebende Löjung in 
das Bromid und nadjfolgend in das Chlorid über- 
geführt. Das Radium ift immer mit dem Barium 
vergejelfichaftet, und um das Radiumchlorid von 
dem Bariumchlorid zu trennen, macht man ji) 
die Tatſache zunutze, daß in gejättigten Löſun— 
gen jenes ſchwerer löslich iſt als dieſes. Ins— 
geſamt ſind etwa 2200 einzelne Kriſtalliſationen 
erforderlich, um Radiumchlorid von 95 00 Reine 
heit herzuſtellen. Uber den die Radiumlöſungen 
enthaltenden Trögen ſind dauernd große Ven— 
tilatoren in Tätigkeit, die die gasförmige Aus— 
ſtrahlung vertreiben und verhindern ſollen, daß 
dieſe ſich im Fabrikraum zerſetzt und Nieder- 
ſchläge von Radium bildet, das ſchädliche, zer⸗ 
ſtörend wirkende Strahlen ausſendet. Der Um— 
gang mit friſch gefälltem Radiumſulfat iſt nicht 
gefährlich, da dieſes Präparat ſich erſt drei oder 
vier Tage nach der Fällung in nennenswertem 
Betrage zu zerſetzen beginnt. Bei Arbeitern, 
die dauernd mit Radiumſalzen zu tun haben, 
ſtellt ſich mit der Zeit eine Verminderung der 
Blutkörperchen und ganz allgemein ein Zu— 
ſtand der Blutarmut ein. Es iſt deshalb in den 
Radiumwerken üblich, das Blut der Angeſtellten 
auf die Zahl der Blutkörperchen in regelmäßi- 
gen Zeitabjtänden zu unterfuchen und nötigen» 
fall3 die gefundheitlich Gejchwächten weit weg 
von irgendwelchen Radiumſalzen zur Erholung 
fortzufchiden. Das Hauptverwendungsgebiet des 
Radiums iſt die Heilkunft, in der es im eriter 
Linie zur Behandlung von Krebsgeſchwüren, 
aber auch zum Entfernen von Mutternalen und 
Warzen benußt wird. In zweiter Linie werden 
radioaktive Stoffe zur Erzeugung von Leuchte 
mitteln benußt, Die heute vielfach zur Her— 
ftellung Ieuchtender Zifferblätter, Schaltern und 
dgl. Verwendung finden, Amerikaniſche Ra— 
biumgejfellichaften jtellen in der legten Zeit 
auch fogenannte Spinthariffope her, die aus 
einem etwa 25 mm hohen und 12 mm breiten 
Metallzylinder beitehen und Unterhaltungs— 
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zweclen dienen. Auf dem Boden des Zylinders 
ift ein Hein menig Radium, etwa im Werte von 
Y/go Cent, vermijcht mit Zinkſulfidkriſtallen an- 
geordnet. Eieht man im Dunkeln durch eine 
oberhalb des Zylinder angebrachte Linſe in Das 
Nöhrchen hinein, fo beobachtet man eine Une 
fumme Heiner Fünkchen. Würde das Zinfjul- 
fid nicht durch Das dauernde Bombardement der 
Nadiumftrahlen mit der Zeit zerftört werden, 
fo würde das Bligen und Funken 2500 Jahre 
andauern, und zwar bi3 zum völligen Ver— 
braud) des Nadiums. Nutherford Hat einmal 
“ auägerechnet, daß 1 Gramm Radium in jeder 
Sekunde 140000 Billionen Teilen ausjchleu- 
dert. Darauserhellt, wel eine gewaltige Kraft 
im Radiumatom ihren ©it hat! 

Wie amerikanische Fachzeitſchriften beric- 
ten, wurbe kürzlich auf der Jahresverfammlung 
der Beleuchtungstechnifer eine 30000 Watt- 
Glühlampe ausgeftellt, die eine Lichtitärfe von 
rund 60000 Kerzen befitt und al3 die größte 
eleftrifche Glühlampe anzuſprechen fein dürfte, 
die jemals zur Ausführung kam. Dieje riejen- 
hafte Lampe, urfprünglich für Unterſuchungen 
auf dem Gebiete der Filmaufnahmen gebaut, 
weiſt einen Wattverbrauch auf, der 1200mal 
größer iſt als derjenige ber allgemein im Haug» 
halt verwendeten Lampen, und Die eleftrifche 
Zeiftung, die zum Betrieb von drei folchen 
Lampen erforderlich ijt, würde hinreichen, einen 
Straßenbahnmwagen fortzubewegen. Die Glüh— 
birne hat einen Durchmefjer von 30 cm und 
eine Höhe von rund 46 cm. Das ausgeitrahlte 
Licht kommt dem von 2400 elektriſchen Lam⸗ 
pen der ion Haushalt üblichen Größe gleid). 
Ter Glühfaden bejteht aus Wolframdraht von 
25 mm Durchmefjer und 2,3 m Länge und ift 
in Form von vier Epulen angeordnet. Hätte 
man diefen Draht zu Lampenfäden von folder 
Beichaffenheit ausgezogen, wie jie in den 25- 
Matt-Glühlampen vorhanden find, jo würde 
man die Leuchtfäben für 55000 derartige Raın- 
pen erhalten haben. Für die vorhin erwähnten 
Verſuche find insgejant 14 foldhe Lampen her- 
geitellt worden, die gegenüber großen Bogen— 
lampen den Borzug befigen, daß das Flimmern 
fehlt und die Lichtitrahlen einem weicheren Ton 
aufweiſen. Bei den Bogenlampen ilt das Licht 
mehr ein bleiches Weiß, und es bringt Die 
Farbtöne nicht Jo heraus, wie dies bei der Film- 
aufnahme erwünfcht ijt. Die Lampen find gas— 
gefüllt und werden an 120 Bolt betrieben; jie 
nehmen einen Strom von 250 Ampere auf 
und verbrauchen 39 Kilowatt. Bei einem Preis 
von 50 Rappen je Kilowattſtunde würden fi) 


die Stromfojten je Lampenſtunde aljo auf 15 
Franken ftellen. 

Nicht nur in der drahtlofen Telegraphie, 
londern auch auf dem Gebiet der Heilfunde kom— 
men Hochſpannungsſtröme zur Anwendung. Mar 
verfteht darunter eleftriiche Wechſelſtröme jehr 
hoher Wechfelzahl (etwa 1 Million je Sekunde), 
die völlig gefahrlos find und durch das Fehlen 
jeder Nervenreizwirkung den heilenden Einfluß 
der Elektrizität voll zur Entfaltung bringen. 
Als beachtenswerte Neuheit in diejer Richtung 
ift ein fleiner, handlicher, Teicht zu befördernder 
Apparat zur Erzeugung hochgejpannter Ströme 
anzuführen, der je nad) der Ausführungsform 
in einem zulindrifchen, gleichzeitig al Hand⸗ 
griff dienenden Hartgummigehäufe oder auch 
in einem Holzkäſtchen alle Teile enthält, die 
fih fonjt in großen Hodyipannungsapparaten 
befinden. Schließt man diefe Apparate dur 
Steckkontakte an irgendeine Lichtleitung an, 
fo jind fie fofort betriebsbereit. Mit bejonderen, 
den verfchiedenen Verwendungszwecken angepaß⸗ 
ten Glaselektroden gelingt e3 dann, elektriſche 
Büfchefentladungen, ferner Glimmlicht- und 
Sunfenentladungen zu erzeugen, die nad) An- 
fiht der Ärzte ftark anregend auf Haut und Ge- 
webe einmwirfen, eine beſſere Durchblutung und 
Ernährung ſowie eine Beichleunigung des 
Stoffmechfeld hervorrufen. Des meiteren jpielt 
die bei der Anwendung der Hochfrequenzitröme 
auftretende Diathermie (tiefgehende Erwärntung 
von Körperteilen) ſowie die Dzonbildbung eine 
wichtige Rolle. Streicht man beiſpielsweiſe nad 
dem Anfchalten die Elektrode unter leichtem 
Drud über den zu behandelnden Körperteil, jo 
erfolgt eine ftarfe Wärmewirkung (Diathermie) 
ſowie eine unmittelbare Beeinfluffung durch 
Hochfrequenzitröme und violette Strahlen. Hält 
man die Elektrode in kurzem Abſtand über die 
Haut, fo tritt eine lebhafte Funkenbildung ein, 
die bei verfchiedenen Leiden eine günjtige Wir- 
fung hervorbringt. Für die Ogonbehandlung 
wird der Heine Hochfrequenzapparat noch mit 
einem Dzoninhalator in Verbindung gebradit. 
Durch geeignete Auswahl der Glaseleltroden, 
welche die verjchiedenartigiten Formen erhalten 
fönnen (Kamm, Stift, Löffel, Glocke uſw.), 
gelingt es, die Hochfrequenzitröme auch bei 
Zahn», Mund», Ohren- und Augenerkrankun⸗ 
gen anzuwenden. Erwähnt jeien ferner Die 
günjtigen Wirkungen der Hochfrequenzapparate 
bei Neuralgie, Jshias, Rheumatismus, Erkran⸗ 
tungen bes Haares und des Haarbodens uf. 
Die Stärke der Anwendung ijt durch eine Dreh 
fchraube in weiten Grenzen zu regelır. 
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Es iſt in der legten Zeit wiederholt vorge- 
fommen, daß Perfonen durch Berührung der in 
eleftrifchen Beleuchtungsanlagen verlegten Leis 
tungen getötet wurden, obwohl die hier in Be— 
tracht fommenden Spannungen verhältnismäßig 
niedrig find. Es jet hier im nachfolgenden 
ganz befonder3 auf die Gefahr aufmerkjam ge- 
macht, welche die in Badezimmern, Küchen oder 
in der Nähe von Wafjerleitungen befindlichen 
Zeitungsdrähte oder eleftrifhen Apparate in 
fi ichließen können. Die Gefährlichfeit der 
elektriihen Etröme richtet ſich nicht fo fehr nad) 
der Spannung, al3 vielmehr nad) der Stroni- 
ftärfe oder, genauer gejagt, nad) der Stärke des 
Stromes, der beim Einfchalten des menſchlichen 
Körpers zwifchen die Leitung und Die Erde den 
Organismus durchfließt. Diefe hängt natürlich 
von der Spannung ab, aber ebenfo von dem Wi- 
deritand bes Körpers und von jenem der Kon— 
tafte. Unter gewiſſen Umjtänden, jo beifpiel3- 
weije bei inniger Berührung mit der Leitung 
und der Erde, kann der Tod fchon eintreten, 
wenn die Spannung unter 100 Bolt Tiegt. 
Wenn man angefleibet ijt, trockne Hände befigt 
und durch Lederſohlen vom Boden ijoliert wird, 
fo iſt der Widerftand des Körpers ganz be- 


trächtlich, etwa gegen 50000 Ohm; in einem 
folgen Falle ilt die Berührung mit ben in den 
Wohnräumen verlegten Leitungödrähten ohne 
Gefahr, wenn auch etwas unangenehm; aber 
fobald Hände und Füße naß find, und der Bo- 
den jelbjt gut leitet, jinft der Körperwiderftand 
auf wenige 100 Ohm herab und die Berührung 
der Leitung wird lebensgefährlich. In der 
Statiſtik für Unfälle durch elektriſchen Strom 
wird ein Fall aufgeführt, der zeigt, daß ſchon 
bei 65 Volt der Tod eintreten kann. Es handelte 
fih um ein in einer Blechbadewanne ſitzendes 
Dienjtmädchen, da3 mit der nafjen Hand eine 
fhadhafte, unter Spannung jtehende Glühlam- 
penfaffung berührte, in der Abficht Licht zu 
madjen. Durch da3 von der Wanne nach) unten 
führende Abflußrohr war die Erdung fo ausge- 
zeichnet, daß troß der niedrigen Spannung ein 
verhältnismäßig ftarfer Strom durch ben Körper 
gehen konnte. Auch der Fall des vor furzem 
in Franffurt getöteten Rechtsanwaltes wäre hier 
zu erwähnen, der, im Bade fibend, eine fehler- 
hajte, auf dem Rande der Wanne jtehende elef- 
trifhe Tiſchlampe berührte, die an einer 
langen Lite aus dem Schreibzimmer nad) dem 
Baderaum gebradht tworden war. 
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Brillen» und NKueiferformen. Auch in ben 
Formen unferer neuzeitlihen Brillen und Knei— 
fer werden wir an dad Wort bes weißen Rabbi 
Ben Akiba erinnert: „Es ijt alles fchon dage— 
mwejen.” Denn auch die großen runden Augen» 
gläfer waren fchon in früheren Zeiten, wenn auch 
natürlich nicht in ber gleichen techniſchen Voll- 
endung, üblih. Dafür find ganz bejonders Iehr- 
reich geichichtliche Sammlungen von Brillen und 
Kneifern, wie fie von einzelnen Sammlern und 
Firmen der optifchen Induſtrie angelegt wurden. 

Nach den Forfchungen der legten zehn Jahre 
tjt die Brille in der Mitte des dreizehnten Jahr» 
hunderts erfunden worden, und zwar in Stalien. 
Alte Behauptungen über das Vorhandenfein von 
Brillen in früherer Zeit halten ernjthafter Hijto- 
rifher Kritik nicht ſtand. Auch wiſſen mir jeßt 
mit voller Sicherheit, daß die Chinefen nicht vor 
dieſer Zeit Brillen gehabt haben. Sie erhielten 
fie erſt im 14. Jahrhundert durch Die Holländer. 
Die alten chinefiihen Brillen find aber beſonders 
interejfant, fie zeichnen ji) durch große runde 
Gläſer au3 und durch befonderen Zierat der Faſ— 
fung und der Federn. An der hiftorijchen Ab⸗ 
teilung der Ausſtellung des Deutſchen Optifer- 
verbandes, bie dor einiger Beit in Berlin ftatt- 
fand, waren neben anderen feltenen Augengläſern 
hinefifhe Brillen zu fehen, Die aus früheren 
Jahrhunderten jtammten. 


An China waren ebenfo wie bei uns auch Die 
Bindtbrilfen üblich, Die mit Federn an den Ohren 
oder mit Niemen am Hinterkopf befeftigt wurben. 
Ebenfo trug man eine Brille mit Ketten und 
Gewichten. 

Wir machen auch auf die fhöne Nürnberger 
Scerenbrille aufmerffam, wie man fie in und 
nad) der Direftorialzeit trug. Während im Be- 
ginn große runde Gläſer ähnlich den alten djine» 
on Brillen üblid) waren, wurde die Form ber 

läfer im Laufe der Jahre inımer Fleiner und 
fchmaler, bi3 jegt wieder in unferer Zeit die großen 
runden Gläfer modern jind, womöglich in Horn- 
faffung, fo daß der Unterfchied zwijchen den alten 
Brillen der Chineſen und unjeren modernen Brillen 
in bezug auf die äußere Form nur ſehr gering ift. 
Nur runde Gläfer, ohne Faſſung, ein fchmaler 
Steg und möglichft feine Bügel, fo zeigt ſich bie 
moderne, optifch und äfthetifch einwandfreie Brille. 
Durd das Fehlen ber Yafjung für die Gläfer 
und dadurch, daf Steg und Bügel möglidhit Leicht 
bergeftellt werben, iſt bie Brille äußerft bequem 
im Tragen und das Geſicht nicht verunftaltet. 
Auch in bezug auf den Schliff der Linſen maden 
fid) Fortihritte der modernen Optif geltend. Es 
finden jet Gläfer Verwendung, bie nicht nur 
dann.ein ſcharfes Bild geben, wenn ber Bid durch 
die Mitte des Glafes fällt, fondern auch dann, 
wenn bie Randteile des Glaſes benukt werden, 
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wie bie3 beim Lefen und Arbeiten meijtend ge» 
fchieht. Das Auge fann ſich alſo nad) allen Rich- 
tungen drehen, ohne daß das durch die modernen 
Brillen gefehene Bild unbeutlicd) oder verſchwom⸗ 
men wird. Mehr als bei den Brillen zeigt fid) bei 
den Stneifern der Einfluß, den auch auf dieſem 
Gebiete die Herrin Mode ausübt. Hier fpielt 
tveniger die Zweckmäßigkeit al3 die gefällige Form 
eine Rote, und unjere nimmer raftende Induſtrie 
hat e3 fertiggebradjt, daß viele, die früher glaub» 
ten, eine Brille nicht entbehren zu können, fi) 
jebt des Kneifers bedienen. BD. 
Elektriſch betriebene Futteraufzüge. In 
Schweden, wo bie Landwirtſchaft die Elektrizität 
in immer fteigendem Grabe und für alle möglidyen 
Zwecke in Anſpruch nimmt, wird dieſe Kraft u. a. 
auch zur Beförderung des Heued auf den Heu- 
boden benußt. Schon beim Aufladen auf dem 
Felde liegen auf dem Wagen quer zwei Taue 
ausgebreitet, mwontit die Heuladung zujammen- 
gehalten wird. Nachdem die Ladung zur Scheune 
gebracht ijt, entweder in die Mitte der Scheune 
oder an bie eine Außenwand oder mitten unter 
den Heuboden, wird der am Aufzugblocd Hängende 
Schwengel angehaft, worauf das Aufwinden er» 
folgt, bis der Blod den oben befindlichen Laufe 
wagen erreicht, wo die Umfoppelung vom Auf 
winden zum Längsfahren automatijch gejchieht. 
Der Laufwagen geht auf einer Bahn von vier— 
fantigen Balken. Durch eine am Schwengel hän- 
gende Leine wird die Ladung zum gewünſchten 
Plag hinabgejtürzt. Der Laufwagen geht mieber 
zum Wusgangspunft zurüd, und ber Schwengel 
finft automatisch zum Feſtmachen der nächſten 
Ladung herab. Der Aufzug kann zur Beförderung 
durch bejondere Umfuppelung in der Rechts- wie 
Lintstihtung benußgt werden, enbenjowohl für das 
Abladen in der Mitte der Scheune wie an der 
Außenwand. In der Scheune oder dem Heuboden ijt 
ein freier Raum von 413—5 Meter vom Boden 
bis zum Dace erforderlid. Der elektriſche Motor 
muß 3—5 PS haben. Der Gnergieverbraudy für 
jede Ladung von etwa 500 kg ijt 0,1 kWh. F. M. 
Der photographifche Kontoauszug joll durch 
einen Apparat einer Berliner optiſchen Firma, den 
man als Vervielfältigungstamera bezeichnen fann, 
jebt möglidy jein. Jedes Schrift- oder Zeichen» 
werk kann nad) diefem Verfahren unabhängig vom 
Format und von ber Faſſung in furzer Seit be- 
liebig oft abgeflajcht werden. Die Worlage wird 
ohne Platte oder Film ummittelbar auf ficht- 
empfindliches Papier übertragen. Die Aufnahme 
fann jomohl von einzelnen Blättern wie von 
Zeiten eines Geſchäftsbuches erfolgen. Dabei 
wird das Buch aufgejchlagen auf die Tijchplatte 


gelegt, Zeite fir Zeite wird bochgefiappt und 
nad der Aufnahme umgewendet. Jedes Feſt— 


iteden, Einjpannen oder dergleichen ijt überflüſſig. 
Tie ganze Ginrichtung des Apparates ilt jo ein— 
fa, daß er von jedem Laien bedient werden 
fann; die richtige Einſtellung jichert eine vor— 
bandene Skala. Auch die Größe der Zu ver 
vielfältigenden Schrift-, Drud- oder Zeichenjeite 
jpielt feine Rolle: man kann ebenjogut eine 
Brieimarfe wie ein Nontoblatt auf dieſe Weife 
photographieren. Die Belichtung eriolgt durch 
bochferzige Halbmwattlampen: auch die Belichtungs- 
zeit wird mechanijch auf einer Tabelle abgelejen. 
Bei voller Ausnutzung des Apparates ſoll die 


tägliche Leiltungsfähigfeit bi3 zu 8000 Aufnahmen 
betragen, doc ijt natürlid) die praftiihe Er— 
probung noch abzumarten. Kl. 
Bald neues Weltwunder. Bei aller Achtung 
vor den Brückenwunderbauten der Neuen und der 
Alten Welt wird man doch annehmen können, daß 
alle dieſe neuen Errungenſchaften von noch ge— 
waltigeren in die zweite oder dritte Stelle zu— 
rückgedrängt werden. Davon zeugen kühne Pläne 
für einen Übergang vom Zentrum der Stabt 
Neuyorf über den North-River (Hubfon) nad 
Waehamfen, N.⸗J. Diefe neue Brüde wird mohl 
nicht jo fchnell von einer anderen in der Welt 
übertroffen merden, wenigjten3 den Koften nad) 
nicht, denn die neue Brüde foll mehr al3 ber 
Panamakanal fojten. In dieſer neuen Brüde wird 
dreißigmal foviel Stahl jteden wie in der großen 
urfprünglichen Cajt-River-Brüde, dem meijterhaj- 
ten Baumerf Roeblings. Nur ein einziger Span— 
nungsbogen wird verlangt, er foll aber 2400 
Meter Spannung haben. Bier ımgeheure Stabel 
werden an Terminoltürmen 208 Meter hoch hän— 
gen. In 15 Jahren foll das neue Wert fertig 
werben. nr. 
Die Erde als Gasfabril. In Niederbayern 
und einigen angrenzenden Gebieten Oberbayerns 
gibt e3 Ortichaften, in denen fait jedes Haus 
feine eigene Gasfabrik hat. Dieſe fleinen Gas— 
werfe koſten ihre Befiger nichts al3 die An- 
lage eines Heinen Brunnenfhadhtes und eines 
Gafometers. Alles andere beforgt die gütige Mut— 
ter Natur; fie liefert an manchen Orten die Gas— 
beleuchtung und das Heizgas für ganze Bauern- 
nehöfte, oft über dreifig ‚slammen. Es ift aller- 
dings nur ein verhältnismäßig Meiner Teil 
Bayerns, der Zwidel zwifchen Jun und Donau 
von Neudtting und Deggendorf bi3 Pafjau, dem 
die geologiſchen Xerhältnifje dieſe Gaslieferung 
geihenft haben. Solche Gasbrunnen finden ſich 
in Neuötting, Mittling, Bud a. Inn, in Hai— 
ming und Neuhofen an der Alz, ferner in Berg- 
ham, Ritzing, Kirchdorf, Erlach und Zimbad. 
Bon Erlach bis Tierham iſt eine Unterbrechung. 
Dann folgen Cd, Riedenburg und Würoing. Hier 
zweigt ein „Gasſtrang“ ab und geht rottalauf- 
mwärts über Ihalling, Poding und Karpfham nad) 
Bayerbah. Am Inn zeigt fi) eine Gruppe 
folder Gasbrunnen um Schärding mit einer 
Abzweigung über Bad Höhenjtadt nad) Orten— 
burg. Ganz vereinzeit liegt Jetterham. An der 
Donau find nur drei folder Gasbrunnen: Ritt- 
fteig, Nünzig und Fehmbach. Tie Gasbehälter, 
aus denen dieſe MiniaturGaswerke gefpeijt wer— 
den, hat die Natur etwa 200 bis 300 Meter 
unter der Erdoberfläche in marinem Miozän mit 
Ihiefrigen Mergelm eingerichtet. Die Gafe wan— 
dern dann durch bradijches Miozän, eine Fleine 
Schicht Süßwaſſer-Miozän und Pliozän. 
Eine Bunderwage für die Chemie. Der 
Grazer Univerfitätsprofejfor Fritz Pregl und der 
Hamburger Feinmechaniker Wilhelm Kuhlmann 
haben der Chemie eine neue, wundervolle Präzi« 
ſionswage gejchenkt. Schon ſeit langem fann 
man Mengen von etwa zwei Zehntel Granım 
genau auf ihre Gewichtszuſammenſetzung unter» 
ſuchen. Die neue Erfindung erreicht dasfelbe 
Ziel bei Mengen von zwei bis vier Taufenbjtel 
Gramm. Auch bei der neuen Mage wird der zu 
unterfuchende Ztoif verbrannt. Früher zu Liebigs 
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Rembrandt Harmensz dan Riin (1606—1669), Die Miühfe. 
Eine der wenigen Landichaiten, die Rembrandt als ausgeführtes Olgemälde binterlafien hat, gegenitändlich eine 
der unzähligen Windmühlen, die wir auf feinen Zeichnungen und Nadierungen immer mieder antreffen. Man 
braucht fich nicht zu erinnern, daß Rembrandt Müllerſohn geweſen ift, der in einer Windmühle am Rhein zwiichen 
Leiderdorp und Koudelkerk das Licht der Welt erblidte, um feine Vorliebe für diefe Art von Bauten zu begreifen; 
e3 genügt, wenn man weiß, daß er den größten Teil jeines Lebens in Amiterdam verbrachte, das, wenn irgend 
eine, die Stadt der Windmühlen genannt werden konnte. NRembrandts Werk ohne Amiterdam wäre undenkbar. 
Aus der Umgebung diejer Stadt hat er eine unendliche Menge feiner Motive geſchöpft, jeine Zeichnungen von 
mit Booten belebten Kanälen, von Schleujen und Toren, von den Horizont begleitenden Windmühlen, die jo male- 
riſch deſſen gerade Linie unterbrechen, find nicht nur gegenftändlich und topographiich von größtem Intereſſe, 
fondern jie find auch ein Zeugnis feiner Kunit, eine unnennbar feine Stimmung über jene fo nüchtern jchei- 
nende Gegend auszugießen. Noch heute wie im Zeitalter Nembrandts bilden die Windmühlen ein typiſches Merk— 
mal der holländiihen Landichaft, noch jind fie techniich faum weiter gediehen al3 damals, wo fie überhaupt 
eines der wenigen bedeutenderen techniichen Hilfsmittel des Menſchen gewejen jind. Auch von diefem Standpunft 
aus it Rembrandts Bild bemerfenswert. Man wird nicht fehlaeben, wenn man die Mühle an das Ufer der 
Amitel verlegt, die nicht nur Amſterdam durchfloß, fondern auch die Wälle der Stadt umjpülte. Dort auf einer 
der hohen Erdaufichüttungen einer der Dreiedichanzen, die in weitem Bogen die Stadt umjpannten, und die fait 
ausnahmslos von Windmühlen befrönt waren, wird man fich auch diefe Mühle zu denken haben; man bemerft, 
wie der Wall eine ftumpfe Bieguna macht, in der ein Bollwerk mit einer hölzernen Mühle Liegt, die auf einem ftei- 
nernen Unterbau ruht. In dem tiefer gelegenen rüdwärtigen Teil des Bollwerks Tiegt das Häuschen des Müllers. 
Rembrandt hat das Motiv in fein berühmtes „Hell Dunkel” getaucht, in dem Licht eines hereinbrechenden 
Abends hat fein jcharfes Auge alle bezeichnenden Züge diefer echt holländiichen Häufergruppe unter der Uner— 
meßlichfeit eines dämmernden Himmels geichaut. Seine Hand hat hier ein Werk geformt, das geradezu typiſch 
die Eigenjchaften der Landichait bei Amiterdam wiedergibt und außerdem eine frühe Daritellung eines techni- 
ihen Hilfsmittel des Menfchen iſt. Tr. R. W. Schmidt. 


Seiten arbeitete man dabei aber mit dem Sohlen» heizung. Pregl erreicht denjelben Zweck bei glei- 
beden, jpäter benußte man einen Gasofen mit cher Sicherheit mit zwei bejcheidenen Flämmchen 
20 Flammen, den man für eine Analyje oft ſtun- in einer halben Stunde. Bei einer Belajtung von 
denlang in Gang halten mußte. Schließlich ver- 20 Gramm jtellt die neue Wunderwage noch Ge- 
mendete man auch die jehr teure efeftrifche Be- michtsunterfchiede von einem Millonitel Granım 
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feit. Wenn die Wage einen Menfhen tragen 
könnte, dann würde jie alfo noch einen Aus— 
fhlag geben, wenn man nad, Herftellung bes 
Gleichgewichts dem Menſchen den zehnten Teil 
einer Briefmarke in bie Hand geben würde. Wr. 
Die neue deutfche Ingenieurſchule für Chine⸗ 
nefen Dung⸗Chi in Schanghai. Im Krieg hatte 
nad) der Sriegserflärung Chinad an 
utfchland alles beutfche Eigentum, das auf dem 
Boden der franzöfifhen Niederlaffung lag, be- 
ſchlagnahmt, alfo auch die deutfche Ingenieur— 
ſchule in Schanghai. Die ganze Einrichtung fiel 
diefer Beichlagnah mung zum Opfer. Jeßt ijt eine 
neue beutiche Schule dem Betrieb übergeben worden, 
die ein deutſcher Baumeifter erbaute. Deutiche 
Werkjtätten haben die Schule eingerichtet und alle 
Maſchinen und Snftrumente für den Unterricht ge- 
ftiftet. Die Hinefifche Regierung hat jet Die Schule 
übernommen unb bejoldet auch die Lehrer. F. 
Hervorragende Siraftiwagenverbefjerung. Man 
fonnte bis jedt das Erjhüttern der Kraftwagen 
während bes Fahrens, befonder3 auf holperigen 
Zanbdftraßen, nicht vermeiden, obwohl man e3 buch 
Stahlfedern zu mildern verfuchte. Die Erfinoung 
zweier Deutjch-Amerifaner ftellt den Wagenlör- 
per auf mit Luft gefüllte Bylinder und gibt da- 
dur) dem Fahrzeug eine angenehm ſchwingende 
Bewegung. Dieſe Gruß-Luftfedern (nad) den Er- 
findern L. R. und R. 2. Gruß in San Franzisto 
fo genannt) fönnen leicht angebracdht werden, fie 
verhüten auch das Schütteln und die Beſchädigung 
der Ladung bein Laftkraftiwagen. mr. 
Das elettrifche Heim — leine Dienftbotens 
not mehr. Die International General Electric 
Co., die in Amerifa. der deutſchen AEG. ent- 
fpricht, unterhält in Neuyork eine ftändige Aus— 
ftellung „ba3 eleftrifche Heim“, das aus einem 
Haus umd einem vollftändigen Haushalt befteht, 
in bem alle nur erdenklichen neuzeitlichen elef- 
trifhen Apparate und Hilfsmittel verwendet wer- 
den. Zur Einrichtung des Wohnzimmers eines 
folhen Heimes gehören: Fächer, Heizapparate, 
Nufglode, Leuchter, Uhren, leuchtende Blumen- 
tifche, erleucdhtende Gemälde und Vogelkäfige, Zi- 
garrenanzünder, erleuchteter Arbeitskorb, Giegel- 
laderhiger — alle3 mit dem Zuſatz „eleftrijch” 
zu benfen. Im Eßzimmer bürfen nicht fehlen: 
Kaffeemaſchine, Samowar, Toafter, Tellerwärmer, 
Watfeleifen, Eierkocher, Grill, Wärmplatte, Sted- 
Tontalte am Teewagen, Büfett und Eßtiſch. Im 
Schlafzimmer, Badezimmer und Kinderzimmer 
finden Verwendung: Heizbare Kiffen und Rafier- 
beden, Brenneifen, Haartrodner, Haarjchneider, 
Fußwärmer, Wafferwärmer (durh Eintauchen 
eines Heizkörpers), Steddofe am Toilettentifch, 
Nähmaſchine, Kocher, Radivapparat — für bie 
Kinder, die drahtlos Märchen erzählt befommen, 
fall3 die Mutter verhindert ijt, fie in den Schlaf 
zu fingen — Spielzeug —, alles eleftrifch. Die 
eleftrifche Küche umfaßt Herb, Geſchirrwaſchappa⸗ 
rat, Grillvorrihtung, Waffeleifen, Roft, Schaum- 
Schläger, Teigrührmafchine, Kaffeemühle, Eiszer- 
Heinerer, Eismaſchine, Wafferreiniger und bie 
elektriſche Waſchküche: Waſchmaſchine, Troden- 
apparat, Bügeleiſen, Pliſſierapparat. Im Schup— 
pen, in der Werkſtätte, auf dem Hof befinden ſich 
eine Vorrichtung zum Laden von Batterien, eine 
elektriſche Luftpumpe, elektriſche Dreh- und Bohr- 
bank, Lötkolben, Leimtopf, Pumpen uſw. Die 


Einrichtung eines ſolchen Hauſes wird vervoll- 
ſtändigt durch Telephonanſchluß in allen Räumen, 
Türöffner, Transformatoren, die den Lichtſtrom 
für Die Klingeleinrichtungen umſchalten, Alarm⸗ 
vorrichtungen, die anzeigen, wenn vergeſſen mor- 
den ijt, das Lidht im Seller, Treppenhaus uſw. 
auszudrehen, Schalter, die automatifh dunkle 
Räume, Schränfe uſw. erleuchten, wenn die Tür 
aufgedreht wird, Staubfauger uſw. uſw. Dr. Sc. 

Ein neuer Spiritus. Nach einer Meldung 
aus Johannesburg foll dort aus ben Früchten 
des großen Kaktus, der in Afrika große Länder- 
ftreden bejiebelt hat und auch in Südeuropa hei- 
miſch ift, ein Spiritus hergeftellt worden fein, 
ber ſich vorzüglidy für Kraftwagen eignen foll. 
Bei Verſuchen hat unter gleichen Berhältniffen 
ber neue Stoff ben Kraftwagen brei englijche 
Meilen weiter befördert als Benzin. Bei der gro» 
Ben Verbreitung der erwähnten Srucht — von den 
Engländern „Stachelbirne” genannt — wäre bieje 
Entdedung von großer Widhtigleit für das Kraft- 
fahrmwejen. 

Die bedeutendften Talſperren des Tlaffifchen 
Altertums. Talfperren, wie wir fie heute zur 
Regelung des Wafferhaushalt3 ganzer Flußge- 
biete ausführen, find durchaus keine Errungen- 
fchaften der neuzeitlichen Technik. Sie find aber 
einer der noch am menigften erforfchten Gegen- 
ftände de3 Haffifchen Altertums. Als einer der 
älteften Staubämme gilt die von dem babyloni=- 
fen Gotte Marduf über den Tigri3 in vor- 
geſchichtlicher Zeit erbaute Talfperre, welche bie 
Herrjhaft der Chaldäer, Aſſyrer, Perjer, Grie⸗ 
hen, Römer und Saffaniden überlebte und erft 
gegen Ende des 13. SYahrhundert3 den Man- 
goleneinbrühen zum Opfer fiel. Wie aufgefun- 
dene Tontafeln zeigen, war ber Tigris ſchon da- 
mals ein reißender Gebirgzfluß, der große Über- 
fhwemmungen in Mejopotamien anridjtete. Die 
Schilderung dieſes Zuftandes ift auf den genann- 
ten Tontafeln einleitend durch die Worte ausge» 
drüdt: „Wie ein See, da3 ganze Tal über- 
flutend war der Fluß, als Eribu gemacht, als 
El—Sagil erbaut wurde” uſw. Marduf iſt ber 
Nimrod der Bibel! Die noch vorhandenen fiber- 
rejte biefeö gewaltigen Baudammes oberhalb Opis 
werben von ben Bewohnern Mejopotamiens bis 
auf den heutigen Tag als „Danım Mardußß“ 
ober „Nimrodsdamm” bezeichnet. Im Gegenfaß 
zu biefem, über einem Pfahlroft aufgeſchütteten 
Erddamm, ftammt die ältefte, bis jebt be- 
fannte maſſive Talfperre von Menes, bem 
erften Könige ber eriten ägyptiſchen Dynaſtie, 
der ſchon vor mehr al3 4000 Jahren vor Chri- 
ftu3 gelebt haben foll. Durd) diefe bei Kofheifh, 
12 Meilen füdlih Memphis gelegene XTalfperre, 
leitete Menes damals die Waffer des Nils ab, um 
trodene3 Land für den Bau feiner Hauptitabt 
Memphis zu gewinnen. Den vorhandenen fiber- 
reften und topographifhen Berhältniffen nach 
muß dieje Talfperre wenigftens eine Länge von 
500 Meter und eine Höhe von 17 Meter gehabt 
haben. Dieje unter Mene3 erbaute Sperre wurbe 
von den Agyptern, Perfern, Griechen und Römern 
über einen Beitraum von mehr al3 4500 Jahren 
in tadelloſem Zuſtande unterhalten. Unter ber 
fpäter folgenden SHerrfchaft der Kalifen murbe 
die Unterhaltung ber Xaljperre vernadläffigt, 
was jchließlich deren Zerfall und gleichzeitig durch 
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mwiedereintretende verheerende Überjchwemmungen 
auch die Zerjtörumg der einft jo bedeutenden Stadt 
Memphis zur Folge hatte. Große Talfperren 
wurden fpäter auch von ben Arabern und nad) 
Chrifti Geburt auch von ben Römern erbaut. 
Eine diefer Sperren, die faſt ausſchließlich für 
Bewäfferungszwede erbaut worden find —, jene 
unter dem befannten Kaiſer Nero bei Subiaco er— 
baute Talfperre, überlebte etwas mehr als 1300 


Teilen der Vereinigten Staaten als eine große 
Plage erwieſen. Zu den bedeutendjten Schäben, 
die die Käfer anrichten, gehört die Durchbohrung 
der Bleifchugdeden, in denen die Telephondrähte 
in Ralifornien lagern. Die Käfer bohren kreis— 
runde Löcher in die Schußdeden, die einen Durch— 
meffer von einem Zehntel Zoll Haben. Dadurd) 
gelangt Feuchtigkeit in das Kabel, wodurd Kurz- 
Ichluß der Drähte und Unterbredung de3 Tele» 


Diefer Stromzeiger wurde ungefähr im Jahre 1904 von der Firma Siemens & Halske für die 


Schaltanlagen des Werks Zamorra in Mexiko geliefert. 


Das Bild zeigt die Art, wie einfach 


Menfhen ſich mit ihnen unbelannten Sachen abzufinden wiffen. Die eingeborenen Schaltbrett- 


mwärter konnten arabiſche Biffern nicht leſen und fchreiben. Um bie Stromſtärke der Generatoren 

jede Bierfelitunde in ihr Buch eintragen zu Lönnen, haben fie auf dem Zifferblatt neben bie 

Zahlen entjprechende Bilder, wie Birkel, Art, Trichter uſw. eingezeichnet, an benen fie Die 
Stromftärfe ablejen. 


Als Bindemittel dienten Lehm, Afphalt 
und Kaltmörtel. Die Ägypter haben Kalkmör— 
tel ſchon ſeit vorgejchichtliher Zeit benußt. 
Die Chaldäer haben, joweit dies bis heute befannt 
geworden ijt, nur während der Zeit Nebukadne— 
zars damit gemauert. Dr.-öng. K. Haller. 

Die Belämpfung des Kurzſchluß-Käfers. 
Käfer, die fich duch die Bleifabel bohren und 
dennoch feinen reinen Gummi durchdringen Fön» 
nen, haben fi in Kalifornien und vielen anderen 


Jahre. 


phondienſtes verurfaht wird. Da ein einziges 
Loch die Verbindung zwifchen 50 bis 600 Tele- 
phonapparaten unterbrechen Tann, ijt der ange- 
richtete Schaden von beträchtlicher Bedeutung. 
Zu verfhiedenen Zeiten hat da3 Bureau für In— 
feftenfunde im Bundeslandwirtjchaftsdepartement 
Verſuche angeftellt, um fejtzujtellen, was zu tun 
tft, um die Käfer von den Kabeln fernzuhalten. 
Die Ethnologen R. D. Hartmann, H. B. Burke 
und T. E. Snyder haben die Erjolge dieſer 
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Verſuche in einer Schrift niedergelegt, die foeben 
von dem Departement al3 Bulletin 1107 heraus- 
gegeben morden ijt und den Titel trägt: Der 
Bleifabelbohrer in Kalifornien (The Lead Cable 
Borer in California). Alle bisher vorgenommenen 
Berfuche zeigen, daß der Käfer jede für die Schuß- 
dede benutzte Bleimifchung und jedes Gift oder 
Abjchredungsmittel, da3 auf der Schußdede an— 
gebracht wird, durchdringen kann, wahrſcheinlich 
kann das Inſekt die Gifte durchdringen, weil es 
während der Bohrtätigfeit nicht frißt. Rindertalg, 
der weich genug ijt, bleibt an dem Käfer haften 
und erjticht ihn; er ift mit gewiſſem Erfolg an 
den Ringen benübt worden, an denen die Kabel 
anfangen, da das Bohren fajt nur in der Nähe 
der Ringe jtattfindet. Mehrere Lagen von Rei— 
bungsbändern erfchweren das Bohren und dün» 
nere Stupfer-, Zinf- und Stahlplatten verhindern 
es. In der Nähe der Ringe lafjen ſich Hüllen aus 


diefen Metallen um Die Stabel legen, die Unkoſten 


würden jedoch mwahrjcheinlich zu Hoch fein, um 
affgemein durchgeführt werden zu fönnen. Eine 
neue Art Ringe aus abgeplatteten unverzinttem 
Stahldraht wird augenblidlich von den Telephon— 
gefellfchaften verwendet, und man ijt allgemein 
der Anſicht, daß dieſer Ring beſſer geeignet 
it, die Mugriife der Käfer abzufchlagen als der 
alte Ring. Mittlerweile verjpricht Die Beſtrei— 
hung der Ringe mit Talg den beiten Erfolg bei 
ber Bekämpfung des „Kurzſchluß-Käfers“. 

Wie alt werden Lolomotiven? Der Dauer- 
betrieb übt natürlich) einen nachhaltigen Einfluß 
auf das Alter der Lokomotiven aus. Ihre Le— 
bensdauer wird dadurch Heruntergefeßt. Wegen 
der heute jehr raſch aufeinanderfolgenden Neue— 
rungen veralten Lokomotiven weit früher als fie 
durch Verfall ihrer Hauptteile reif zum Abwraden 
werben. Schon Heute ijt das Durdhfchnittsalter 
der LXofomotiven jehr gering. In Preußen be— 
trug es 1904 nicht mehr als 10 Jahre. Das ijt 
ein deutliches Zeichen dafür, wie raſch die Ver— 
waltung alle neuen Errungenfchaften ihrem Ma— 
fhinenpart dienjtbar madt. Das Durdjfchnitts- 
alter aller deutjchen Lokomotiven ift 12 Jahre. 
Es gibt aber auch unter ihnen fehr ehrwürdige 
Erſcheinungen, deren Fortleben bis in unfere 
Tage für die jehr bedeutende Haltbarkeit und 
Widerjtandsfähigfeit aud) der älteren Lokomotiv— 
bauten entjpridht. Die ältejte Lokomotive, die bei 
Kriegsbeginn vorhanden war, ſtammte aus dem 
Jahre 1862. Sie gehörte der ſächſiſchen Staats- 
bahn. Die badischen Staatsbahnen befißen eine 
Mafchine, Die 1863 das Licht der Schienenwelt 
erblidte, ferner zwei au3 dem Jahre 1864. Das 
gleihe Geburtsjahr Haben drei Heute noch in 
Betrich befindliche mürttembergifche Lokomotiven. 
Die ältejten bayriihen Mafchinen, fünf an der 
Zahl, wurden 1866 gebaut, Die ältejte preußifche 
ftammt aus dem Jahre 1873. 

Erfag der Radiumftrahlen durch exrtremharte 
Nöntgenftrahlen. Die Nadiumftrahlen werden in 
der Seiltunde mit Erfolg dazu verwendet, um 
Krebsleiden und bösartige Geſchwülſte zu befeiti- 
gen; nun find aber NRadiunpräparate aufßer- 
ordentlich teuer und kaum noch aufzutreiben. Mar 
hat daher jeit einiger Zeit ſchon verfucht, ‚bie 
Radiumſtrahlen in der Heilbehandlung durch Eine 
verwandte Strahlengatting, die Röntgenjtrahlen, 
zu erjegen; aber e3 gelang bisher nicht, Rönt- 


genjtrahlen von genügender Durchdringungsfähig- 
teit zu erzeugen. Bei der befannten Sndultor- 
Apparatur mit Unterbreher waren der Strombe— 
lajtung enge Grenze gezogen; ferner machte jich 
die Ungleichmäßigfeit der Strahlung jtörend be— 
merfbar. Verwendet man HochſpannungsGleich- 
rihter für den Betrieb der Nöntgenröhre, jo 
fteigt zwar Die Leijtungsfähigfeit, jedod) bleibt die 
Tiefenwirfung der Strahlen immer noch verhält- 
nismäßig gering. Neuerdings ijt e3 einer Elek— 
trizitätsgefellfhaft gelungen, eine Kleine Spezial» 
Dynamomaſchine zu bauen, die einen aus fchnell 
aufeinander folgenden, äußerft furzzeitigen Strom— 
impuljen beftehenden Strom liefert, der zur Er» 
zeugung ber ftarfen Strahlen ausgezeichnet ger 
eignet ift. Die Spannung diefer Stromftöße Täßt 
fi) in einem ruhenden Transformator in ein- 
facher Weife bis gegen 200 000 Bolt herauftrans- 
formieren. Auf diefe Art erreiht man äußerjt 
harte Röntgenjtrahlen von bisher nicht erzielter 
Tiejenwirfung; dazu fommt, daß die Strahlung 
eine völlig gleihmäßige iſt und ein ficheres Do— 
fieren ermöglicht. Die Spezialdynamomafchine 
braudt nicht im Nöntgenzimmer angeordnet zu 
fein, fie fann vielmehr außerhalb, 3. B. im Kel- 
ler, Aufitellung finden, fo daß ſich ber Betrieb 
im Zimmer ruhig und geräufchlos abjpielt. Mit 
Hilfe eines durch ein Handrad zu betätigenden 
Sciebewiderjtand kann die der Röhre zuzufüh- 
rende Hochſpannung auf da3 feinjte völlig m 
103 reguliert werden. 8. 

Die Verbreitung des Fernſprechers. — 
einer in der „Times“ veröffentlichten Zuſam⸗ 
menſtellung tommen auf je 100 Einwohner jvl- 
gende Anzahl von 

Vereinigte Staaten 
Kanada 
Dänemark 
Neuſeeland 
Schweden 
Norwegen 
Auſtralien 
Schweiz 
Deutſchland 
Groß-Britannien 
Niederlande 
Frankreich 

Die Farbenphotographie — ein gelöftes NRäts 
fel. Der Hamburger Chemifer Ernſt Lage hat 
in 15jähriger Arbeit ein zuverläfjiges Verfahren 
für Diefe nie befriedigend gelöſte Mufnahmeart 
gefunden. Er arbeitet mit drei Iuftdicht über- 
einandergelegten Emulſionen, die erjte für Rot, 
Die zweite für Gelb, Grün und Blau, die dritte 
nur für Blau empfindlih. Die Aufnahme ge- 
fhieht in der üblichen Weife, Augenblidsauf- 
nahmen find möglich. Die Entwidlung wird wie 
bei einer einfarbigen Aufnahme vorgenommen. 
Die Herjtellung der Bildabzüge gefcbieht auf 
photochemiſchem Wege, leichte Beeinjluffung zu= 
gunjten eines Farbtones ift möglih. Mit une 
giftigen LXöfungen werden Die drei Farbnegative 
unter verjchiedenen Zwifchenvorgängen kopiert. 
Die Leuchtkraft der Farben bei den Abzügen über- 
rafcht. Die allgemeine Verwendbarkeit des Ver— 
fahrens kann erjt nachgeprüft werden, wenn die 
Erfindung Lages in gebrauchsfertigem Zujtande 
dev Hffentlichfeit übergeben wird. Das foll in 
furzer Zeit gejchehen. Munter. 
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Se höher die Kultur, defto ehrenvoller wird die Arbeit. Rofcher. 


Neues im Bergbau. 
Eine Umfhau. Don Bergingenieur €. Hütter. 


Im deutjchen Erzbergbau find al3 Folge des 
Kriegs in erfter Linie die Beſtrebungen erwäh- 
nenörert, Auslandserze durch eigene Mineralien 
zu erfegen. Befonder3 muß hier auf die anfangs 
vecht erfolgverfprechenden Binnfteinfchurfbetriebe 
im Fichtelgebirge bei Weißenſtadt und Wunjiedel 
hingewieſen werden. Die Unternehmen ftügen 
fih auf den früheren blühenden Zinnbergbau, 
der allerdings lediglich ein Verfahren fehr reicher 
Seifen geweſen ift. Ob jedoch die primären Zinn- 
fteingänge im Sontaftgebiet von Granit und 
Gneis unter heutigen Wirtſchaftsverhältniſſen 
auch wirklich einen abbaulohnenden Umfang auf- 
weifen, muß durch die Ergebniffe jich erſt ſpäter 
zeigen. Ähnliche Beitrebungen zeigen ſich auch 
in fajt allen übrigen Erzgebieten des Deutjchen 
Reiches. So find insbefondere die früher auf- 
läffigen Erzgruben des Siegerlandes, des Frei- 
berger Gebietes und des Harzes erneut der Ge- 
genftand von jungen Betrieböverjuchen gewor⸗ 
den. Und es kann wohl gejagt werden, daß 
mancher jener in aller Stille begonnener Ver⸗ 
fuche fich bereit in leßter Zeit zu einem an- 
fehntlichen Förderbetriebe entwidelt hat, dem noch 
weitere folgen werden. Bei dem riefenhaften Auf- 
ſchwung, den das Aufbereitungsweien und Die 
Bergbautechnif im lebten Jahrzehnt genommen 
hat, ift e8 ja aud) fein Wunder, wenn für uns 
die im vorigen Zahrhundert wegen Wajjerhals 
tungs⸗ oder Teufenfchtvierigfeiten eingeftellten 
Gruben jegt noch verhältnismäßig gut gewinn- 
bare Schäße darftellen. Auch verhältnismäßig 
arme Erze, wie die Eifenerzlager im Lias, Die 
Eifenjandfteinflöge im untern Dogger (Jura- 
ſchicht) Nordbayerns find jeßt Gegenftand von 
Verwertungsverſuchen geworden. Eine auffal- 
lende Beachtung ijt auch den einheimijchen Gold- 
vorkommen gejchenft worden. Abgejehen von den 
alten ausgedehnten Gold und Silber erzeugen- 
den Hüttenbetrieben bei Freiberg i. Sa. und Rei» 
chenſtein i. Schlef. muß hier der junge, aber jehr 
ausjicht3reiche Betrieb bei Fichtelberg— Brand⸗ 
holz erwähnt werden, deſſen Mineralförderung 
hauptſächlich aus goldhaltigem Arfenifalfies be- 
ſteht. 


T. t. A. 1923/24 u. J. X. b. 


Im ausländiſchen Erzbergbau find be- 
fonder3 die Kühlbeftrebungen der Grubenmetter 
in tiefen Gruben (bi3 zu 2000 m bei einer Luft- 
temperatur am Arbeit3ort von etwa 45° C) in 
diefem Jahre von beachtenswertem Erfolge be- 
gleitet gewejen. Die muftergültigiten Einrich- 
tungen in jener Hinſicht dürfte wohl die Gold- 
grube Morro Belho in Brafilien aufmeilen. Auch 
der deutjche Erzbergbau wird in feinen reichſten 
Gruben unter dem Drude wirtichaftlicher Ver- 
hältniffe mit ähnlichen Maßnahmen bei zuneh« 
mender Teufe in den nädjiten Jahren notwen- 
digerweiſe rechnen müſſen. 

Im Steinkohlenbergbau ſind kaum 
die Allgemeinheit intereſſierende Neuerungen zu 
verzeichnen geweſen. Von einſchneidender Bedeu⸗ 
tung iſt jedoch die Einführung des Drehrohrofens 
in die Praxis zur Tieftemperaturverkokung zu 
bezeichnen. Die Vorzüge des Drehrohrofens lie⸗ 
gen gegenüber Großfammeröfen und fonftigen 
Gaserzeugern in feiner großen fonftruftiven Ein- 
fachheit ſowie auch in äußerft leichter Betriebs⸗ 
weile. Die Möglichkeit von Maſſendurchſatz⸗ 
leiftungen läßt den Drehrohrojen als bevorzugtes 
Verkokungsorgan der Zukunft erjcheinen.*) Die 
für unſer Wirtjchaft3leben, insbefondere die che- 
mijche Großinduftrie in der Tieftenperaturver- 
fofung beruhenden unjchäßbaren Vorteile liegen 
in der weitaus größeren Gewinnung von wert- 
vollen Nebenproduften, bejonder3 Teer, als dies 
bei den bisherigen Vergaſungsprozeſſen mög- 
lich war. 

Die Schon feit mehreren Jahren in tiefen 
Steinfohlengruben durchgeführten Ber- 
fuche zur Kühlung der übermäßig heißen Gru- 
benmwetter vor Ort haben auch jeßt wieder er- 
wähnenswerte Erfolge gezeitigt. Es möge an 
diejer Stelle nur auf die Zeche Rabbod bei Hamm 
mit einer marimalen Teufe von rund 1000 m 
hingewieſen fein, bei der eine erfolgreiche Küh— 
lung der Grubenwetter durch Verdoppelung der 
ettermengen erreicht wurde. Fine weiterhin 
beachtenswerte Neuerung war im Januar 1922 


*) Technik für Alle, 1922/23, Seite — 


93 G. Hinter: Nenes im Bergbau. 


die erfolgreiche Belfämpfung eines Grubenbran— 
des mit Kohlenjäure aus Stahfflafchen auf der 
Schadhtanlage Weiterholt. Die einfahe Map- 
nahme dürfte dieſes Verfahren in ähnlichen 
Fällen bei Bränden in einfaltenden Streden mit 
Rorteil anwendbar erjheinen laſſen, 

Bon geradezu umſtürzendem Einfluß jind 
die Beſtrebungen geweſen, ſtatt Steinkohle 
Braunkohle zu verwenden. Es hat langer, 
mit zäher Ausdauer durchgeführter Verfuche be- 
durft, bis es jeßt endlich gelang, in der Braun» 


lufthacke. Ein kleiner Preßluſthammer in Keilhauerform 
a nenfabrit Bausherr, E. Hinfelmann & Go., Effen. 


fohle einen an Stelle unjerer 

Ruhr- und Saarfohle zur Ver— 

wendung in der Schwerindujtrie 

geeigneten Erſatzſtoff zu finden, 

„Rohbraunfohle war die Lofung, 

die fofort nach dem Kohlen— 
diftat von Spaa der induitrielfen Welt gegeben 
wurde. Und die anfänglich ſich der Löſung diejer 
Frage in den Weg jtellenden Scwierigfeiten 
find volljtändig überwunden. Sie bejtanden 
hauptſächlich in der Berückſichtigung des ver- 
hältnismäßig hohen Wajjergehaltes der Roh— 
braumfohle von rund 50—55 00. Wenn es troß» 
dem gelungen ijt, heute Braunkohle an Stelfe 
befter Steinkohle mit jehr guter wärmetechnijchen 
Heizwirkung zu verarbeiten, jo beruht dies auf 
der Anmendung einer Vortrocknung. Beiſpiels— 
weije wird auf einem der größten europäiichen 
Edelſtahlwerke, dem Stahlwerk Beder in Wil 
li bei Krefeld, Braunkohle zur Heizung der 
umfangreichen Keſſelanlagen fowie von etwa 
zwölf großen metallurgijchen Ofen verwandt. Die 
ohne Luftvorwärmung erzielten Temperaturen 
betragen hier bereits 1650°C. Berüdjichtigt man 
nun noch, daß im legten Jahre auch Braunkohle 
in erheblichen und immer mehr fteigenben Maße 
zur Generatorgaserzeugung verivandt wird, jo 
dürfte hiermit eine Erffärung de3 jtetig wachſen— 
den Braunfohlenbergbaues, insbeiondere Des 
mitteldentichen, gegeben fein. Dir legten Beſtre— 
bungen zur Verwendung von Braunfohle als 
GSeneratorbejchidungsmaterial gipfeln in einer 
Ausihaltung des im Gas bisher vorhandenen 
Schwelwaſſerballaſtes durch Verwendung einer 


gut vorgetrockneten Stückkohle (Nuß). Derartig 
beſchickte Gaserzeuger find bereits auf den Thhi- 
jenfchen Werfen in Betrieb. 

Allgemeine Beachtung verdienen die vorbild- 
lichen Bauten der Schachtanlagen Jacobi der 
Gutehoffnungshütte. E3 verdient mohl alljeitig 
die höchſte Anerfennung, unter unjeren ſchwer 
Taftenden, wirtichaftlichen Verhältnifjen derartig 
künſtleriſch ftilvoll gehaltenene Bauten allen 
Schwierigkeiten zum Troß errichtet zu haben. 
Gteichzeitig heilcht auch die Anordnung der ein- 
einzelnen Anlagen in ihrer bis ins 
Heinfte durchdachten Zweckmäßigkeit 
vom Fachmann vollſte Anerkennung. 

In maſchinentechniſcher 
Hinſicht ſeien hier die neueſten Preß— 
luftwerkzeuge in Geſtalt der Presluft⸗ 
hacken und des Kohlenſchneiders er— 
wähnt. Beide Typen ſind aus dem 
Beſtreben entſtanden, die teure Mus— 
kelarbeit des Bergarbeiters einzu— 
ſchränken und gleichzeitig die Leiſtung zu 
erhöhen. Der Kohlenſchneider iſt eine gut 
zu handhabende Meine Schrämmaſchine mit 
Drehkolbenmotor für eine Schrantiefe von nur 
50—60 cm, welche die Nachteile der Ichwerfälti= 
gen Großſchrämmaſchinen vermeidet. Bei der ge— 
ringen Schranttiefe von 50 cm iſt auch der Nrait- 
bedarf mit 4—5 PS gegenüber dem der Groß— 
ſchrämmaſchinen von 30 PS verhältnismäßig 
Hein. Das Bezeichnende des Kohlenfchneiders 
ilt jeine mit einer ganzen Anzahl Heiner 
Schneidezähne beſetzte, ſchraubenförmige Schräm- 
ftange. Unter der Bezeichnung Preßlufthacken 
jind neuerdings fleine leichte Preßlufthämmer 
in Keilhauenform in die Praris mit gutem Er— 
folge eingeführt worden. 

Eine auffehenerregende Ummwälzung im 
Sörderturntbau bildete die Herftellung der 
Fördergerüfte in Eijenbeton. Wenngleid) bereits 
vor dem Wirtichaftsjahre 1922 derartige För— 
dergerüjte, insbefondere aud) in England und 
Belgien, gebaut wurden, jo brachte doch) erjt das 
vergangene Jahr nähere Erfahrungswerte über 
jene Neuerung. Der Vorteil liegt in der größeren 
Lebensdauer und Wetterbeftändigfeit gegenüber 
eifernen Gerüſten, daher geringe Unterhal- 
tungsfoften. Gleichzeitig wird auch in arditel- 
tonijch-fünftlerifcher Hinjicht der Gejamteindruf 
viel günftiger, als ihn Eijengerüfte hervorrufen 
fünnen. Eine bemerfenswerte Ausführung it 
da3 Fördergerüft der Zeche „Segen-Gottes- 
Schacht“ in Grünbad; am Schneeberg, bei dem 
die ſonſt üblichen Seitenftreben nicht ausgeführ: 
werden durften, j 
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Als bedeutender Kortichritt it auch die Ein— 
führung der von Prof. Pulfrich, Jena, erdachten 
„Raumbildmejjung“ (St:reophotogramm- 
metrie) in dem Braunfohlenbergbau (Tagebau) 
zu bezeichnen. Die hierfür benußten Inſtru— 
mente jind der Stereoautograph, der Sterev- 
fomparator und der Photothevdolit. Mit der 
Raumbildmejjung, die ja während des Krieges 
bei Erfundungsflügen mit reichem Erfolge ange— 
wandt wurde, ilt es in viel fürzerer Zeit möglich), 
als dies bisher mit den üblichen Meßarten an— 
gängig war, eimvandfreie, genaue Grubenriſſe 
herzuſtellen. 

Eine zuſammenfaſſende Betrachtung der 
Vorgänge im Bergbau des Wirtſchaftsjahres 
1922 zeigt uns in erſter Linie das Beſtreben, 
die Erzeinfuhr vom Auslande durch Inland— 
erze einzuſchränken, ſowie ferner die angeſtreng— 
teſten Bemühungen, Steinkohle durch Braunkohle 
und auch Torf zu erſetzen. Nur dieſem Um— 
ſtande iſt der überraſchend ſchnelle Aufſchwung 
der Torfinduſtrie des letzten Jahres zu danken. 
Gleichzeitig mit dem Beſtreben, den Bedarf an 
teurer Steinkohle ſoweit als möglich einzuſchrän— 
ken, iſt auch unſere deutſche Wärmewirtſchaft ver— 
vollkommnet worden. Ich erinnere hier nur an 


die Wärmeſpeicher, Syſtem Dr. Ruths,*) ſowie 
an die beſonders für den Braunkohlenbergbau ge— 
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Förderturm in Grünbach am Schneeberg (Niederösterreich), 
erbaut tm Jahre 1921 in 6 Monaten an der Stelle des alten 


Turmes unter Aufrechterhaltung des Betriebs. (Wayß & 
Freytag A.G., Neuftadt a. Hardt.) 
ihaffenen Hochdruckdampfmaſchinen, Bauart 


Schmidt, für 60 Atm. Betriebsdruck. 


Die Entwicklung der Schreibmafcine. 


Don Sranz Dobis. ; 


Die rajche Entwicklung der Technif und Die 
dadurch immer jtärfer in die Erjcheinung tre= 
tende Mechanijierung der Welt, Fennzeichnet in 
befonderenn Maße unjer Zeitalter. Überall 
herricht das Bejtreben, einer VBergeudung menjch- 
liher Arbeitsfraft durch die ausgedehntejte Ver— 
wendung von Mafchinen vorzubeugen und nach 
den Grundjäßen wiſſenſchaftlicher Betriebsfüh— 
rung zu wirtichaften. Die gegemvärtigen Zeit- 
verhältnijje gebieten es mehr al3 je, alle Mittel 
zuſammenzufaſſen und zu benüßen, die nicht nur 
die wirtjchaftlichite Art für die Warenerzeugung, 
fondern überhaupt die ſchnellſte und Teichtejte Be— 
mwältigung jeglicher Arbeit des modernen Wirt- 
ihaftsfebens gemährleiftet. Selbjtverjtändlich 
müſſen auch die Gejchäftsbetriebe, gleich welcher 
Art, den Forderungen der Zeit angepaßt und 
mit allen Hilfsmaſchinen ausgejtattet jein, die 
deren Erfüllung ermöglichen. Eines der wich— 


*) Technit für Alle 1922/23, Seite 67. 


tigjten Hilfsmittel iſt die Schreibmajchine, deren 
Nüslichfeit heute allgemein befannt iſt. Die 
Schreibmajchine bildet im neuzeitlichen Wirt» 
ichaftsleben eine Sraft, deren Auswirkungen 
faum überjehbar find; ſchon allein mit ihrer 
Einführung hat die Anjpannung des ganzen 
geihäftlichen Lebens in einem Maße zugenom- 
men, wie e3 wohl niemal3 jemand ahnte, 
Amerifa ijt befanntlic) das Land, wo man ſich 
zuerjt mit der Herjtellung von Schreibmaſchi— 
nen bejfaßte und fie int Gejchäftsbetrieb ein- 
führte. Erſt jehr viel jpäter al3 dort konnte 
jich die junge Erfindung auch in Europa, ins— 
bejondere in Deutſchland Boden erobern und 
lange Zeit blieb man jelbjt dann noch bei uns 
mit den alten Formen des Gejchäftsdienjtes ver- 
wachſen, al3 die Vorteile, die der Verwendung 
der Schreibmaschine zugejchrieben wurden, klar 
eriviejen waren. 

Es ijt bezeichnend für den praftiichen Ge— 
ihäftsjinn der Amerifaner, daß fie zuerſt den 
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Bau einer Schreibmajchine für den allgemeinen 
Gebrauch verſuchten. Mehr oder weniger er- 
folgreiche Verſuche, die ſich mit der Berwirf- 
lihung der Schreibmaſchinen-Idee befaßten, 
wurden zwar ſchon vorher auch in anderen Län- 
dern angeſtellt, hatten aber nicht den erhoff- 
ten Erfolg. Die ältejte Kunde hierüber ftammt 
aus dem Sahre 1714, wo dem Engländer Henry 
Hill ein Patent auf die von ihm gebaute Schreib- 
maſchine erteilt wurde. Sein Apparat erlangte 
jedoch feine Bedeutung und blieb völlig unbe» 
achtet. Auf Grund dieſes Patentes nehmen die 
Engländer aber gern da3 Vorrecht ber Erfin- 
dung der Schreibmajchine für ſich in Anſpruch. 
Übrigens hatte feiner der erjten Erfinder von 
Schreibmaſchinen die Abficht, eine Maſchine für 
ben allgemeinen Gebrauch herzuitellen, viel- 
mehr eine für Blindenſchrift; an eine allgemeine 
Verwendung der Schreibmafchine dachte damals 
nod) niemand, und erſt mit der immer weiter 
fortfchreitenden Entwidlung und Verbeſſerung 
der verjchiedenen Arten feßte ſich die Einfüh- 
rung von Schreibmaſchinen im Gefchäftsbetrieb 
duch. Außer der Erfindung Hill3 wurden 1829 
und 1833 noch zwei weitere befannt, die aber 
auch feine brauchbaren Löſungen darftellten, doch 
müffen diefe Verſuche als die allererftien An— 
fänge zur Herftellung von Schreibmaſchinen an» 
gejehen werden. Im Jahre 1843 wurde dann 
eine Maſchine des Amerifaners Charles Thurber 
befanmt und auch patentiert, die einen unver— 
fennbaren Fortjchritt gegenüber den früheſten 
Verſuchen darftellt. Sie war bie erjte Mafchine 
mit einem beweglichen Papierzylinder, der aller- 
dings noch nad) jedem Buchftabenabdrud wei⸗ 
tergerüct werden mußte, und einem Typenrad, 
da3 jpäter in bedeutender Vervollkommnung ein 
weſentlicher Beltandteil verfchiedener Syſteme 
wurde. Sonft fehlten aber auch diejer Maſchine 
nod zu wichtige Teile, al3 daß in ihr eine 
brauchbare Löfung der Frage hätte erblickt wer- 
den können. 

Anders verhielt es ſich dagegen mit der 
von dem Paftor Malling Hanjen, Kopenhagen, 
um dieſelbe Zeit erfundenen Schreibfugel. Diefe 
Maſchine war ſchon fo weit entwidelt, daß fie 
zur Anfertigung von Schreibarbeiten Verwen— 
dung finden fonnte; felbfttätige Papier-Schlitten- 
führung, Taftbrett, Zeilenfchlußzeichen und noch 
andere wichtige Vorrichtungen, die ſich bis Heute 
erhalten haben, traten bei ihr zum erjtenmal 
auf. Die der Majchine noch anhaftenden Mängel 
hätten jich beheben lajfen, und ihre Vervollkomm— 
nung würde höchihvahrjcheinfich auch weiterbe- 
trieben worden fein, wenn ſich eine größere 
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Beachtung der Maſchine, welche die Arbeit der 
Feder verrichten follte, gezeigt hätte. In diefer 
Hinfiht Tagen die Verhältnijfe in der Neuen 
Welt weit günftiger; Dort fanden alle Beſtrebun⸗ 
gen, eine brauchbare Schreibmaichine zu ſchaffen, 
eine fo ftarfe Förderung, wie in feinem anderen 
Lande. Eine ganze Reihe Erfinder fuchten der 
Schreibmaſchinenfrage beizulommen, viele Bau- 
arten wurden aud) patentiert, von denen noch 
zwei der bebdeutenditen, welche die bis dahin be- 
fannt gewordenen Löfungen erheblich weiter- 
brachten, erwähnt jeien, nämlicdy die des Eng⸗ 
länder3 Alfred Beach aus dem Jahre 1853 und 
die des Amerikaners John Pratt von 1867. 
Beach Hat an feiner Mafchine als erfter den 
Tpenftangengedanfen zur Anwendung gebradt. 
Das Modell von Pratt gab bie ftärkte Anregung 
zur Erfindung der „Remmington”=-Schreibma- 
ſchine. Als Erfinder diejer erjten für gejchäjt- 
lihe Zwecke verwendbaren Schreibmajchine gilt 
der Buchdrucker ©. Latham Shol3 aus Mill- 
wauke, der auf Betreiben eines gewiſſen Charles 
Glidden aus Millwaufe, der ſich befonders für 
die Verwirklichunng ber Schreibmaſchinen⸗Idee 
einjegte, zujammen mit einem Kollegen namens 
©. W. Spule eine Maſchine baute. In etwa 
ſechs Monaten war das Modell fertiggeftelit, 
doch fand ſich fein Geldgeber, der die nötigen 
Mittel zur Herftellung von Mafchinen wagen 
wollte. Enttäufcht zogen ſich Glidden und Soule 
von der Sade zurüd, Shols dagegen arbeitete 
weiter an der Vervollkommnung der Maſchine, 
die zu jeiner größen Genugtuung 1873 zur Her- 
ftellung von Renmnington & Co. übernommen 
wurde und dann unter dem Namen „Remming- 
ton Typewriter“ auf den Markt kam und gleich 
ſtärkſten Abjat fand. Das Modell Shols, das 
durch feinen Sohn noch bedeutend verbejjert wor⸗ 
den war, bildete den Grundſtock der erjten 
Schreibmafchinenfabrif, die fchnell weitere Grün 
Dungen nad) jich 309, aus denen ſich in unglaub- 
lich kurzer Zeit ein gewaltiger Induſtriezweig 
entwidelte. Neben Shols haben ſich auch andere 
Erfinder zur felben Zeit mit dem Bau einer 
Screibmajchine befaßt und find dabei auch zu 
trefflicden Leiftungen gefommen. Der entjchieden 
erfolgreichjte unter ihnen war der Amerifaner 
Noft, der weltbefannte Erfinder der Noft-Schreib- 
majchine, die 1889 auf dem Markt erſchien. Yoft, 
deſſen Maſchine in ihren Grundzügen der „Rem- 
mington“ ftarf ähnelt, war übrigens ber erite 
hervorragende tüchtige Schreibmajcdinen- Fady 
mann, der neben dem Bau auch die Herftellungs- 
verfahren vollfommen beherrichte. Nach der Yoft- 
Schreibmafchine kam die gleichfalls nach ihrem 
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Erfinder genannte „Hammond“⸗Maſchine auf 
den Markt. James Bartelett Hammond baute 
feine Majchine nach einem anderen gänzlich ver- 
fchiedenen Grundfaß auf. Bei ihm befinden fich 
die Buchſtaben nicht einzeln an den Enden der 
Gabeln, Tondern auf einem einzigen Buchjtaben- 
träger, der zuerjt bei dem BPrattfchen Modell 
vorfam. Auch diefe Bauart hat fi) bewährt und 
ift in den neueften Modellen des Haufe Ham- 
mond zur glänzenden Entwidlung gebradt. 
Schier unüberfehbar war die Zahl neuer Baus 
arten, die in rafcher Aufeinanderfolge in den 
folgenden Jahren auftaudten. Viele Davon er- 
wieſen fich al3 vortrefflich und ſetzten ſich durch, 
fo u. a. „Smith Premier‘, „Barlock“, „Dens⸗ 
more” uſw. Für die meiften Mafchinen, die da⸗ 
mals auftauchten, ift die „Remmington“-Mafchine 
mehr oder weniger vorbildlich geworden; bei alfen 
dieſen fchlugen die Buchſtaben von unten an Die 
Walze; die Schrift war daher nur zu jehen, 
wenn ber Wagen mit der Gummiwalze und dem 
Papier gehoben wurde, mas mancherlei Nachteile 
hatte. Einem nad) Amerifa ausgewanderten 
deutfchen Mechaniker Franz Wagner gelang nad) 
vielen Verjuchen 1888 die Erfindung der erjten 
Mafchine mit vollkommen jichtbarer Schrift, die 
den Namen de3 Herftellerd „Underwood“ erhielt. 
Die Sichtbarkeit der Schrift erreichte er, indem er 
den Hebelmechanismus fo anlegte, daß die Buch» 
ftabenhebel von oben an die Walze fchlugen. 
Tiefe Löfung gibt der Mafchine das Gepräge; 
fie wurde, da fie einen großen Fortſchritt be- 
deutete, wenn auch baulich abgeändert, von den 
meiften großen Hebelmajchinen-Fabrifen, u. a. 
auch von „Remmington“, übernommen. Fortan 
bi3 auf den heutigen Tag war fir den Bau von 
Sebelmafchinen der „Underwood⸗Typ“ der bes 
borzugtefte. In Amerika gelang die Einführung 
der Schreibmajchine in wenigen Jahren im gro» 
Ben Ausmaß, in Europa dagegen, und beſonders 
in Deutſchland, wurde der Wert dieſer wichtigen 
Erfindung erft verhältnismäßig ſpät richtig er- 
fannt. Amerika genoß infolgedeffen den Riefen- 
nugen, für viele Jahre der Alleinherjteller von 
Schreibmaſchinen zu fein. Das einitmalige Bor- 
urteil gegen die Schreibmajchine erjcheint Heute, 
wo auch bei uns praftifche Erfindungen und 
felbft grundjtürzende Neuerungen ſchnell Ein- 
gang finden, unverſtändlich; es erklärt ſich aus 
der ganzen Entwicklung unjeres Wirtfchafts- 
lebens, das fich felbit auch dann noch in der 
gewohnten ruhigen Bahn abipielte, ald in Ame— 
tifa ſchon längjt nichts mehr unmöglich war. 
Dort hatte eine beijpiel3lofe Entivicfung in allen 
Zweigen der Induſtrie, des Handels, mie des 
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geſamten Wirtichaftslebens eingefegt; ein Unter- 
nehmen juchte da3 andere zu überflügeln; ber 
Wettſtreit wirkte fördernd und zwang zur Ein» 
führung ganz neuer, bedeutend wirtfchaftlicherer 
Arbeitsweiſen, die erſt viel fpäter und nach und 
nach auch bei und Eingang fanden. Ver große 
Wideritand machte ſich bei der Einführung der 
Schreibmaſchinen in Deutfchland u. a. auch dei 
wegen geltend, weil die Vorteile, die ihre aus⸗ 
giebige Verwendung bot, jich nicht fofort, wie 
bei Mafchinen zur Herftellung, in Zahlen nad 
weilen ließen. Oft genug bildeten auch die An» 
geftellten in diejer Hinficht ein Hemmnis. Die 
altgewohnte Erledigung von ſchriftlichen Arbeiten 
mit der Feder erfuhr durch die Einführung der 
Schreibmaſchine eine Anderung, die, obwohl fie 
eine Arbeit3erleichterung bedeutete, zunächſt doch 
als Störung empfunden wurde. Es mangelte 
auch noch lange an Schreibfräften, die imftande 
waren, durch entiprechende Leiftungen den vollen 
Wert einer Schreibmajchine erfchöpfend darzutun. 
Die Erfenntnis der Nützlichkeit ber Schreib- 
maſchine verbreitete ſich aber doch endlich, und 
dem Zug der Zeit folgend, ging fchließlich auch 
unfere Snduftrie daran, ſelbſt Schreibmafchinen 
herzuftellen. Es war nicht leicht, fich dem ameri- 
fanifchen Vorbild gegenüber, das den Schuß zahl- 
lofer Patente genoß, mit neuen Erzeugniffen 
zu behaupten. Alle deutfchen Modelle, die her» 
auögefommen find, trugen, wie das bei dem 
Vorſprung, den die Amerifaner in der Fabri- 
fation von Schreibmafdhinen hatten, nicht anders 
fein fonnte, Die Grundzüge der in Amerila aus⸗ 
gedachten Bauarten, die bahnıbrechend gewirkt ha⸗ 
ben. Für weſentliche Einzelheiten wurden aber 
neue Löfungen gefunden, die den verichiedenen 
Mafchinenarten auch; ein Gepräge gaben, das 
fie leicht unterfcheiden läßt. Bon deutſchen 
Schreibmaſchinen, deren Herjtellung großzügig 
angefaßt wurde, kam als eine der eriten 1898 
die „Adler” Heraus; e3 folgte dann u. a. Die 
außergewöhnlich günftig aufgenommene „Conti⸗ 
nental” der Wanbderer-Werfe, die „Stoewer“, 
„Ideal“ uſw., Fabrikate, die fich in allen Ländern 
durchfegten und den amerikanischen zum minde- 
ften gleichwertig find, Dieje in der Qualität der’ 
Ausführung zum Teil jogar noch übertreffen. 

Die verſchiedenen Schreibmafchinen-Syfteme 
laſſen jich in zwei Hauptgruppen fcheiden: Ty- 
penhebel- und Typenrad⸗ oder Topenzylinder- 
Maſchinen. Weitaus überwiegend werden Ty— 
penhebel-Majchinen gebaut; dies find folche, 
deren Typen einzeln an Hebel befeitigt find, die 
beim Anfchlagen im Bogen gegen das Papier 
ichnellen, wobei die Typen zum Abdruck kom⸗ 
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men. Die Topenhebel lagern bei den meijten 
Maſchinen in einer freisförmigen, mit pajjen- 
den Schlitzen verjehenen Metallſcheibe (Typen— 
hebel⸗Segment) mit dem Ende, an welchem ſich 
das Schriftzeichen befindet, dem Schreiber zu— 
gekehrt (Underwood-Typ), können aber auch an— 
ders geordnet ſein. Erfolgt z. B. der Anſchlag 
von unten nach oben, wie bei den erſten Rem— 
mington-Modellen, jo ſpricht man, auf die An— 
bringung und Anordnung der Hebel hinweiſend, 
von Typen-Korbmaſchinen. Bei der „Adler“⸗ 
Maſchine, deren Bau von dem Herſteller des 
amerifanifchen Yabrifats ‚Empire‘ übernommen 
wurde, bejteht der Hebelmehanismus in Stoß» 
‚Stangen, die auf einer horizontal gelagerten Me— 


Schreibmaſchine Blidensdörfer. Ein Betiptel für eine Typen⸗ 
radmaſchine (Groyen & Ridhtmann, Köln). 


talliheibe vor- und zurücdgleiten. Diefe Ma- 
ſchine gejtattet übrigens ein fchnelles Auswechſeln 
des Schriftjages gegen andere mit z. B. fremd- 
ſprachlichen Schriftzeichen, indem alle Typen- 
träger (= Schriftjag) auf einmal aus der Ma- 
ichine herausgenommen werden können. Außer- 
dem erlaubt fie die Benützung eines Schrift- 
jaßes, der die Schriftzeichen ziveier Sprachen 
mit unterjchiedlichen Ziffern und Buchftaben wie— 
dergibt; der Übergang von einer Schrift in die 
andere wird durch Umſchaltung bewirkt. Eine 
ganz neuartige, der Gruppe der Typenhebelma- 
ſchinen zuzuzählende Art jtellt die Flachſchreib— 
majchine des Amerifaners Ellioth vor, die durd) 
die Ellioth Fiſher Co. eine einzigartige Steige- 
rung zu großer Leiſtungsfähigkeit erfuhr. Mit 
diefer Maſchine läßt ſich, im Gegenſatz zu der all- 
gemein befannten Art, auf einer fejtliegen- 
den Schreibflädhe jchreiben; beim Tajten 
eines Schriftzeichens bewegt ſich der betreffende 
Hebel nicht nad) oben, jondern nach unten auf 
die Schreibflähe und bewirkt dort einen unge- 
hindert fichtbaren Abdruck des Schriftzeichens. 
Es erhellt ohne weiteres, daß dieſe Majchine eine 
ungewöhnlich große Durchichlagfraft gewährlei- 
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jtet. Sie ruht auf einem jogen. Buchtijche und 
bewegt fich bei jedem Anjchlag um eine Buch— 
jtabenbreite von linfs nach rechts, am Ende jeder 
Zeile rüdt die Maſchine jelbittätig um einen 
Beilenabjtand näher und ftellt fi) auf den An— 
fang der nächiten zu bejchreibenden Zeile ein. 
Die „Ellioth-Fiſher“Maſchine ermöglicht alle 
Buchungen in gebundene Bücher jeglichen For- 
mats mit Durchichlag, aber aud) das Bejchreiben 
von lojen Blättern. 

Bezeichnend für die Typenrad- oder Typen 
zylinder-Majchinen iſt die Bereinigung ſämt— 
liher Typen auf einem einzigen Typenträger, 
der entweder die Form eines Nades, eines Rad— 
Segment3 oder eines Zylinders hat. Je nad) 
der Ausgeſtaltung des Typenträgers jtellt ſich 
die einzelne Type, durch Drehung oder auch durch 
dejfen ariale Verjchiebung beim Anſchlag der 
Tajte für den Abdruck ein. Da der eigentliche 
Druckmechanismus bei Mafchinen diefer Art mit 
jedem Anfchlag volljtändig in Bewegung tritt, 
bei den Hebelmajchinen aber nur immer ein 
einziger Hebel fpielt, läßt ſich auf ihnen nicht 
die gleiche Schreibjchnelfigfeit erzielen, wie auf 
Hebelmajchinen; fie haben aber vor den meijten 
Hebelmajchinen einen Vorzug: Der Schriftjak 
läßt jih bei ihnen ſehr ſchnell und leicht 
auswechſeln, weil ja die Typen alle auf einem 
Körper vereinigt find. In die gleiche Gruppe 
gehören auch fäntliche Zeigerntafchinen, weil bei 
ihnen gleichfall3 alle Typen auf einem einzi- 
gen Träger zufammengefaßt find; diefe haben 
bei den verjchiedenen Arten ‚auch verjchiedene 
Formen, vorherrichend aber die eines Metall- 
zylinders oder eines Rades. Die Bezeichnung 
Zeigermafchinen rührt daher, daß die richtige 
Einjtellung der Schriftzeichen und ihr Abdruck 
durch) einen am oberen Ende frei beweglichen 
Beiger betvirft wird, der über der Tafel (Ta=- 
ftatur) mit den Schriftzeichen angeordnet ült. 
Führt man 3. B. den Zeiger auf die Tafte des 
Buchſtabens a, jo überträgt fich ſchon dieſe Be— 
twegung des Zeigers durch ein Zahnrad auf den 
Tppenträger; beim Niederdrüden der Tajten 
fommt dann der Buchitabe a zum Abdruck. Nach 
Freigabe der gedrückten Tajte beivegt jich genau, 
tie auch bei Majchinen anderer Art, der Papier- 
Ichlitten (Wagen) um einen Buchjtaben meiter. 
Wie bei allen übrigen Arten diejer Gruppe kön— 
nen auch bei den Zeigermafchinen die Typenträ— 
ger jchnell gegen andere, mit 3. B. fremdſprachi— 
gen Schriftzeichen, ausgewechjelt werden, weil 
jie aus einen Stück bejtehen, das mit wenigen 
Handgriffen zu löſen ift. Zur leichteren Be— 
nützung tragen die Taftenföpfe von Mafchinen, 
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die mit Schriftzeichen zweier verjchiedener Spra- 

chen ausgeftattet find, doppelte Bezeichnung. 
Die Anfärbung der Typen erfolgt bei den 

Majchinen beider Gruppen entweder durch Farb- 


Eine Typenzylinderfchreibmafchtne: „Mignon“. 


a) Bwifchenraumtafte, b) Schreibtafte, 


c) Schuglappe, d) Rechte Farbbandipule, d') Linte 
der Achfe für die Yarbbandfpule, e!) Lintes Ende der Achſe für die Farbbandfpule, f) Hebel 
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färbung gefunden hat, derart verringert, daß jie 
faum noch Bedeutung haben. Vor allem dür- 
fen nur Bänder bejter Güte benüßt werden, da 
die Typen jonft ſich leicht voll Fajern und Farb- 


Beichen:Erflärung : 
rbbandipule, e) Rechtes Ende 
tr das Blodenfignal, g) Rechter 


Ranpfteller, & Linker Randfteller, h) Drebtopf der Hartgummimalse, i) Reaulierhebel für die Bapterführung, ) etlenfchalt- 


bebel, 1) Ste 


bebel für den Beilenzwifchenraum, m) Beilenauslöfehebel, n) Rechter Auslöfehebel für den Schlit 


en, n!) Zinfer 


Austlöfehebel für den Schlitten, o) Rechter Hebel der Bapterhalteftange, o!) Linker Hebel der Bapterhalteftange p) Bapter- 
2 ge_Pp) 


balteftange, q) Yarbband, q!) Barbbandgabe 


r) Typenmwalze, s) Befeft 


gungsmutter für die Tupenmwalze, t) Bapterführungs: 


blech, u) Stalablech, Y Shlittenführungsftange, w) Buchftabenfeld, x) Buchftabenzeiger, y) Griff des Buchſtabenzeigers, z) Ein- 
ellfchteber mit Beigerführungsfeder. (AEG:-Schreibmafchtnen @efellfchaft m. b. $.) 


band oder Farbfijjen. Die Farbbandfärbung it 
die ältere der beiden Arten und hat, obwohl 
fie nicht al3 die vorteilhaftefte Löfung gelten 
fan, im überwiegenden Maße Anwendung ge= 
funden. Die Vorzüge der Farbkiſſenfärbung find 
aber bei der Vervollfommmung, welche die Band— 


ftoff jegen und dann eine jchmierige Schrift ab» 
geben. Siljenfärbung ergibt deshalb eine be= 
jonders klare Schrift, weil die Typen fich un— 
mittelbar auf dem Papier abdrüden. Voraus— 
feßung it aber auch in diejem Falle die Be- 
nützung eines Farbkiſſens beiter Bejchaffenheit, 
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das vor allem fo gründlich mit Farbe gefättigt 
fein muß, dab bie viel beanfprudhten Stellen 
immer wieder Farbe fofort auffaugen. Auf den 
meiften Mafchinen kann gleichzeitig in mehreren 
Farben gejchrieben werden; zu dieſem Zweck ift 
das Farbband in zwei Yarbzonen eingeteilt. Der 
fofortigen Sichtbarkeit der Schrift halber wird 
das Band erit. bei jedem Taftanjchlag vor die 
Truditelle gehoben. Um in einer anderen Farbe 
fchreiben zu können, bedarf es vorheriger Einftel- 
lung des Farbbandes; diefe Aufgabe Hat eine 
ganze Anzahl Läjungen gefunden. Ablaufen und 
Umftellen des Farbbandes vollziehen ſich heute 
bei faſt allen Arten von ſelbſt, ebenfo aud) die 
Regelung einer gleihmäßig guten Ausnützung 
bes Bandes, fo daß fich der Schreiber für ge— 
möhnlih nur dann um da3 Band zu fümmern 
braucht, wenn e3 erjegt werden muß. Für die 
Spulbewegung, durch die das Band nah und 
- nach von der einen Spule an der Drudiitelle vor» 
bei auf Die andere Spule geleitet wird, gibt es 
fchon feit langem zwei Löfungen, für die fich 
bisher noch feine befjeren gefunden haben, näm- 
li, die Ableitung von der Wagenzugfedertroms- 
mel und der Antrieb durch Druck auf die Taſten. 
Wohl jeder, der zum erftenmal eine Schreib- 
maſchine näher betrachtet, wird über die ſcheinbar 
ganz vegellofe Anordnung des Alphabetes auf 
dem Taftbrett erjtaunt jein. Die Buchſtaben find 
nicht in der gewohnten, jedermann befannten 


Reihenfolge, fondern entfpredjend der Häufigfeit 


ihres Vorkommens verteilt, jo wie ſie am be- 
quemjten zur Hand ftehen. Urſprünglich waren 
die Taftbretter der einzelnen Mafchinenarten jehr 
verjchieden. Das Schreiben auf einer anderen 
Mafchine, als der gewohnten, erforderte daher 
ein vollſtändiges Umlernen. Durch die Nachteile, 
die ji) hieraus ergaben, entjtand eine mächtige 
Bewegung für die Einführung eines Einheits- 
taftbrettes, die 1888 auch auf einer großen Ta- 
gung der amerifanijhen Mafchinenfchreiber in 
Torento beſchloſſen wurde. Man einigte ſich auf 
da3 Taftbrett der „Remmington‘, mit der feit- 
dem die meiften Schreibmajchinen ausgeſtattet 
find. Die Einigung bezog ſich jedoch nur auf 
das Alphabet, nicht aber auf Ziffern und Zei— 
hen. Da eine Menge Zeichen nur in beftimmten 
Sprachen vorkommen, wie 3. ®. die Umlaute 
im Deutfchen, die Betonungszeihen im Fran- 
zöfifchen, ferner eine Anzahl Zeichen, die für 
die verjchiedenen LZandesmünzen und Maße be- 
ftehen, ift e8 nicht möglich, aud) die Tajtenanord- 
nung dafür einheitlich zu halten. Es gibt Taft- 
ftaffeln mit zwei Reihen, aber auch jolche mit 
drei, vier oder ſechs Reihen Taiten und noch 
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darüber. Die Zahl der Taſten iſt bei den mei— 
ſten Maſchinen zur Erhöhung der Schreib⸗ 
geſchwindigkeit und Überfichtlichleit des Taſt⸗ 
bretts durch die Umfchaltvorrichtung vermindert. 
Bolltaftbretter, d. h. ſolche mit einer befonderen 
Tafte für jedes Zeichen und für jede Ziffer, 
find immer feltener geworden; trogß den un— 
leugbaren Vorteilen, welche die Einführung der 
Umſchaltvorrichtung bot, erfreuten ſich merk» 
würdigermweife Majchinen mit Volltajtbrett noch 
lange großer Beliebtheit. Neuerdings befaſſen 
ſich Fachfreife mit dem Bau von Schreibmajchi- 
nen, die nicht nur einzelne Buchftaben, jondern 
auch die am häufigiten vorkommenden Silben 
und fleine Wörter jchreiben follen. Es ijt Dies 


tatfählic ein Weg, um die Schreibgeſchwindig- 


feit noch ganz bedeutend zu fteigern, ohne dem 
Schreiber größere Anftrengungen zuzumuten. Es 
wurden bereit3 mehrere brauchbare Löjungen ge- 
funden und das Erſcheinen derartiger Maſchi⸗ 
nen am Markt dürfte daher nur noch eine Frage 
der Zeit fein. 

Bei den am häufigiten vorfommenden Ma- 
ſchinen mit einfacher Umſchaltvorrichtung find 
die Typen derart angeordnet, daß durch jede 
Tafte zwei Schriftzeichen angejchlagen werden 
fönnen. Einfaches Niederbrüden der Taften er- 
gibt mur kleine Buchjtaben; hat man große Budy- 
jtaben zu fchreiben, fo jchlägt man genau die— 
jelben Taften an wie beim fleinen Alphabet, 
muß aber gleichzeitig mit der anderen Hand 
die Umſchaltetaſte niederdrücden; hierdurch wird 
bei den Typenhebelmajchinen meiftens der Wa> 
gen etwas gehoben, jo daß der auf dem gleichen 
Hebel angebrachte große Buchltabe zum Abdrud 
fommt. Bei einzelnen Typenhebelmafchinen mie 
auch bei Typenrad⸗ und Typenzylindermajdi- 
nen hebt die Umſchaltung den ganzen Typen— 
trägermechanismus genau auf die richtige Druck⸗ 
ftelle. Es werden aud) Maſchinen mit Doppel» 
ter Umschaltung gebaut; bei diefen find auf dem 
Typenhebel drei Schriftzeichen angebracht, wo⸗ 
durch ſich die Anzahl der Taften entiprechend 
verringert. Die Typenträger der „‚Adler’-Zwei- 
ihriftenmafchinen haben fogar ſechs Schriftzei- 
hen, die — im ganzen jind e8 180 — durch 
eine gewilfermaßen Zweifach doppelte Umſchal⸗ 
tung von nur 30 Taſten zum Abdruck gebracht 
werden fünnen. Obwohl für die Umſchaltung 
eine Tafte genügt, findet man dod} bei fajt allen 
Maſchinen hierfür zwei Taften, die miteinander 
gefuppeit jind und gleichartig wirken. 

Hinſichtlich der Schriftart tragen alle Arten 
heute jedem Geſchmack Rechnung; der Käufer 
einer Maſchine kann unter vielen Schriftarten, 
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wie Antiqua, al3 die gebräuchlichſte, große und 
fleine Drudihrift, große und kleine Kurfiv- 
ſchrift, Perlſchrift uſp., die ihm zujagende aus- 
wählen, ſowie beliebige fremde Schriftfäge, wie 
ruſſiſch, griechiſch, hebräiſch, perſiſch, erhalten; 
auch wird den Bedürfniſſen der Wiſſenſchaft 
durch Lieferung von Maſchinen mit mathema— 
tiſchen Schriftzeichen u. a. gedient. 

Nach und nach wurden die Maſchinen faſt 
aller Arten durch Anbringung von Vorrichtun— 
gen für beſondere Schreibarbeiten in ihrer Aus— 
nützungsmöglichkeit wertvoll ergänzt. Zuerſt 
tauchte der Kolonnenſteller zum Schreiben von 
ſenkrechten Worten- und Zahlenreihen auf; er 
iſt heute ein Beſtandteil jeder guten Schreibma— 
ſchine. Stellt man die mit Kolonnenſteller aus— 
geſtattete Maſchine zum 
Schreiben mehrerer Ko— 
lonnen nebeneinander ent⸗ 
ſprechend ein, ſo ſchnell 
der Wagen beim Drücken 
auf die beſondere Kolon— 
nentaſte immer ſo weit, 
daß die zu ſchreibenden 
Wörter und Zahlen ſtets 
genau untereinander zu 
ſtehen kommen. Der Ta— 
bulator, zu deutſch Spal— 
tenſteller, dient ähnlichen, 
jedoch bedeutend vielſeiti⸗ 
geren Zwecken und iſt alſo 
eigentlich nichts anderes, 
als ein erweiterter Ko— 
lonnenſteller. Er ermög⸗ 
licht es, den Wagen der 
Maſchine nicht nur zum ſelbſttätigen Aufſtellen 
von Wort- und Zahlenkolonnen, oder zum Aus— 
füllen von Formularen jeder Art und Spalten 
einzuftellen, fondern auch die Majchine zum Aus— 
fchreiben von Rechnungen, Frachtbriefen, Bilan- 
zen, Statijtifen, wie überhaupt zu Tabellenarbei- 
ten bejjer verwendbar zu maden. Vor allem 
aber fann man auch mit einem Spaltenjtelfer 
ausgerüftete Majchinen zum Bejchreiben von 
mehreren unter jich verjchiedenen Formularen 
auf einmal einjtellen. Da für diefe Zwecke die 
Maſchinen mit Wagen bis zu 50 cm Breite aus— 
gerüftet werden fünnen, lajjen ſich Formulare 
bis zu dieſer Größe bejchreiben. Spaltenjtelfer- 
maſchinen mit Billingeinrichtung gemwährleiften 
im bejfonderen Maße Betrieben, welche Die 
Dauerkontobuchführung (lofe Blätterbuchfüh- 
rung) eingeführt haben, große Vorteile; fie er- 
möglichen 3.8. in einem Arbeitsgang das Schrei- 
ben einer Rechnung, die entjprechende Eintra- 
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gung in da3 Buchungsblatt für Verfäufe und die 
Anfertigung von Durchſchlägen für bejondere 
Zwecke, wie für Vertreter, Lager uſw. Infolge» 
deſſen jtimmen alle Eintragungen genau über- 
ein; Srrtümmer, wie fie leicht beim übertra> 
gen einer Buchung von einem Blatt auf das 
andere vorfommen können, find ausgefchlojjen. 
Eine bejonder3 vorteilhafte Ausgeftaltung fand 
der Spaltenfteller der ‚„‚Continental“-Schreibma- 
ſchine. Der Mechanismus bejteht in der Haupt» 
ſache aus zehn Spaltenftellertaften mit den damit 
verbundenen Hebeljtangen, vier Neiterbahnen, 
den Reitern und dem PVierftangendrehfopf. Jede 
der vier Reiterbahnen läßt ſich für eine andere 
Arbeit einftellen, jo daß auf der Mafchine, ohne 
änderung vornehmen zu müffen, bier verjchiedene 
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Eine Typenbebelmafchine, Größe IV mit Tabulator. 
(Wanderer:Werte, U.-@., Shemnig.) 


Formulare bejchrieben werden fünnen. Je nad) 
der Stellung des Knopfes fteht auf 1, 2, 3 oder 
4 die betreffende Neiterbahn richtig zum An— 
ſchlag, und das dafür vorgefehene Formular kann 
bejchrieben mwerden. 

Eine außergewöhnlich Teiltungsfähige Ma— 
ihhine ift die Adding- und Computing-Majchine 
der Underwood Co., weil mit ihr nicht nur alfe 
Screibarten, von denen bisher die Nede var, 
erledigt werden können, jondern weil mit ihr au) 
ſenkrecht und wagrecht zufammengezählt und ab- 
gezogen werden kann. Die Mafchine, die be- 
reit3 1908 gebrauchsfähig Hergeftellt wurde, je— 
doc) erjt jpäter auf den Marft fam, hat aud) 
eleftrifchen Antrieb. Eine ebenfo leiſtungsfähige 
Maſchine brachte auch die Remmington Cie. in 
den Verkehr. Schreibmajcdhinen allgemein üb— 
liher Ausführung mit elektriſchem Antrieb find 
ihon vor Jahren gebaut worden; feine der ver- 
ſchiedenen Bauarten hat ſich aber bewährt, jo daß 
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zurzeit noch an der endgültigen Löſung diejer 
Frage weitergearbeitet wird. Es gilt, Durch den 
eleftriichen Antrieb die Anjtrengungen zu ver— 
mindern, die jet das Niederdrücen der Taſten 
um 15—17 mm verurjadt. Zum Abdruck der 
Typen braucht man bei einer Majchine mit elef- 
triihem Antrieb die Tafte höchſtens 2 mm tief 
zu drüden; alsdann wird durch eleftrijche Kraft- 
einwirkung die Auslöfung einer Sperre und un» 
mittelbar darauf der Anjchlag der Type bewirft. 
Eine Majchine mit eleftrifchem Antrieb ermög- 
licht felbjtverftändfich eine viel größere Arbeits- 
leiftung als eine gewöhnliche, erfordert aber auch 
eine viel gewandtere Schreibfraft. Wirklich tüch- 
tige Schreibmafchinenfchreiber jind bei uns nicht 


Die geräuſchlos arbeitende Schreibmaſchine: Eontinental-Schreibmafchtne 
mit Schuglaften. Gerade bei der größten Stauberzeugung, beim Gebrauch, wird 
die Mafchtne vor jeder Verſchmutzung geichüst. 


gerade oft anzutreffen. An Gelegenheiten, das 
Schreibmaſchinenſchreiben richtig zu erlernen, 
fehlt es keineswegs: meijtens it der Mangel an 
Ausdauer bei der Erlernung, vielfach aber auch 
Öleichgültigfeit oder Bequemlichkeit der Grund, 
daß Lernende es nie zu einer guten Durch— 
jchnittsleiftung bringen. Die Zehnfingerjchreib- 
weije fennt der überwiegende Teil der Schreib- 
majchinenjchreiber nur vom Hörenjagen; fat alle 
ſchreiben nur mit einigen Fingern. Beim Lernen 
angewohnte Fehler werden jelten wieder abge- 
legt, und deshalb ſchon follte jtets ſtreng auf 
Einhaltung der einmal gewählten Schreibweije 
gejehen werden. Man muß die einzelnen Griffe 
jo lange üben, bis ſich eine jelbittätige Sicher- 
heit dafür eingejtellt hat, d. h. jeder Griff me— 
chanijch gemacht werden kann. Jede anders er- 
zielte Schnelligkeit kann nur durch Hebarbeit er— 
reicht werden, ijt weder zuverläjlig, noch von 


langer Dauer und geht auf Koſten der Gejund- 
heit de3 Schreibers. 

Auch das fehr verjtändliche Verlangen nad) 
einer geräufchlo3 arbeitenden Majchine Hat in 
fegter Zeit feine Erfüllung gefunden. Neuer- 
dings haben in Deutjchland die Wanderer-Werfe 
für ihre „Continental“ einen ſchallſicheren Ka— 
ften herausgebradjt, der die Maſchine im der 
Weiſe umschließt, daß, obwohl die vordere Seite 
mit der Tajtatur und den verjchiedenen Be— 
dienungshebeln herausragen, fein Geräufc aus 
dem Kaſten hervordringen fan. Die Bemeſ— 
jung des Kaftens geitattet es den Wagen einer 
normalen Mafchine in feiner ganzen Länge 
hin und her zu bewegen. Bejonderheiten für 
die Bedienung kommen 
nicht in Frage. Nachdem 
die Mafchine in den Ka— 
jten gefegt und der Brief- 
bogen in der befannten 
Weiſe eingeführt it, wird 
der Deckel durch einfaches 
Zudrücen geſchloſſen; mit 
dem Schreiben kann dann 
ohne weiteres begonnen 
werden. Bei leichtem 
Drüden des Dedelöff- 
nungsfnopfes an der Ma— 
ichine, jchnellt der Deckel 
durch Federkraft in Die 
Höhe, fo daß Korrekturen 
ſowie die Einführung oder 
Herausnahme des Pa— 
piers ohne den geringſten 
Zeitverluſt vorgenommen 
werden können. Die 
Schrift iſt durch die in den Deckel ein— 
gelaſſene Glasſcheibe völlig ſichtbar. Der 
Kaſten bietet aber noch einen beſonderen Vor— 
teil; er birgt nämlich — dem Auge des Schrei— 
bers verdeckt und dieſen nicht blendend — eine 
mit Steckkontakt anzuſchließende elektriſche 
Lampe, die das Schriftbild beleuchtet. 

Eine Schreibmaſchine, die allen Anforde— 
rungen, die heute billigerweiſe geſtellt werden 
können, entſpricht, muß feſt, jedoch nicht über— 
mäßig ſchwer gebaut ſein, ferner leicht und flott 
gehen und vor allem eine gefällige, klare und 
ſaubere Schrift gewährleiſten; auch iſt eine mög— 
lichſt hohe Widerſtandskraft der Typenträger von 
großer Wichtigkeit. An ſolchen Maſchinen iſt 
bei uns kein Mangel, jede hat ihre beſonderen 
Vorzüge; welchem Fabrikat der Vorzug zu geben 
iſt, richtet ſich nach dem beſonderen Verwen— 
dungszweck. 
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Das elektrifche Hauslichtbad. 


Don Erich Keßler. 


„Wo die Sonne jcheint, fommt der Arzt 
nicht hin, jagt ein altes italienisches Sprid)- 
wort. Und Licht und Wärme waren fchon immer 
und bei allen Völkern die beliebtejten Heilmittel. 
Das reine Sonnenlicht tötet die Bakterien. Es 
wirft auf die Bewegung des Blutes, fördert die 
Bildung von neuen Blutkörperchen, erzeugt 
warme blutreiche Haut, belebt die Sinnesorgane 
und jtählt die Nerven. Menfchen, die ohne Licht 
und Wärme aufwadhjen, find ſchwächlich und blut- 
arın, werden von allen möglichen Krankheiten 
geplagt und fiechen fchnell dahin. Der menjchliche 
Körper braucht zu feinem Bejtehen Licht und 
Wärme genau jo gut wie Ejjen und Trinken. 

Eine tüchtige Schwißfur ijt ftets ein wun— 
derbares Vorbeugungs- und Befämpfungsmittel 
gegen Grippe, Nheumatismus und andere Er— 
fältungsfranfpeiten, denn Licht und Wärme trei- 
ben all das Ungejunde, das ſich im Körper an— 
jammelt, heraus. Aber auch für jeden gefunden 
Körper iſt das gelegentliche Schwigbad eine ange» 
nehme Wohltat. Deshalb bejigen auch alle grö— 
Beren Badeanjtalten die verfchiedenjten Arten von 
Schwigbädern. Das beite und mildeſte der 


Das Schwitzen in Badeanſtalten hat aber 
für manchen Kranken, der nach der Schwitzkur 
einen langen Weg zurücklegen mußte, ſchon oft 
üble Nachwirkungen gehabt. Die Erkältung 
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Glektrifches Hauslichtbad, zufammengelegt. 


wurde böfer und oft genug fam, hervorgerufen 
durch die falte Außenluft, eine Lungenentzün— 
dung hinzu. Um nun da3 eleftrifhe Lichtbad 


1 


Glektrifches Hauslichtbad, völlig auseinandergezogen zum Beſtrahlen des ganzen Körpers. 


[hweißtreibenden Bäder iſt ohne Zweifel das 
eleftriiche Lichtbad. Schon jeit vielen Jahren 
findet es als Voll- und Teillichtbad für Heil» 
zwede Verwendung und hat der Menjchheit un— 
ſchätzbare Dienite geleiitet. 


überall verwenden zu fünnen, hat die Firma 
Siemens u. Halsfe-W.-©. ein Bad gebaut, das 
in jedem Zimmer und in jeder Wohnung, wo 
ein elektriſcher Anſchluß vorhanden iſt, benußt 
werden fann. 


108 Sportrat 
Die Bauart ijt denkbar einfach. Das Ge- 
ftell des Lichtbades bejteht aus zehn rundgeboge- 
nen SHolzjtäben, die dur) drei Nürnberger 
Scheren leicht beweglich verbunden jind. Zuſam— 
mengelegt iſt das Hauslichtbad nur 20 cm 
breit und kann bequem aufbewahrt und leicht 
befördert werden. Ausgezogen mißt es 150 cm 
und ermöglicht eine Bejtrahlung des ganzen 
Körpers. Für die Beitrahlung Heinerer Körper- 
teile fann auch jede dazwiſchenliegende Spann- 
weite eingejtellt werden. Die acht Innenſtäbe 
tragen die Faſſungen für je eine Glühlampe 
von 110 oder 220 Bolt. Um die Lampen vor 
Zertrümmerung und den Kranfen vor zufälli 


MW. Dörr: 


gem Berühren der Lampen zu jchügen, it 
unter den Glühbirnen Gazejtoff gefpannt. Das 
Lichtbad wiegt ohne Lampen nur 3 kg, To 
daß man es in einer Hand tragen fann. Kranke 
fönnen es alfo jogar auf Reifen mitnehmen. 


Dur die beſcheidene Raumbeanſpruchung 
und das geringe Gewicht wird das von den 
Siemenswerfen neu herausgebrachte eleftrijche 
Lichtbad bald überall beliebt fein. Für den 
Zandarzt wird es geradezu unentbehrlich werden. 
Aber auch in jedem Haushalt follte, wenn e3 
die Mittel einigermaßen erlauben, das Heine 
eleftrijche Lichtbad Aufnahme finden. 


Neue Arbeiterhngiene. 
Don Sportrat W. Dörr. 


Die mit der unaufhaltjam fortjchreitenden 
Teuerung der notwendigiten Lebensmittel Hand 
in Hand gehende Unterernährung unjeres Vol— 


Stützen des Wirtjchaftslebens fängt bejonders 
in den Induſtriegebieten an, bedenflich zu wer— 
den. Die Nöte der Zeit graben unferen Schaf— 
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fes und damit auch der Arbeiter, Angejtellten 
und Beamten zermürbt die deutjche Volkskraft 
in geradezu erjchrecfender Weiſe. Allein jchon 
das äußere Ausfehen gerade diejer notwendigiten 


Gefunde, von der Sonne gebräunte Körper, die durch planmäßige Übungen gutausgebildete Musfulatur haben. ; 
(Aus Suren, Menſch und Sonne, Frandh: 


Sportverlag Died & Go) 


fenden tiefe Furchen in die hohlen Wangen, 

Unter den Mitteln, die dem völligen Unter» 
gang unjerer Volfsfraft hemmend mit gutem 
Erfolg entgegen geworfen werden können, jteht 


Arbeiterhygiene. 


die zeitgemäße „Arbeiterhygiene durd 
Körperübungen“ aus vielen Gründen an 
erjter Stelle. Der Staat beginnt diefen Fragen 
in neuejter Zeit erhöhte Beachtung zu ſchen— 
fen. Das Reich hat für Leibesübungen ſoeben 
erit zwei Milliarden bewilligt. Damit wird 
nicht viel anzufangen fein. Verwundern müfjen 
ſich weitblickende Hygieniker nur darüber, daß 
die deutſchen Wirtjchaftsfreife, vor allem die 
Induſtrie, nicht die Körperübungen ihren 
Zwecken aus Selbiterhaltungsgründen nußbar 


Ein gefunder Körper bet einer Übung: ®rundftellung — Arme 
ſeitwärts heben (Seithalte). Rumpfbeugen feitwärts, rechts 
und lint8 mit Nachfedern. Den Rumpf nicht vorwärts 
beugen. Als Verftärtung diefe Übung auch mit Worbalte 
ausführen! Man beachte — Alle Übungen (und befonders 
dtefe) follten grundfäglih nadt und möglichft vor reinem 
Spiegel ausgeführt werden, damit der Übende die Febler 
erfennt und Freude an feinem Körper erhält. 


(Aus 9. Suren, Gymnaſtit tm Bild, Körperfbulung durch 
Gymnaftit, Franchhs Sportverlag Died & Go) 


maden. In den nächſten Sahren werden jie 
nicht ohne eine klare Löſung diefer Frage aus- 
fommen, wenn ihnen die Erhaltung ihrer fchaf- 
fenden Kräfte am Herzen liegt. 

Für die deutfchen Wirtjchaftskreife jind die 
aufzubringenden Mittel für diefe neue Art der 
fogenannten „pojitiven Hygiene” eine Stleinig- 
feit. Die notwendigen Kapitalien find nur in 
Anlagen zu jtecfen, wo fie nicht verloren gehen, 
aber Hundertfältig Zinjen bringen. Schwer ift 
es allerdings, der zunächſt in Betracht kom— 
menden Großinduſtrie einen Haren Weg zur 
neuen Arbeiterhygiene zu zeigen, Man könnte 
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jagen, der Staat habe die Pflicht, hierfür Be— 
ratungsitellen einzurichten. 

Was foll nun diefe Hygiene durch Körper- 
übungen? Nichts anderes, als daß die Wirt- 
ichaftsfreife ins Leben ihrer Arbeitnehmer in 
diefer Zeit der Not eingreifen, wie jie das 
ihon in der Lebensmittelbeihaffung, im Sie— 
delungs-, Wohnungs-, Kleingartenbau-, Bil- 
dungs- umd Badewejen, in der Frauen-, Kin- 


(Aus 9. Suren, Atemgymnaftif im Bild, 


Atemübung. 
0, Stuttgart) 


Franchhs Sporiverlag Died & 


der- und Invalidenfürjforge tun, Hier gilt 
es, das eigentlid Selbjtverftänd- 
lihjte des Fürſorgeweſens zu er— 
füllen: „Die Gefunden gejund zu 
erhalten“ Natürlich haben die jtaatlichen 
und kommunalen Betriebe die gleichen Pflichten, 

Wie vereinbaren ſich Körperübungen mit 
dem MWirtfchaftsleben? Viele Wege jind du 
gangbar. Der erjte und leichtejte ijt in einer 
allgemeinen Propaganda zuguniten 
der Leibesübungen in den Betrieben zu ſuchen. 
Das kann durch werbende Plakate, Werbezettel, 
Borträge, Literatur in Leſezimmern und Vor» 
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führungen mit. Lichtbildern gejchehen. Dieje Ar— 
beit famı gleichzeitig ein Kampf gegen Schund«- 
literatur, Altohol, Nikotin, Geſchlechtskrankhei— 
ten und ſonſtige Wusjchweifungen durch eine 
gediegene Aufklärung fein, bejonders durch dra— 
ftifches Gegemüberftellen des ſchönen, ftarfen, 
gefunden Menfchen mit dem entneroten, franfen 
Schwächling in Wort und Bild. Die beſte Wir— 
fung ift vielleicht zu erzielen, wenn auffallend 
ſchöne, wetterharte nadte Körper in der Bade- 
hofe ein paar Gruppen Gefundheitsgymmaitif 
zeigen und durch ihre anſprechende Gejundheit 
zur Nacheiferung. anreizen, 

Die Aufflärung muß daraufhin abzielen, 
baß die Arbeiter, Angeitellten und Beamten den 
Vereinen zuzuführen, wo Gelegenheiten zu Kör— 
perübungen beftehen. Beſſer ift es, wenn 
die großen Betriebe eigene Einrich— 
tungen ſchaffen! Dazu müfjen fie ſich 
einen Fahınann anftellen, oder unter den Ar— 
beitern Führer dafür erziehen. Das iſt durch 
Teilnahme an Kurſen möglich. Ein anderer 
Weg iſt, daß mehrere nahe zujammenliegende 
Betriebe gemeinfam eine private Körperkultur— 
ſchule in Anfpruch nehmen und ftügen, 

Die Örundlagedeszufünftigen 
deutfhen Wirtſchafslebens ift: Die 
Sefundheit der Arbeitnehmerfchaft! 
Der Staat allein fteht diefer Frage ohnmächtig 
gegenüber, und die Wirtichaftskreife müſſen fie 
ſelbſt löſen. Der Sinn für ein einfaches, ar» 
fpruchlofes, natürliche3 Gejundleben muß jeden 
Arbeitnehmer, feine Frau und feine Kinder 
erfafjen. Der Ausbau diejer Angelegenheit tit 


Tr. W. 


Bloch: 


nicht Sache der Ärztejchaft, jondern der erfahre- 
nen Praftifer des Turn- und Sportlebens. 
Die allgemeine „Hygiene der Haut“ jteht 
dabei im Bordergrund. Der Körper muß in 
die Sonne und in da3 Licht. Kommen dann 
dazu noch leichte Körperübungen, dann ijt die 
ganze große Frage gelöjt. Gerade weil dieſe An— 
gelegenheit einfach ift, ift fie fo fchwer. Die 
Durchführung ift eine Frage des zweckmäßigen 
Aufbaus. Die deutjche Wirtjchaft hat oft genug 
bewiejen, daß fie aufzubauen und neu zu ordnen 
verſteht. 

Es handelt ſich vielleicht zuerſt darum, 
kleine Freiflächen zu erſchließen und Säle bereit 
zu ſtellen, wo auf möglichſt engem Raum 
viele Menſchen körperlich beſchäftigt werden kön— 
nen. Durch Körperübungen im Sonnen- und 
Luftbad gilt es unterwertige Organe zu ver— 
beſſern, die Nerven zu härten, der Tuberkuloſe 
Widerſtände entgegenzuſetzen. Die Arbeiter müſ— 
ſen ſich den Blick und das Urteil über den ge— 
ſunden, ſtarken Körper durch eigene Anſchauung 
erziehen, und die Arbeitgeber müſſen den beſ— 
ſeren Körper höher bewerten, wei ſie da— 
mit dem Volk einen Zwang auferlegen, für die 
Geſundheit zu kämpfen. 

Die Körperübungen ſind ein unentbehrliches 
Mittel zum Wiederaufſtieg des deutſchen Volkes. 
Sie ſind ein Wirtſchaftsmachtmittel von leider 
vielfach noch unterſchätzter Bedeutung. Die Ver— 
hältniſſe ſpitzen ſich derart zu, daß keine Zeit 
mehr verloren werden darf, die Arbeiterhygiene 
durch Körperübungen auf eine breite Grundlage 
zu ſtellen. 


Das Gehirn für den deutſchen Sunkverkehr mit Amerika. 


Don Dr. Werner Blodı. 


Im Juni des vorigen Jahres ijt in Berlin 
eine Betrieb3vermittlungsftelle für den 
Funkverkehr eingerichtet worden, die diejen Ver- 
fehr weſentlich vereinfacht und befchleunigt hat. 
Jeder Menſch hat ſchon einmal von Nauen 
gehört, der Großfunfitelle, deren Wellen heute 
die ganze Erdfugel umjpannen. Aber nur wenige 
fennen auch den Namen Geltom. Das iſt der 
Name der Empfangsitation für die Wellen, die 
die amerifanifhe Zendejtation Rocky-Point 
ausſchickt. Urſprünglich einmal war die Ein- 
richtung fo, daß Ddiejelbe Antennne in Nauen 
zum Senden und zum Entpfang beitimmt war. 


Es konnte abwechſelnd das Sende- oder da! 
Empfangsgerät an dieje Antenne angejchaltet 
werden. Natürlich Fonnte dann nur enttweder ge— 
jandt oder empfangen werden. Es bedurfte alfo 
erjten3 einer Verabredung über die Zeiten, zu 
denen die eine oder Die andere der zivei Gegen- 
itationen zu jenden hatte, zweitens konnte mit 
diejer Einrichtung fein allzu großer Verfehr be— 
mältigt werden, und drittens fonnte die Gegen- 
ftation nicht unterbrochen werden, wenn ihre 
Zeichen undeutlich wurden. So ftellte ſich die 
Notwendigkeit heraus, die Sende» und die Emp 
fangsitation voneinander zu trennen. 


_ 
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Das Gehirn für den deutſchen Funkverkehr mit Amerifa. 


Bei dem liberjeeverfehr kann man die beiden 
Stationen nicht auf demjelben Gelände anlegen; 
denn die ausgejandten Wellen find jo Fräftig, 
daß jie natürlich die durch die lange Entfer- 
nung geſchwächten Wellen der Gegenftation der— 
art übertäuben, daß an einen geregelten Ber- 
fehr nicht zu denfen wäre. Selbſt in Geltow, 
das von Nauen etwa 30 km entfernt liegt, 
mürden die Störungen von Nauen noch viel 
zu ftark fein, wenn nit die Rahmenan- 
tenne, die als Aufnahmevorrichtung dient, die 
Eigenſchaft hätte, eleftriiche Wellen, deren Aus- 
breitungsrichtung der Rahmenebene parallel ijt, 


befonderd gut aufzunehmen N 


und gegen Welfen, die jenf- 
recht auf die Rahmenebene 
auftreffen, unempfindlich zu 
fein. So ftellt man in Gel- 
tor den Rahmen fo ein, daß 
feine Ebene die Richtung 
nad) Nauen hat und ſenkrecht 
auf der Richtung der Ame— 
rifamellen fteht. 
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fonnte er aljo jein Gegenüber fofort davon ver- 
jtändigen, wenn eine Depejche unverftändlich war 
oder der Verkehr überhaupt gejtört war. Das 
war gegen früher bereit3 ein erheblicher Fort» 
ſchritt. pe Den wirtfchaftlich und technisch den- 
fenden Menjchen lag e3 aber nahe, nod) einen 
Schritt weiter zu gehen und zwiſchen Mund 
und Ohr ein Gehirn, eine Vermittlungsitelle zu 
fchaffen. Diefe Transradio » Betriebszentrale 
wurde in Berlin eingerichtet. Hier ift ein Raum, 
fomohl vom Sender als vom Empfänger kilo— 
meterweit entfernt, in dem jet gleichzeitig die 
in Geltow anlommenden Nachrichten aufgenont- 


Croß- 
che. Funkstelle 


Empfanga- Centrat- 
station ice 
Rıverhead New York 


Büro einer 
privaten Telegr.- 
Gesclischaft 


Bei diefer Verteilung der 1 1J 
Aufgaben kann man Nauen a Rh Sue — — 


als den Mund, Geltow aber 
als das Ohr des Amerifa- 
fernverkehrs bezeichnen. Im 
allgemeinen wickelt ſich ja nun der Telegramm— 
verkehr nicht in Rede und Gegenrede ab, ſondern 
Nauen kann fortwährend feine Nachrichten fen- 
den und Geltow gleichzeitig Nachrichten auf- 
nehmen, die aus Amerifa fommen. Aber e3 
gibt Fälle, in denen e3 doch von Vorteil ift, 
wenn eine Rücfrage und Verjtändigung möglich 
ift. Wenn nämlich Störungen in der Über- 
tragung auftreten, muß der aufnehmende Be- 
amte verfuchen, dem fendenden diefe Störung zu 
melden, damit der Fehler behoben werden kann. 
Wenn nun Sende- und Empfangsftation vonein⸗ 
ander getrennt find, jo muß zwijchen dieſen bei- 
ben eine Verbindung hergeftellt werden und der 
Empfänger muß durch die Sendeſtation die Ge- 
genftation von dem Fehler veritändigen. Es 
braucht fich aber nicht einmal um eine dauernde 
Störung zu handeln. Es kann auch eine einzelne 
Depeſche verftümmelt angefommen fein, dann 
muß aud um ihre Wiederholung gebeten wer— 
den. Pie Einrichtung zwiſchen Geltom und 
Nauen war jo getroffen, daß der Enıpfangsbe- 
amte in Geltow durch einen bejonderen Draht 
mit Nauen verbunden var. Dem Beamten in 
Geltom jtand num eine Taſte zur Verfügung, 
durch die er den Sendebeamten von der Antenne 
abjchalten und ſich ſelbſt einjchalten fonnte. So 


€ hematifche Darfiellung des wong ae Bunfnahricht von Deutſchland nad) 
merito. 


men werden und von dem aus der Sender in 
Nauen geftenert wird. Nauen und Geltom jind 
nur noch Sinnedorgane, dad Gehirn, das die 
Nachrichten aufnimmt und gibt, befindet ſich in 
Berlin. An demfelben Tifch ſitzen einander ge- 
genüber der Sende» und der Empfangsbeamte, 
und jeder von beiden ift imftande, für furze Zeit 
die Arbeit des atıderen zu unterbrechen, um ſich 
jelbft mit der Gegenftation in Verbindung zu 
zu ſetzen. 

Um eine Vorftellung davon zu geben, in 
welcher Weife ich überhaupt der Yunfverfehr 
mit Amerika abjpielt, fügen wir noch eine ſche— 
matifche Skizze bei. Wir ftellen ung einen aufs 
mann in Frankfurt a. M. vor, der an einen 
Geſchäftsfreund in Neuyork telegraphiert und 
telegraphifhe Antwort erhält. Beide Tele» 
gramme gehen auf dem Funkwege. Der deutiche 
Kaufmann hielt fein Telegramm durch einen 
Boten zur nächſten Poftanftalt, diefe bepefchiert 
e3 der Funkſtelle Frankfurt a. M. zu, die e3 
drahtlos der Aufnahmeftelle in Berlin zufchict. 
Die Berliner Funfabteilung gibt e8 nun durch 
Rohrpoſt an die Betriebszentrale weiter, und von 
hier aus wird die Sendeeinridhtung der Groß⸗ 
funfftation Nanen betätigt. Die Wellen, die 
Nauen ausfendet, nimmt in Amerika die Emp- 
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fangsitation Niverhead auf und leitet jie zur 
amerikanischen Vetriebszentrale, die das Tele- 
gramm in Neuyork durch einen Voten bejorgt. 
Wohnt der Empfänger außerhalb Neuyorfs, jo 
gibt jie das Telegramm an eine private Tele- 
graphengejellihaft weiter, die e$ dem Empfän- 
ger zuftellt. Der Rückweg geht in Amerika über 
da3 Bureau einer privaten Gejellihaft zur Be— 
triebäzentrale, von der aus der Gender in 
Nocdy-Point gejteuert wird. Die Wellen wer- 


Diplom-Ingenieur K. Ruegg: 


den in Geltow aufgenommen und nach Berlin 
übertragen. Dort wird die Depeſche wieder 
durch Rohrpoſt an die Funkabteilung weiterge— 
geben, die ſie nach Frankfurt funkt. Die Frank— 
furter Funfitelle gibt das Telegramm an das 
zuftändige Poftamt weiter, da3 ed dem Emp- 
fänger durch Boten zuftellt. Wohnt der Emp— 
fänger an einem Ort, der feine Funkſtelle hat, jo 
muß das Telegramm ſchon von Berlin aus über 
Draht gejandt werden. 


Was die Technik Neues bringt. 
Don Dipl.:Ing. K. Ruegg. 
Dom Kraftwagen. — Stahl. — Die Seuerfiherheit der elektrijhen Anlagen auf dem Lande. — 


‚Elektrifch betriebene Geihäftsmajdhinen. — Tiefkühl 


ſchränke. — Das Azetylen als Ausgang für 


innthetifhe Stoffe. — Ein neues Mittel zur Erhaltung von Holz. 


Das neuzeitliche leichte Kleinkraftfahrzeug 
mit jeiner verhältnismäßig hohen Leiſtung 
und dem günjtigen Wirkungsgrad wäre nicht 
möglich, ohne die beträchtlichen Fortjchritte, 
die in der Herjtellung hochwertiger Kraft— 
wagenftähle gemacht worden find und erjt 
die Verwirkflihung fleiner Motoren mit enger 
Bohrung, hoher Kompreijion und jtarf geitei- 
gerter Drehzahl ermöglichen. Die erjtaunliche 
Leiſtung der Heinen Motoren ergibt ſich haupt» 
fächlic dadurch), daß wegen der ausgezeichneten 
Feitigfeit der neueren Konjtruftionsjtähle noch 
Umfangsgejchwindigfeiten von 2500—3000 Um— 
drehungen in der Minute zugelajfen werden 
fonnten,. Die lineare Gefhtwindigfeit der Kol— 
ben erreicht im Mittel jogar 10 Meter in jeder 
Sekunde; auh die Pleueljtangen und Kur— 
belwelfen müffen Drüde und Gejchwindigfeiten 
aushalten, die nicht minder beträchtlich find. 
Hauptjählich iſt es der Mideljtahl, der für 
den Bau von Kraftwagen und Kraftfahrrädern 
die größte Bedeutung beſitzt. Heute verwendet 
wohl jede Kraftwagenfabrif diejen Stahl jehr. 
Der Zufaß von Nidel zu Stahl jteigert die 
Feſtigkeit ohne gleichzeitigen Verlujt an Zähig— 
feit. Die Nideljtähle jtehen unter allen legierten 
Stählen infofern einzig da, als fie ſowohl 
im gehärteten als auch im ungehärteten Zu— 
jtand Verwendung finden. Nickel jegt die kriti— 
ſche Temperatur für das Härten herab, e3 ver- 
feinert das Gefüge uff. Je nad) dem Gehalt 
des Stahles an Nickel, der in der Regel von 
0,5 bis‘ 5% ſich erjtreckt, gelingt es, allen 
möglichen techniſchen Anforderungen hinjicht- 


lid) der Zugfeitigfeit, Elaftizitätägrenze, Zä- 
higfeit, Härte, Widerjtandsfähigfeit gegen Ab» 
nugung Stöße und Ermüdung gerecht zu 
werden. 

Die Feuerſicherheit der elektriſchen An— 
lagen auf dem Lande hat in Deutſchland in 
der Nachkriegszeit erheblich abgenommen. Der 
Verband der Feuerverſicherungsanſtalten ver— 
langt deshalb ſtaatliche Maßnahmen. Die jetzt 
häufiger auftretenden Brandfälle entſtehen durch 
mangelhafte Stoffe bei der Anlage, ungeeignete 
Leitungsleger, ſowie durch die teilweiſe läſſige 
Abnahmeprüfung der Anlagen durch die Über— 
landzentralen. Zu den meiſten Störungen und 
Bränden geben, wie Schneidermann kürzlich 
bei einem Vortrage im elektrotechniſchen Ver— 
ein ausführte, die Durchführung der Leitungen 
durch die Wände und feuchten Stalldecken An— 
laß. Die Iſolierrohre, gewöhnlich ſchwach ver— 
bleites Eiſenrohr, roſten in der angreifenden 
Luft ſchnell durch, oder es ſind die Rohröff— 
nungen nicht verkittet, ſo daß Dämpfe ein— 
dringen und den Leitungsſchutz zerſtören können. 
Die Folge iſt dann Kurzſchluß und das Auf— 
flammen der brennbaren Stoffe, wie Heu, 
Stroh, Holz uſw. Fehlerhaft iſt es, das durch 
eine Wand geführte Rohr einzugipſen, denn 
Gips ſaugt die Feuchtigkeit auf und wirkt 
dann zerſtörend auf die Metallteile ein; oft 
werden die Leitungen ungeſchützt kreuz und 
quer durch Stroh hindurchgeführt, und auch 
die Apparate ſind oft ſehr fahrläſſig ange— 
bracht, nichts iſt feuerſicher abgeſchloſſen trotz der 
leicht Feuer fangenden Umgebung. Verteilungs— 
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fcheiben mit loſem PBorzellantörper, ohne Deckel 
unter Stroh verpadt, ungejchügte Sicherungen, 
in Heu eingehültt, find nicht gerade felten 
anzutreffen. Beſonders erwähnt werden müj- 
fen die überbrüdten Sicherungen. Sehr ver- 
nachläſſigt werben auch die Verbindungskabel 
zwifchen den Gteddofen und ben Motoren. 
Sehlerhafte Kabel Haben öfters jchon große 
Brände verurfadht; jo brannten vor furzem 
megen eines Kabelſchluſſes vier Gehöfte mit 
16 Gebäuden nieder. In der Nähe der Kurz 
fchlußftelle auf dem Hofe liegendes Stroh ent- 
zündete fi, flog, vom Winde getrieben, in die 
Scheune, die dann fchnell, ebenjo wie die an- 
deren Gebäude, ein Raub der Flammen murde, 
Eigenartig ift der Unfall, den unlängft in 
einer ländlichen Gegend ein eleftrifches Bügel- 
eifen verurjadte. Es war auf dem Flur be» 
mist worden und blieb dort verfehentlich des 
Nachts über eingejchaltet. Es jtellte ſich nad) 
und nad) große Rauchentwicklung ein, durch die 
der Hauseigentümer gegen vier Uhr morgens 
geweckt wurde; er eilte auf den Flur, wollte 
die Treppe hinunter, fiel aber durch eine be- 
reit3 verfohlte Treppenjtufe und verlegte ſich fo 
ftarf, daß er einige Tage jpäter an den Fol- 
gen bes Sturzes jtarb. 

Der Wſatz von Haushaltungsmajchinen 
für Großgafthöfe, Schiffsküchen, Kranfenhäu- 
fer, Penfionen u. dgl. hat in der letzten Zeit 
ftarf zugenommen; Die Zeit und Arbeitsfräfte 
-fparende Mafchine ermeilt ſich eben in der 
heutigen Zeit mit ihren fteigenden Löhnen 
mehr denn je als fehr nützliches Hilfsmittel, 
Die gleiche Erſcheinung zeigt ſich auch auf 
denn Gebiet der Gejchäftsmafdinen, die in 
ber Induſtrie, im Handel fowie bei den jtäd- 
tiſchen und ftaatlichen Behörden immer mehr 
Eingang finden, da fie die Handlungsunfoften 
beträchtlid" zu vermindern geftatten. Vom 
Handbetrieb diefer Maſchinen, von denen haupt» 
ſächlich Additionsmaſchinen, Brieflopier- und 
Brieffalzmaſchinen, Kartothef-, Regiftriermajchi- 
nen und Photovervielfältigungsmajdinen in Be— 
tracht fommen, iſt man heute, abgefehen von ben 
Heinften und einfachſten Apparaten, faſt au&- 
ſchließlich zum Antrieb dur Eleltromotoren 
übergegangen, die in der Regel nur etwa 60 
bi3 80 Watt Leiftung erfordern und praftifch 
geräufchlos laufen, Bejonder3 augenfällig find 
die Vorteile der elektrifch betriebenen Additions— 
maſchine, bei der da3 ermüdende Kurbeldrehen 
durch einen einfachen Druck auf die Einfchalt- 
tafte erjeßt wird, die den Motor mit dem 
Auslöfer der Rechenmafchine kuppelt. Der Ma- 
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ſchinenrechner fann fo in der gleichen Zeit eine 
erheblich größere Anzahl Rechnungen ausfüh- 
ren al3 früher, bei viel geringerer förper- 
licher Beanfpruhung. In Großbetrieben mie 
Poftfchedämtern, Banken uſw., in denen folche 
Maſchinen oft viele Stunden ununterbrodyen 
laufen, würde die glatte Bewältigung des U - 
rechnungsverkehrs mit handbetriebenen Mafchi- 
nen bei den gefteigerten Anſprüchen unmöglich 
fein. Als meiteres Beifpiel fei die Photover- 
vielfältigungsmaſchine erwähnt, die überall bort 
al3 wertvolles Hilfsmittel für eine großzügige 
Werbearbeit zu erzielen ift, mo die Maflen- 
herftellung und Berbreitung von Abbildungen 
eine3 beftimmten Gegenſtandes beabfichtigt ift; 
fei e3, um jchriftliche Angebote durd) Bei- 
fügung eine3 guten Lichtbildes zu unterftüßen 
oder um Anfhauungzftoff für Schulen, me- 
dizinifche Inſtitute, Statiftifen uſw. zu Tie- 
fern. Solche Apparate fertigen ftündlich 700 
bis 1000 Bilder an, deren Größe 9x14 bis 
24x30 cm je nad) Größe des Apparates betra- 
gen fann. Die Herjtellung der Bilder geht voll» 
fommen felbjtändig vor ſich; die verwendeten 
Bromfilber- und Gasfichtpapierbänder laufen 
unter dem ruckweiſe eleftrifch belichteten Ne— 
gativ hindurch und werden dann über Gummi— 
walzen duch die in dem vollftändig geichlof- 
fenen Kajten hintereinander angeordnten Ent- 
widler-, Firier- und Wafler-Bäder hindurchge- 
führt. 

Neuerdings” find im Handel Togenannte 
Tieftühlfchränte zu haben, die, ohne irgend» 
welche rundlaufende Teile oder Ventile zu be- 
jigen, in fehr einfacher Weile die Frage nad) 
einem Kühlraum und der Eiderzeugung für 
häusliche und gewerbliche Zwecke löſen. Ganz 
ähnlid) wie bei den mit Kleinkältemafchinen 
ausgerüfteten Kühljchränfen wird aud) Hier die 
Verdunſtungskälte ausgenugt. Nach der Bor- 
ftellung der mechanischen Wärmelehre nehmen 
befanntlic) die von einer verdunftenden Flüj- 
figfeit wegfliegenden Moleküle einen Teil ber 
Bewegungskraft der Ylüffigfeit mit fort, fo daß 
die zurücbleibende Flüffigfeit einen geringeren 
Wärmeinhalt annimmt. Die Arbeitöweife ber 
Tiefkühlſchränke ift etwa folgende: Durch Nie- 
derdrüden eines Bedienungshebels auf Die 
Stellung „Kochen wird unter Verwendung 
eleftrifchen Etromes Salmialgeift allmählich bis 
auf 100—120° erhigt; e3 entweicht Ammoniat- 
gas, das ſich unter Drud im Kondenfator 
fammelt. In diefem Sondenfator befindet fich 
nun eine mit Kühlwaſſer gefpeifte Rohrjchlange. 
Durch den eigenen Druck der Gafe und unter 
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der Einwirkung des Kühlwaſſers verflüfligt 
fih da3 Ammoniak, das felbittätig in den 
Verdampfer übergeleitet wird und ſich dort 
fammelt. Sobald alles Ummoniaf aus dem 
Salmiakgeiſt ausgetrieben und verflüfjigt ift, 
hat die Kochzeit, die etiwa eine Stunde Dauert, 
ihr Ende erreicht, und der eigentliche Kühl- 
vorgang kann beginnen, Zu diefem Zwecke wird 
der Schalthebel auf die Stellung „Kühlen“ 
gedrückt, und der Apparat erzeugt nunmehr 
24 Stunden lang Kälte, Das in dem Ver— 
dampfer befindliche flüjfige Ammoniak bejigt 
einen fehr niedrigen Siedepunkt und beginnt 
zu verdampfen, fobald e3 von dem Druck 
der über der Flüffigfeit befindlichen Ammoniak— 
dämpfe befreit wird. Diefe Ammoniakdämpfe 
gehen nad) dem Kocher zurücd, deſſen Waſſer— 
inhalt die Safe in großen Mengen verjchludt, 
wodurch ſich der Salmialgeift zurüdbildet. So⸗ 
bald alles Ammoniaf verdampft ift, hört Die 
Kühlzeit auf. Um den Kühlvorgang von neuem 
beginnen zu laffen, muß nım wieder der Schalt» 
hebel auf „Kochen“ gejtelit werden uff. Außer 
mit Cleftrizität Tann der Schrank aucd mit 
Gas, Petroleum, Kohlen, Holz uf. geheizt wer» 
den, was bejonder3 für die Tropen von Wert 
ift. Die Kälteübertragung und die Erhaltung 
einer gleihmäßigen Temperatur im Schrank 
wird durch das in der Mitte des Schrankes 
angeordnete Rohrſyſtem des Verdampfers er- 
reicht, in das gleichzeitig eine Eiszelle ein» 
gebaut ift, die es ermöglicht” am Tag etwa 
2 kg Eis zu erzeugen. 

Die Darftellung des Azetylens aus Kohlen— 
ftoff und Wafjerftoff verdanken wir Berthelot, 
der die große theoretifhe Bedeutung dieſer 
Bufammenfegung fofort erfannte, einen orga- 
nifhen Stoff aus feinen Elementen aufzubauen. 
Das Nzetylen nimmt bei feiner Entitehung 
eine beträchtlihe Wärmemenge auf und befißt 
daher eine bedeutende innere Kraft; es ilt 
außerordentlich reaftionsfähig. Für Berthelot, 
der nur fehr geringe Mengen des Gafes 
herftellte, hatte da3 Mzetylen nur rein wiſ— 
fenfchaftliche und philofophifche Bedeutung. Eine 
twirtfchaftlihe und induftrielle Seite gewann 
diefe3 Gas erft von dem Tage an, an dem e3 
gelang, mit der efeftrifchen Kraft Kalzium 
farbid zu gewinnen, das, wie man weiß, in 
Waſſer Azetylen liefert. Was it aus dem 
einfachen, leicht zu bejchaffenden Stohlenmwaffer- 
ftoff inzwifchen nicht alles gemacht worden! 
Durch Einwirkung von Chlor auf Azetylen 
erhält man Tetracdjloräthan und eine ganze 
Reihe gechlorter Köfungsmittel, von denen man 
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ſchließlich bis zur Monochloreſſigſäure gelangt, 
die den Ausgangsſtoff für die Herſtellung des 
künſtlichen Indigos liefert. Das Tetrachlor⸗ 
äthan wird heute in Mengen von vielen tau— 
ſend Tonnen hergeſtellt und dient als Löjungs- 
mittel für Fette, Ole, Kautſchuk, Zelluloſe— 
azetate ufm. Es ijt nicht wie Die anderen 
organiihen Löfungsmittel, 3. B. das Benzin, 
feuergefährlih und leicht entzündlich. Lagert 
man auf hemifchem Wege dem Azetylen Wafler- 
ftoff an, jo entfteht Azetylen, von dem man zum 
Alkohol gelangt; als Abkömmlinge de3 Aze— 
tylens find fchließlich auch der Kautjchuf und das 
Glykol zu erwähnen. Die hemifche Anlagerung 
von Wafjerftoff an das Azetylen führt ferner 
zum Azetylaldehyd, der durch Oxydation Eifig- 
fäure liefert, die ein fehr wichtiges Erzeug- 
ni3 der chemiſchen Großinduftrie ij. Auch 
andere Aldehyde werden zum Teil ſchon in 
induftriellem Maßſtabe hergeitellt, fo 3. B. 
Azetaldehyd. Ein Vorfchlag geht neueftens da⸗ 
hin, durch Vielteiligfeit daraus Paraldehyd her- 
zuftellen und dieſen als Karburiermittel für 
Straftwagenbetriebsftoffe zu verwenden, da er 
einen viel höheren Heizwert bejigt als der Al- 
fohol. Vom Aldehyd ausgehend, kann man 
aud) den Metaldehyd erzielen, der als feiter 
brennbarer Stoff vielfach fchon an Stelle von 
Hartfpiritus Verwendung findet. 

In einem Keller war ein aus frifchen, 
gefunden Balken gezimmertes Gerüjt, auf dem 
Weinfäffer lagerten, bereit3 nach Jahresfriſt 
zuſammengebrochen, obwohl die Balfen mehr als 
hinreichend ftarf waren. Das urſprünglich fern» 
gefunde Holz war in furzer Zeit in der Seller» 
luft derart mürbe geworden, daß e3 der Bean- 
ſpruchung nicht mehr ftandhielt. Der Unfall 
führte, wie in einer der letzten Sitzungen der 
franzöfifhen Akademie der Wijjenjchaften be» 
richtet wird, dazu, umfangreiche Unterſuchungen 
über die Verhinderung de3 Morjchwerdens von 
Hölzern anzuftellen, die heute nach etwa zwölf 
Sahren erfolgreih zum Abjchluß kamen. Nach 
den Verſuchen iſt Kupferbiochromat ein ausge» 
zeichnetes Mittel zur Erhaltung von Holz. 
Kupferbiochromat erhält man durch Mifchen der 
Löſungen von Doppeltchromfaurem Stali oder 
Natron (giftig!) und Kupferfulfat, beide etiva 
fechöprogentig, in der Wärme und fpäteres Er- 
falten. Diefe Löfung, mit dem Pinſel oder Zer- 
ftäuber aufgetragen, ermeijt ſich bereit3 nad) 
dem einmaligen Anjtrich als äußerſt wirkſamer 
Schuß für harte und weiche Hölzer, die unter 
den verjchiedenften Verhältnijjen verwendet wer⸗ 
den. Zum Beifpiel waren nur einmal über- 
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ſtrichene Dedenlatten in einem Falle nad; ſechs 
Sahren noch volltommen gejund, die unbehan- 
belten Latten aber fahen unter den gleichen 
Verhältniffen bereit3 nad) zwei Jahren wie 
Zunder aus und verhielten jich aud, jo. Das 
vorbehandelte Hol; nimmt eine angenehme 
bräunliche Farbe an und kann auch übermalt 
werden. Das Kupferbiochromat, das trodenes 
und grünes Holz durchtränkt, orydiert fi, in- 
dem es zeritörend auf die Mikroben, Pilze 
und deren Sporen einwirkt, fehr raſch zu bafi» 
fhem Kupferchromat, das wenig löslich ift 
und die Poren verftopft, und liefert dadurch, 
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daß es allmählich in immer mehr bafifch wer⸗ 
dende Chromate zerfällt, einen dauernden Erſatz 
an Chromfäure und Kupferoryd. Die VBereitung 
der Löfungen darf nicht in Metallbehältern. 
erfolgen, fonden muß vielmehr in Holz» oder 
Glasgefäßen vorgenommen werden. Für Holz, 
das dem Licht auögefegt ift, empfiehlt fich zu— 
nächſt ein Anſtrich mit ſchwacher Leimlöfung, 
worauf man trodnen läßt; durch den nadjfol- 
genden Anſtrich mit der Biochromatlöfung wird 
der Leim unlöslich und verjtopft die Poren 
des Holze3 vollkommen. 


Kleine Mitteilungen. 


Der JarayStromlinienwagen. E3 ijt leicht 
erflärlih, daß ein Konjtrufteur, der fich bisher 
mit dem Bau von Luftfahrzeugen beſchäftigte und 
fi) nun dem Bau von Kraftwagen zumendet, nicht 
ohne weiteres althergebrachte Formen übernimmt, 
fondern die Sache auf Grund eigener Erfahrung 
und Anfhauung anfaßt. Die neueren Forſchun⸗ 
gen der Strömungslehre find im Kraftwagenbau 
recht wenig verwertet worden. Den Verſuch aero» 
dynamischer Fahrzeug-Veredlung unternahm fchon 
früher Rumpfer bei dem Entwurf feines „Trop⸗ 
fenautos“. Bon ähnlichen Gefichtspuntten ijt 
Dberingenieur Jarah, ein langjähriger Mitarbei- 
ter Beppelins, ausgegangen. Für in der Luft fich 
bewegende Körper bietet bekanntlich die Form 


eines fpindeljörmigen Rotationstörpers den gering». 


fen Zuftwiderftand. Rumpler hat deshalb feinen 
agen tropfenförmig ausgebildet. Jaray jedoch 
fommt auf Grund folgender Überlegung zu einer 
anderen Fahrzeugform. Er jagt fid), daß mit zu» 
nehmender Annäherung an den Erdboden die die» 
fem zugefehrte Seite des Körpers abgeflacht werden 
muß, und bei unmittelbarer Berührung mit einer 
volljtändig glatten Wand ein halber Stromlinien- 
rotationsförper den geringjten Ruftwiderjtand bie» 
tet. Die idealjte Gejtalt eines unmittelbar über 
den Erdboden fahrenden Kraftwagens ijt ein 
Stromlinienförper, deſſen untere Fläche, ber 
Bodennähe entfpredhend, eine nur geringe Wöl- 
bung bejist. Bon bdiefen Annahmen ausgehend 
wurden im Windlanal des Luftfchiffbaugs Zeppelin, 
Friedrichshafen, mit Modellen der verjchieden- 
ften Formen eingehende Anblasverfuche ausge- 
führt, um zu ermitteln, welcher Leiftungsbetrag 
bei Kraftwagen günftigiten alles durch gute 
äußere Formgebung erjpart werden kann. Auf 
Grund diefer Verſuche wurde die Form des neuen 
Jaray⸗Wagens feitgeiegt. Diefe entfpricht einem 
halben, nicht rotationsſymmetriſchen Stromlinien- 
Törper, al3 deſſen Symmtetrieebene der Erdboden 
gedacht ijt. Der Vergleich mit den bisher übli- 

en Kraftwagenformen ergab bei etwa gleichgroßer 

auptipantfläche etiva 1/, des Luftwiderſtandes bei 

erwendung eines ftromlinienförmigen Halbkör— 
per3 mit leicht gewölbter Unterfeite und abge- 
rundeten Kanten. Die Herabjegung bes Lujt- 


mwiderftande3 ijt gerade für den Kraftwagenbau 
bon außerordentlicher Bedeutung. Hand in Hand 
mit ihr kann Herabfeßung der Motorftärfe und 
damit Verminderung der Betriebgkoften gehen. 
Eine Verſuchsfahrt mit dem neuen Jaray-Wagen 
quer durch Deutfchland hat tatfächlich eine Brenn- 
ftofferfparnis von etwa 30 0% ergeben. Gleichzeitig 
macht ſich mwefentliche Verminderung der Staub- 
entwidlung bemerfbar. Das ift erflärlich, da ein 
aerodynamiſch günftiger Körper unter nur ge- 
tinger Wirbelbildung die Luft durchſchneidet. 
Dipl.-Ing. v. Langsdorff. 
Große Wafferfraftausnugung in Frankreich. 
ae) geht jebt mit allen Kräften an Die 
usnußung feiner Energiequellen und hat ein- 
gehende Pläne für die Verwertung von Ebbe 
und Flut an geeigneten Küftenftreden fertig. In 
erjter Linie wird jedoch auf den fyitematifchen 
Ausbau der reichen Wafferfraft des Landes Ge- 
wicht gelegt, in3befondere im Hinblid auf den Be- 
darf der Induſtrie und Eifenbahnen, und die hier 
in Betracht fommenden Pläne find von erheblicher 
Tragweite. Bisher wird von ber nußbaren Waj- 
ferfraft Frankreichs, etwa 9 Millionen PS, nur 
etwas über 1 Million PS in Anſpruch genom- 
men, und zwar weſentlich von privaten, während 
fih der Staat in der Regel auf gejebgebende 
Wirkſamkeit befchränft. Unterftügung leijtete der 
Staat nur in einzelnen Ausnahmefällen. So 
fegte er in der Kriegszone eigene — ins 
Werk. Für die kommenden 15 Jahre ſollen dem 
Plane nach ungefähr 3 Millionen PS ausgebaut 
werben. Es gilt, ein Stammnetz zu jchaffer. 
Da ein mefentliher Teil der Wafjerfraft bes 
Landes, befonders in ben Alpen und Pyrenäen, in 
weitem Abſtand don den wichtigſten Smöuftrie- 
zentren liegt, war man genötigt, Pläne über be» 
deutende und ausgedehnte Leitungsnege auszu« 
arbeiten. Im großen gefehen, fommen fünf Sraft- 
bezirke in Betradht: 1. ein füdmeftliches nörblich 
von den Pyrenäen; 2. ein füböftliches nördlich 
von Marfeille und Toulon; 3. ein zentraler Be- 
zirk, umfafjend das Maffif Zentral und die Weft- 
feite der Alpen, mit Lyon als Bentrum; 4. ein 
norböftliche3 rings um Belfort und Nancy; 5. 
ein nordmweftliches, umfaffend den Bezirk nördlich 
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von Paris. Die drei erftgenannten Bezirke arbei- 
ten fo gut wie nur mit Waſſerkraft und werden 
durch Stammlinien für befonder3 Hohe Spannung, 
120000 bi3 150000 Bolt, miteinander verbun«- 
den. Diefe Linien find zum Teil ſchon in Arbeit 
begriffen. Eine ähnliche Linie von Delle bis 
Vinch foll von der Schweiz eleftrifche Kraft zum 
Bezirk um Nancy überführen, während mit einer 
andern Leitung von 150 000 Bolt Kraft von den 
Pyrenäen noch Touloufe und Bordeaux, mit einer 
dritten Leitung vom Maffif Zentral aus Kraft 
nah Lyon, Orleans und Paris gehen foll. In 
Verbindung mit den beiden leßtgenannten Linien 
feien die umfaffenden Pläne für Eleltrifierung 
von Eifenbahnen erwähnt, mit der ſchon von der 
Chemins de fer du Midi und der Baris-Orleanz- 
Gefellihaft begonnen worden iſt. Diefe Gejell- 
ſchaft erhält die Erlaubnis zum Ausbau von 
etwa 100000 kW Waſſerkraft für Eifenbahnbe- 
trieb in Verbindung mit Kraftlieferung zu indu- 
ftriellen Zwecken. IM. 
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fünf Majchineneinheiten von je 33000 Pierdeftär- 
fen, insgeſamt 165000 Pferdeſtärlen. Es find 
in Deutjchland gebaute Freiftrahlturbinen mit 300 
Umläufen in der Minute. 

Das neue Manteldrahtwerkzeug. Nach ben 
Vorſchriften des Verbandes deutjcher Elektrotech- 
nifer müffen alle Starkjtromleitungen in Schuß- 
mänteln verlegt werden, die e3 verhüten follen, 
daß duch äußere Einwirkungen die Sfolierung 
der Leitungsdrähte verlegt und damit die Gefahr 
des Kurzſchluſſes herbeigeführt wird. Diefen Bor- 
She entſprechen die im Gebrauch befindlichen 

antelrohre durch ihre Ausführung als reine 
Eifenrohre oder durch einen Mantel, der aus ber 
Verbindung von einem leichten verbleiten Blech- 
mantel und einer inneren Schughülle aus Pa- 
pier oder einer anderen ifolierenden Maſſe beiteht. 
Techniſch entjprechen diefe Drahtmäntel den An- 
forderungen durchaus. Jedoch jtammen fie aus 
einer Zeit, wo man materiell ungebundener war 
und das Gute nahm, wo man e3 fand, ohne mit 


Das neue Manteldrabtmwertzeug zu 
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In San Franzisto wird in den Gafthäufern 
jest mit einer Mütze auf dem Kopf geipeift! 
Diefe Kopfbededung wird vom Wirt neben das 
Geded gelegt und ijt ein Hörer für Schallwellen 
der drahtlojen Telegraphie. Sie ift auf die Wel— 
fenlänge bejtimmter Orchejterfonzerte abgejtimmt. 
Dadurch jind die Mufifanten im Gaſthaus ſelbſt 
überflüffig geworden. Sie jpielen irgendwo in 
einem Slonzertfaal, nur ihre Scallwellen ge- 
langen — den Gäjten, jo lange fie die Mütze 
nicht tragen, unhörbar — überallhin. Wer 
von den Gäften im Augenblid Tieber ſich unter- 
hält als Muſik anhört, jegt die Mütze ab. Ebenfo 
macht man e3, wenn einem das gejpielte Stüd 
nicht gefällt. Wahrjcheinlich wird der Wirt durch 
dieſes Entgegenfommen feinen Gäften gegenüber 
mit ber einmaligen Anſchaffung der Müßen we— 
niger Ausgaben haben als durd) die jtänbige 
Bezahlung eined Orchejters. E. 

Ktraftverjorgung Formoſas. Die Japaner hab 
auf der Inſel Formoſa mit dem Bau einer großen 
Kraftanlage begonnen. Dem im Mittelpunft der 
Inſel gelegenen See Yitfugetfutan wird Waſſer 
vom Dafusnifeifluß duch einen 16 Kilometer 
langen Stollen zugeführt. Das Kraftwerk enthält 


m Legen von elektrifchen Leitungen, 
ans Goeggl ir. München). 


derjelben Peinlichfeit wie heute nad den Kojten 
zu fragen. Die jtark gejtiegenen njtallations- 
fojten lajjen heute die jo dringend notwendige wei— 
tere Ausnüßung der eleftrijchen Kraft nicht ge- 
nügend vorwärtsfommen. E3 ijt daher ſehr zu 
begrüßen, wenn Mittel gefunden werden, die den 
Verbandsvorjchriften entjprechen, und die In— 
ftallationgfoften herabjegen. Ein folches Mittel 
fcheint in dem nebenftehenden Werkzeug gefunden 
zu fein. In der Trommel ijt ein verbleites Eifen- 
band, das durch die in der Mitte fihtbare Bor- 
formjchiene in die Tülle geführt wird. In jener 
wird fie muldenförmig aufgebogen, in dieſer zu 
einem Rohr mit guter Überlappung der Kanten 
geformt. Diefe Arbeit wird mit der Hand be- 
forgt. Das aus der Tülle herausragende Rohr 
wird nun in eine Slemmvorrichtung eingejpannt 
und dieſe an irgendeinem fejten Punft, einem 
Schraubhafen oder Kolben, befejtigt. Jetzt führt 
man bie Drähte, wie in der Abbildung fichtbar, 
von oben in die Tüllen ein, faßt den Handgriff 
mit der rechten Hand und zieht rüdmwärtsfchrei- 
tend das Nohr in der gewünfcdhten Länge. Das 
Ziehen der Rohre erfolgt mühelos, der Zeitauf- 
wand ijt nicht größer als der zum Bereitlegen der 
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Der meunſchliche Körper ift die wundervollſte Maſchine, die man ſich denken kann. Tas Gehirn gleicht einem großen 
Fernfprehamt. Das Auge, fo volltommen nur bei wenigen @efchöpfen ausgebildet, tft dem Scherenfernrohr zu ver: 
gleichen. Um eine gleihmäßige Wärme tm Körper zu erhalten, erfann die Natur einen vermwidelten Überwahungs- 
apparat, der durch die Drüfen und die Haut wie der befte techniiche Wärmeregler arbetiet. Die geifivolfte Bumpe, die 
man fich nur denfen kann, fteht wett hinter dem Wundermwert aurüd, das die Natur dem Menfchen fchenkte — hinter 
dem Herzen. Das Stahlgerippe eines Turmbaufes iſt viele Milltonen Jahre früher bereits in unerreichter Weife im 
menſchlichen Skelett übertroffen worden. Der menfchliche Arm hat feine technifche Nachahmung in dem vielbeftaunten 
Dampfbagger gefunden. Die Musteln des Menfichen, die Ausführenden der Befehle des Gehirns, 
arbeiten wie die befte Basmafdine, 


bisherigen NRohrdrähte nötige, und es entiteht 
fein Abfall, wie bei den Bergmann- und Pejchel- 
rohren, bie in drei Meter langen Stüden geliefert 
werben. Das Geraderichten, wie bei den Kuhlo— 
drähten, fällt weg. Der mejentlichjte Vorteil 
liegt aber in dem Wegfall der großen Anferti- 
gungskoſten der bisherigen Syſteme. Die Mantel» 
Drähte ftellen ſich nämlich um ein Viertel bis um 
die Hälfte billiger, obwohl der Blechmantel eine 
erhebli größere Feſtigkeit aufweiſt. Es laſſen 
ſich Rohre von 4, 5, 7, 9, 11 und 13 Millimeter 
Durchmeſſer ziehen. Auf einer Trommel ijt ein 
Bandftreifen von 20 Meter Länge. Die Beförde- 
rung de3 Werkzeugs zur Arbeitsſtelle iſt jehr 
einfah. Der Monteur legt nur das Gerät, die 


Tüllen und fo viel Band, al3 er zu verarbeiten 
denkt, in die Tafche oder den Rudfad und braucht 
fich nicht mit den langen Rohren oder den großen 
Drahtringen zu jchleppen. Das Werkzeug ſelbſt 
wiegt nur 1,2 Silogramm. Dazu fommt eine 
Biegezange, mit der die Rohre leicht auf jeden 
nötigen SKrümmungshalbmefjer gebogen werben 
können. Das Manteldrahtwertzeug bedeutet einen 
entjchiedenen Fortjchritt auf dem Gebiet der In— 
ftallation. 

Neuzeitliche automatifhe Herftellung von 
Betonmauers und Schladenjteinen. Die Bemühun- 
gen zur Behebung der Wohnungsnot riefen neben 
den bejtehenden Tonziegeleien auch vielerort3 Be- 
tonziegeleien der Behörden und privaten Indu— 
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ftriefreije ins Leben. Wejentlic) für die Wirtjchajt- 
lichteit folcher Anlagen ijt, daß in folhem Be— 
trieb die menjchliche Arbeitskraft auf das geringjte 
Map bejchräntt it. Unter diefem Geſichtspunkt 
ift eine-felbjttätig arbeitende Betonmauer- und 
Scladenjteinanlage, die fürzlih auf den Markt 
gebradyt wurde, in der mehr al zwanzigjährige 
Erfahrungen auf diefem Gebiet niedergelegt jind, 
erwähnenswert. Die Frage einer leijtungsjähigen 
Automatanlage ijt dadurd) als gelöjt zu betrach— 
ten. Diefe Einrichtung verarbeitet Kiesbeton eben— 
fogut wie Schladenbeton, benötigt denkbar gering» 
jten Raum und fann durch) wenige angelernte 
Leute bedient werden. Mit Hilfe ausmwechfel- 
barer Einrichtungen laſſen ſich jeweilig die lan» 
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Eine felbftändig arbeitende Betonmauer: und Schladen- 
ſteinmaſchine (Bafpary & Co., Martranftädt bet Lewpta.) 


desüblichen Steinformate vom deutjchen Normal» 
format und fleiner bis zum größten Schladen- 
jteinformat herjtellen. Die mit diefer neuen Ma- 
ſchine hergejtellten Steine zeigen hohe Feſtig— 
feiten. Sie lajjen ſich jhon nad) einem Tag von 
den Brettern abjegen, jo daß verhältnismäßig 
wenige Unterlagbretter benötigt werden. Eine 
volljtändige Einrichtung bejteht außer der Au— 
tomatNejtor-Stampfmajdhine noch aus einer Mör- 
telmifcheinrichtung mit Mörtelabmeßapparaten und 
gegebenenfall8 weiter aus einer entjprechenden 
Berfleinerungsanlage, um großjtüdige Schladen 
3. B. auf ein brauchbares Korn von 8 mm Größe 
zu bringen. Der Arbeitsgang folder Anlage 
ift kurz folgender: Das Schladenrohmaterial ge— 
langt aus einer Kipplory in einen Aufgabetrichter 
und aus diefem über eine Schüttelrinne in einen 
Walzenbrecher, dem ein Magnetapparat vorgejchal- 
tet it, um etwa vorhandene Eiſenſtücke recht» 
zeitig abzufangen. Die gebrochenen Schladen 
gehen nad) dem Brecher durch eine Schwing» 
rinne und einen Glevator, der fie einem großen 
Materialvorratsbehälter zuführt. Ebenfalls durch 
einen Elevator wird einer befonderen Abteilung 
im großen Materialbehälter das Bindemittel Ze- 
ment oder Zement und Kalk zugeführt. Für 
Bindemittel und Rohmaterial getrennt jind unter 
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dem Behälter Blechrumpje angeordnet, unter 
denen ji) Teller drehen. Dur die Drehung 
der Teller gelangen die Materialien auf den 
überjtehenden Tellerrand und werden hier in einen 
Miſchtrog in vorher eingejtelltem Verhältnis zu— 
einander abgejtrichen. Im Mifchtrog arbeiten zwei 
KRührflügeligjteme gegeneinander und miſchen die 
Stoffe erjt troden und dann naß, worauf fie Die 
fertige Mafje in den VBorratsbehälter der Stein- 
majchine einlagern. Unter diefem Borratsbehäl- 
ter iſt ein Süllfaften angeordnet, der jemweilig das 
Material für eine Formkaſtenfüllung in den Form— 
fajten überführt. Danach treten die Stampfer 
in Tätigkeit und verdichten das Mörtelmaterial 
zu Baujteinen. Nach einer gewiffen Anzahl 
Schläge werden die Stampfer jelbjttätig jtill- 
gefegt. Durch Hocheben des Formkaſtens gibt 
dann die Steinmajchine die Steine auf ihrem 
gemeinjamen Unterlagsbrett frei. Auf dieſe Weije 
werben je nad) Größe der Majchine 5—14 Steine 
gleichzeitig automatifch hergejtellt, bei etwa 750 
bis 2000 Steinen Leijtung in der Stunde. Bon 
der Majchine weg werden die Bretter mit den 
frifhen Sörmlingen auf Wagen mit heb- und ſenk— 
barem Plateau gejtapelt und dann in Mengen von 
240—490 Stüd über Stapelzungen gefahren, auf 
denen die Steinjtöße auf den Brettern liegend zur 
erjten Erhärtung abgejegt werden. Nah 1—2 
Tagen find die Steine fo weit erhärtet, um 
wieder mit dem Wagen zum Stapeln im Freien 
befördert werden zu können. Die leeren Unter- 
lagsbretter fommen zurüd zur Steinmafdine, 
werden erneut eingelegt und mit frijchen Steie 
nen verjehen. Die ganze Anlage erfordert etwa 
ſechs Arbeiter, von denen zwei Mann zum Zus 
bringen bes Materials, zwei Mann an der Auto» 
mat-Nejtor-Stampfmafcdine, ein Mann zum Sta- 
peln und ein Mann für fonjtige Hilfsarbeiten be— 
nötigt werden. Die Leute haben nur nötig, für 
rechtzeitige Zufuhr von NRohjtoffen, für Einlegen 
der Unterlagsbretter in die Steinmaſchine, für das 
Wegnehmen der Bretter mit Steinen aus der 
Mafchine und das Befördern zu den Stapel» 
und Lagerpläßen zu forgen. Alles übrige erledigt 
die majchinelle Anlage jelbjttätig. Durch eine 
Hebelbewegung wird der Mechanismus der Stein- 
maſchine in Tätigfeit geſetzt. Nach Abwicklung 
aller Arbeitsvorgänge vom Füllen bis zum ferti— 
gen Stein bleibt die Stampfmaſchine jeweilig 
ſelbſttätig ſtehen. Auch der Feuchtigkeitsgrad des 
Mörtels wird von den Leulen vor der Stein— 
maſchine, ohne daß ſie ihren Platz verlaſſen, ge— 
regelt. Solche neuzeitliche Automatanlage läßt 
ſich ſehr gut an eine Schlackenſeparationsanlage 
anſchließen. Die Erfahrungen, welche die Praxis 
mit dieſer Zuſammenſtellung machte, lehren, daß 
damit das richtige getroffen wurde. 

Das künſtliche Altern von Spirituoſen. Die 
Erſcheinung, daß Spirituoſen beim Lagern „rei— 
fer“ werden und an Güte ſtändig zunehmen, be— 
ruht in der Hauptſache auf einem Oxydationsvor- 
gang dergejtalt, daß unter dem Einfluß des durch 
die Faßwandung oder den Flajchentorf eindringen- 
den Luftſauerſtoffs fujelartige Nebenprodulte in 
folde von aromatifhem Geruch und Gejhmad 
übergehen. Da diejes Reifwerden unter Umftänden 
mehrjähriges Lagern erfordert, jo lag der Gedanke 
nahe, den Vorgang irgendwie fünftlich abzufürzen, 
nachdem die wifjenfchaftliche Forschung eine, wenn 
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aud) noch nicht vollftändige Aufklärung feiner Na- 
tur gebradt hatte. Es find denn auch in ben 
legten Jahren eine Reihe von teilmeije patentier- 
ten Verfahren zur fünftlichen Alterung von Spiri- 
tuofen ausgearbeitet worden, die auf der Behand- 
fung der Spirituofen mit aftivem Sauerftoff be- 
ruhen, wobei der Sauerftoff teil3 auf eleftrifchem, 
teil3 auf chemifchem Wege (z. B. aus Wafjerftoff- 
ſuperoxyd) erzeugt wird. Als Beifpiel ſei folgen- 
de3 der Deftillateurzeitung entnommere Rezept 
angegeben: 100 Liter Sprit (3. B. Kognaf) wer⸗ 
ben mit 30 Gramm Manganfuperoryd und 30 
Gramm Kohle gejchüttelt. Darauf werden 500 
Gramm Wafferftofffuperorgdlöfung (12prozentig) 
augeleht. Unter öfterem Umfchütteln läßt man bie 
tfchung einen oder — beſſer — mehrere Tage 
Stehen und klärt duch Filtern. irgendwelche 
Ihädlichen Nebenprobdufte follen bei diefem Berfah- 
ren nit entjtehen. Dr. P. 
Die Erdtelegraphie und ihre Verwendung. 
Der Krieg, der auf allen Gebieten der Technik 
außerordentlich befruchtenb gewirkt hat, da Die ge- 
bieterifche Not zur Anftrengung aller geiftigen 
Kräfte Drängte, hat auch auf dem Gebiete der 
Nadrichtenübermittlung weſentliche Fortſchritte 
gezeitigt. Eine beſondere Art der Nachrichtenüber- 
mittlung iſt die Erdtelegraphie, die aus dem Ab- 
horchen von Ferngeſprächen hervorgegangen iſt. 
Bei der Erdtelegraphie werden auf einer Sende— 
ſtation eleftrifche Wechfelftröme — der von Samm- 
lern gelieferte Gleichſtrom wird durch einen Pen- 
velumformer in Wechſelſtrom verwandelt — nad) 
dem Morjealphabet in die Erde geleitet. Diefe 
Ströme gehen num in der Erde weiter und werben 
auf der Empfangzjtation wieder aus der Erde 
aufgefangen. Bei fürzeren Entfernungen von eini» 
gen Hundert Metern kann dies ohne bejondere Vor⸗ 
fehrungen gejchehen. Bei größeren Entfernungen 
oder fchiwierigeren Verhältniffen muß jedoch eine 
Berftärfung de3 aufgeiangenen Stromes eintreten, 
tie fie auch beim Abhorchen von Ferngefprächen er- 
folgt. Es werden dazu die fogenannten Berjtär- 
ferröhren verwendet, wie jie im Fernſprechverkehr 
der Boft zur Aufnahme außerordentlid, ſchwach 
anlommender Fernſprechſtröme verwandt wer— 
den und mie fie vor allem in ber Funkentele— 
graphie als Detektor, als Lautverftärfer und 
ſchließlich mit Rüdfoppelung zur Erzeugung unge- 
bämpfter Schwingungen Verwendung finden. Die 
Berftärkung beträgt bei einer Röhre das 6- big 
HYfache und potenziert fich bei Anwendung mehrerer 
Röhren. Durch die Verftärkung läßt fich die Ver- 
ftändigungsmöglichfeit je nad) den Bodenverhält- 
niffen auf mehrere Kilometer ausdehnen. Wejent- 
lich ift Dafür die geologifche Zufammenfegung des 
Bodens, die dann günjtig ift, wenn eine gut lei» 
tende dünne Schicht auf einer fehlecht leitenden 
Schicht lagert. Die Leitfähigleit des Bodens felbft 
ift von feiner Durchfeuchtung, feiner Dichte und 
feiner Lagerung abhängig. Vorteile der Erbtele- 
graphie als drahtloſes Nachrichtenmittel waren 
ihre Unabhängigkeit vom feindlichen feuer, ihre 
uverläffigfeit und ihr im Verhältnis zu den 
unfenjtationen geringerer Raumbedarf. Nadtei- 
Tig war die Langſamkeit des Gebens, die Tatfache, 
daß der Feind mithören Tann, was ftets Chiff- 
tieren nötig machte, daß der Feind ftören Tann, 
fchließlidy die Störung eigener Ferngeſpräche und 
Der Erdtelegraphie durch dieſe Immerhin Hat 
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die Erdtelegraphie im Kriege manchem Telegra- 
phijten dad Störungsfuchen, manchem Läufer das 
Überbringen von Meldungen erfpart und bat fo 
durch Erhaltung foftbarer Menfchenleben wertvolle 
Dienfte geleiftet. —r. 

Vorteile beim eleftrifhen Härten. Der 
Hauptvorteil de3 Härten3 auf eleftrifhem Wege 
befteht darin, daß man bie höchſten Tempe— 
taturen erzielt. Bei gasgeheizten Öfen erreicht 
man biefe Temperaturen nur bei Anmenbung 
eines Gebläfes für Komprimierung ber Verbren- 
nung3luft. Außerdem iſt bei anderen fen in- 
feige des Kohlenmangels da8 Gas bedeutend 
ichlechter und die Heizfraft auch geringer. Das 
Härten geht in der Weife vor fich, daß das Härte- 
gut in ein von ſtarkem elektriſchem Strom durd- 
floffeneg Salzbad getaucht wird. Die Zufam- 
menftellung des Salzbades befteht aus Chlor- 
baryum einerfeit3, oder aus Chlorbaryum und 
Chlorfalium andererfeit3. Die Schtierigfeiten, 
die man bei anderen Öfen hatte, um zur Här- 
tung von Schnelldrehftagl die nötige Temperatur 
von etwa 13000 C zu erreichen, find durch den 
eleftrifchen Dfen behoben. Durd) einfache Regu- 
lierung der Stromftärfe kann man dem Schmelz- 
bade und dem Härtegut jede beliebige Teımpera- 
tur zwifchen 750° und 13250 C geben. Bie 
bei allen VBerwendungsarten des elektrifchen Stro- 
me3 für chemifche Zwecke ift auch hier nur eine 
geringe Spannung, dafür aber eine um fo höhere 
Stromftärfe erforderlih. Gleichſtrom zu ver» 
menden ijt nicht ratfanı, weil hierbei elektrolytifche 
Serfehung des Salzbades eintreten würde. Die 

irtfchaftlichfeit des Berfahrens fann man er- 
— indem man den Ofen auch zum An—⸗ 
ajjen, Ausglühen und anderen märmetechnifchen 
Arbeiten verwendet. Der Glühofen ſelbſt befteht 
aus einem feuerbejtändigen und recdtminteligen 
Kaſten zur Aufnahme des Salzbades, der in 
einem, mit feuerjeften Mörtel ausgefüllten eijer- 
nen Kaſten eingebaut ift. An zivei gegenüberliegen- 
ben Innenwänden des Behälters And ſchmiede⸗ 
eiſerne Elektroden angebracht, die den elektri— 
ſchen Strom in das Schmelzbad leiten. Der 
Ofen läßt ſich leicht in Betrieb ſetzen und in 
etwa 15 Stunde aus kaltem Zuſtand auf bie 
Slühtemperatur bringen. Nach Inbetriebſetzung 
bedarf der Dfen feiner befonderen Wartung. Im 
eleftrifch geheizten Dfen wird die Oberfläche 
der Arbeitsftüde nicht verändert, während bei 
Gasöfen Orydation eintritt. —— iſt die 
abſolute Feuerſicherheit und die Verhütung jeg- 
licher Rauch» und Rußbildung von Vorteil. Die 
Härtetemperatur läßt ſich mittel3 Pyrometer 
feftitellen. 

NRichtungsanzeiger für Ylugzeuge. Um bei 
Naht und unfichtigem Wetter den Flugzeugen 
dag Anlaufen ihrer Häfen zu erleichtern, be- 
bient man fich jeit mehreren Jahren de3 draht- 
ofen Richtungsanzeigerd. Zu dieſem Zweck befin- 
det ſich im Flugzeughafen ein drahtlofer Sender, 
ber in befannter Weije mittels einer Antenne 
eleftromagnetifhe Wellen ausftrahlt, und zwar 
in der Gruppierung von Morſezeichen (Punkten 
und Strichen), die für jeden Hafen bejonders feit- 
gejegt und den Fliegern befanntgegeben werden. 
Un Bord des Flugzeuges ijt ein Radiopeilapparat, 
ein jog. Richtempfänger, bejfen drehbare Nahmen- 
antenne in bejtimmter Richtung bie Zeichen be- 
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ſonders jtarf aufnimmt. Der Flieger kann durch 
Einftellung des Richtungfinders die Richtung und 
annähernd aud die Entfernung, aus der bie 
Signale fommen, ermitteln. In Amerifa, mo 
dieje Einrichtung ziemlich weit verbreitet ijt, be— 
diente man jich bei den —— bis vor 
einiger Zeit horizontaler Drahtrahmen aus einem 
Draht von 180—240 Meter Länge als Sende— 
antennen. Die Flugzeuge fonnten, wenn jie nied— 
rig flogen, die Zeichen diejer Sendejtellen fehr 
gut aufnehmen, aber fjchon bei 1,6 Silometer 
Flughöhe waren die Zeichen nur in einem feinen, 
oberhalb des Senderahmens der Station gelege- 
nen Sektor wahrnehmbar. Vorteilhafter erjchien 
e3, bie Wellenjtrahlung jo anzuordnen, daß fie 
einen auf der Spitze jtehenden Segel bildet, Be 
Sceitelpunft in der Sendejtelle liegt. Der Flie— 
ger hört dann bei geringer Flughöhe das Signal 
nur in einem Fleinen Umfreis; er fann jich ge— 
wiſſermaßen in den Segel hHineinfchrauben. 
Drehbare Sodelanordnung mit Ligenaufrolls 
vorrichtung für Fernipreher. Ein Gehäuſe nimmt 
die Aufrollvorrihtung in fi auf, auf das Ge— 
häuje wird der Fernſprecher gejtellt und durch 
Berbindungslige angejchlofjen. Das Tätige Her— 


Ligenaufrollvorrihtung am Zifchfernfpredher. 
(W. Haad, Frantfurt a. M.) 


umliegen und Berfnoten der Lige fällt dadurch 
fort. Die Lite läßt fich bei Benügung des Appa- 
rats leicht aus der Aufrollvorrichtung heraus- 

ziehen und rollt ſich nach Gebrauch jelbjttätig 

wieder auf. Der Apparat ijt drehbar auf einer 
latte angeordnet und kann daher von allen 
eiten benußt werden. 

Zahnzichen auf dragtlofem Wege. Der „Co— 
lorado Herald“ erzählt, wie der Slapitän eines 
Frahtdampfers durch Ddrahtlofe Unterweijung 
eines Arztes auf See in kurzer Zeit von jeinen 
Schmerzen befreit werden konnte! Dr. Wood, der 
Arzt an Bord der ‚American der United 
States Lines, wurde eines Abends durch den 
Scdiffsbeamten für drahtloſe Telegraphie aus dem 
Schlafe geholt, weil man einen eigenartigen draht» 
lojen Hilferuf eines Heinen Frachtdampfers aufge- 
fangen hatte. Der Kapitän dieſes Frachtdampfers 
litt jeit fünf Tagen an heftigen Zahnjchmerzen 
und erbat fich Hilfe beim Herausziehen des Zah- 
nes. Da der Chirurg im Notfall Zahnarzt jein 
darf, holte Dr. Wood ſich auf dem gleichen Wege 
genaue Erfundigungen ein über den kranken Zahn. 
Nach der Auskunft war das Herausziehen unbe» 
dingt notwendig. Der Oberingenieur des Fracht» 
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dampfers wollte jeinem Kapitän mit einer Draht— 
zange die gewünjchte Erleichterung verjchaffen, 
wenn ihm Dr. Wood die nötige Anweiſung geben 
würde. Die genauen, bejtimmten Befehle des Arz- 
te3 erreichten — immer drahtlos — den Fracht- 
dampfer, die Beftätigung der Befehle wurden jo- 
fort zurüdgegeben, der Dberingenieur konnte jich 
an die Arbeit begeben, und jchon nad) einer halben 
Stunde fing die ‚America‘ einen neuen Funk— 
ſpruch auf: „Zahn erfolgreich gezogen. Ihre groß- 
berzige Hilfe innigft gewürdigt. Gott jegne Sie.” 
Quer über 500 Meilen See hatte der Arzt helfen 
fönnen! Seit der Vervollkommnung der braht- 
loſen Telegraphie ijt fchon manchmal den Reiſen— 
den auf Heinen Schiffen, die feinen Arzt an Bord 
haben, auf diefem Wege geholfen worden. Der 
Verjuch, einen Zahn drahtlos zu ziehen, ijt aber 
noch Einzelfall. 

Neuartiger Schraubenſchlüſſel mit Parallel: 
baden, Schraubenjhlüfjel in Zangenform haben 
ftet3 den Nachteil, daß fie Leicht abrutjchen. Sie 
müſſen parallele Baden haben, und das ijt bis 
jeßt nur ungenügend erreicht worden. Das neben- 
ftehende Modell ift fein „Engländer“, weil es 
fein Schraubengetriebe hat, und vermeidet Die 
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Neuartiger Schraubenfchlüffel mit Parallelbaden. 


Nachteile, die in der Achsjchraube der Zange 
liegen. Die untere Bade ijt mit ihrem Arm. in 
bem der oberen leicht beweglich und jtellt ſich von 
jelbjt auf die Fläche ein, die fie anpadt. Ihre 
Bade, die mehr in Anjpruch genommen wird 
al3 die obere, kann ausgemwechjelt werden. Die 
Nücdjeite de3 Oberteil hat eine Hammerfläche 
für leichtere Arbeit, jein Arm einen Schrauben- 
jieher. Die Zange muß in mehreren Größen 
hergejtellt werden. 

Algen werden zur Herftellung von Papier be 
nugt. Eine japanijche Fabrik hat damit den erjten 
Verſuch gemacht. Die japanifche Gefellfchaft, die 
dafür im Dezember 1919 gegründet wurde, jtellt 
auf eine vorläufig noch geheim gehaltene Art am 
Tag etwa 50 Tonnen Papiermajje her, die fehr 
gut für Zigarettenpapier verwendet werden fann. 
Nad) der geplanten Erweiterung werden die Ma- 
ſchinen der Gefellichaft jogar 120 Tonnen Maſſe 
am Tag fertigjtellen können. Man beabfichtigt 
jebt diefe Herftellung aud in Italien vorzuneh- 
ven, wo die großen Algenbänfe von Sizilien und 
Sardinien ausgenußt werden jollen. 

Der Kinematograph im Dienjte des Geſchäfts— 
reifenden wird jet in England geplant. Das 
ganze Gerät befindet fich in einem handlichen Kof- 
fer, der zwei Filmrollen und eine Batterie, die den 
Strom liefert, enthält. Durch die eine Seitenwand 
wird das Bild hinausgeworfen, entiweder auf einen 
im Vorführungsraum ftehenden Schirm oder auf 
eine Leinwand, die vorn am Apparat angebracht 
werden fann. 


Die Aftronomie ift eine herrliche, erhabene, weil erhebende Wiſſenſchaft. Darum follte 


fie feinem, auch nicht einem Menfchen vorenthalten werden. 


Dieſterweg. 
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Eine Umſchau. Von Sritz Hanſen. 


Wer in der Zeit der ſeligen Poſtkutſchen 
ſchnell — was man ſo damals „ſchnell“ nannte 
— reifen wollte, der ſorgte dafür, daß ihn über- 
all, wenn feine Pferde ermüdet waren, frifcher 
Borfpann erwartete. Ein derartiges Ausnugen 
der Bofteinrihtungen galt Anno dazumal als 
etwas außerordentlich Ausgeflügeltes und oben- 
drein Roftipieliges. Der gewöhnliche Sterb- 
liche behielt Daher auch den Gchnedentrab bei. 
Aber wenn er aud) jcheinbar pomadig „Immer 
langjam voran” vor fid) Hinjfang, der Drang, 
Die Luft, auch einmal fo fchnell, fo angenehm zu 
reifen, die waren doc in ihm. Und fo iſt es 
immer auf allen Gebieten. Je mehr man hat, 
je mehr man will, auch in bezug auf das, was 
und Mutter Natur mitgab. Ein fein organi» 
fierter Apparat läßt und wahrnehmen, was um 
una gejchieht. Ausgeflügelt fein zufammenge- 
baut ſowohl in bezug auf Naumausnußung wie 
in bezug auf Vieljeitigfeit ift uns das Auge als 
Bermittler zwifchen Außenwelt und Gedanfen- 
welt gegeben. Die von Darwin begründete 
Entwidlungslehre zeigt, daß auch diefes Organ 
erft das Enderzeugni3 einer langen Entivid- 
lungsreihe ift, das von den einfachften und viel 
weniger leijtungsfähigen Sehwerkzeugen niede- 
rer Lebewejen als eine fortlaufende Stufen» 
leiter der Ausbildung bis zum menſchlichen 
Auge ſich verfolgen läßt. Alſo auch hier da3 
Streben, weiter und bejjer vorwärts zu fom- 
men. Aber troßdem, daß wir e3 doch mit Der 
Beit fo herrlich weit gebracht haben, dem Men- 
chen genügt die von Mutter Natur mitgegebene 
Fähigkeit noch lange nicht. 

Wie ihm das Gehen zu langjam war und 
er fahren mußte, fahren mit Vorſpann, jo will 
er fi) mit bem, was er mühelos jieht, nicht 
begnügen, er gibt dem Auge Borjpann. Und 
wie er im Betrieb einer großen Poſtſtelle den 
Vorſpanndienſt ſchließlich jo gut eingerichtet Hat, 
daß für alle Richtungen und Wünſche der eil- 
bedärftigen Reiſenden geforgt war, fo hat er 
auch für die verfchiedenen Wahrnehmungsarten 
de3 Auges Boripann zur Verfügung. 

Ein Turm fteht fern im Land, auf feinem 
Dache ein Maft, an dem Flaggenzeichen auf- 

T.1. A. 1923/24 u. 3.X 6. 


fteigen. Die einzelnen Flaggen aber erjcheinen 
in der großen Entfernung fo Hein, daß Einzel- 
heiten nicht mehr zu erfennen find. Hier brau- 
hen wir Vorſpann. Nach der geometriſchen Op- 
tif erjcheint ein Gegenftand um fo größer, je 
größer der Winkel ift, den die von feinem End- 
punkte nad) den Augen des Beſchauers zu 
ziehenden Linien (einziehen) einſchließen. Die- 
fer Seh- oder Geſichtswinkel ift nım für un- 
feren Turm zu Hein. Unfer Borjpann, das 
Fernrohr, vergrößert ihn und der Turm er- 
fheint uns dadurd) größer und deutlicher. 

Ein Barafit treibt fein Unwefen im 
Schweinefleifh. Wer ſolches Trichinen beher- 
bergendes Fleifch it, geht unter großen Qua⸗ 
len zugrunde. Die Trichine ift aber fo Hein, 
daß fie dem menschlichen Auge nur unter einem 
ganz Heinen Geſichtswinkel erfcheint. Dieſer 
Winkel ift Heiner als der Heinfte Winkel, unter 
dem da3 Auge überhaupt noch etivas erfennen 
kann. Durch einen paſſenden Vorſpann, das 
Mikroſkop, vergrößern wir dieſen kleinen Ge— 
ſichtswinkel ſo, daß wir mühelos den gefähr- 
lihen Paraſiten entdeden können. 

Unfer Auge nimmt den flüchtigen Eindrud 
de3 Augenblid3 wohl auf, vermag ihn aber 
nicht feftzuhalten, da3 neue Augenblid3bild ver- 
drängt das frühere. 

Um den Eindrud des Augenblids feitzu- 
halten, haben wir. eine künſtliche Netzhaut ge» 
fhaffen, die photographifche Platte. Dazu aber 
bedürfen wir aud) einer dem optifchen Apparat 
de3 Auges entjprechenden Vorrichtung. Diefe 
haben wir im photographifchen Objektiv. Das 
Objektiv ift der Vorſpann des Auges, wenn in 
ber Fülle der Gefichte der Eindrud des Einzel» 
bilde3 unterzugehen droht. Natürlich ift auch 
dieſes ausgebildete Vorſpannſyſtem felber wie— 
der das Endergebnis einer langen Entwick— 
lung3reihe, und dieſe Entwidlungsreihe — das 
können wir mit Stolz jagen — hat fi zum 
größten Teil in Deutjchland abgefpielt. 

Die erjten optiſchen Vorjpanninftrumente 
dienten natürlich zur Verbefferung von Gtö- 
tungen und Unregelmäßigfeiten de3 Auges, e3 
waren die Brillen. Wie alt der Gebrauch der 
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Brillen ijt, läßt ſich mit Sicherheit nicht jagen. 
Plinius erzählt, daß Nero, der furzfichtig war, 
die Öladiatorenfämpfe durch einen gejchliffenen 
Smaragd verfolgt habe. Ob dies wirklich die 
erjte Brille war, ijt zweifelhaft, fejt jteht nur, 
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daß im 14. Jahrhundert n. Chr. ſchon der Ge- 
braud) der Brillen allgemeiner wurde und daß 
es im 17. Jahrhundert bereits eine ausgebil- 
dete Brillenmacherei gab. Da wird von den 
Kindern eines Middelburger Brillenmachers 
Zacharias Janjen berichtet, daß fie mit Glas» 


Fri Hanjen: 


Iinjen, wie jie ihr Vater heritellte, gejpielt hät- 
ten. Dabei foll dann eins der Kinder zufällig 
zwei ſolche Linſen in gerader Linie etwas ent- 
fernt voneinander ans Auge gehalten und nad 
einem entfernt liegenden Kirchturm ausgeſchaut 


haben. Da es den Turm plöglich viel größer 
und deutlicher al3 vorher erblickte, foll e3 den 
Vater auf die Sache aufmerfjam gemacht haben, 
der dann den Verſuch mit verjchiedenen Ab- 
änderungen wiederholt habe und ſchließlich 
durch verftändige Ausnußung des Beobadhteten 


Optifche Inſtrumente. 


zum Bau des erjten Fernglajes gekom— 
men fei. 


Andere Quellen berichten anders darüber, 


aber Einftimmigfeit jcheint darin zu herrichen, 
daß das erjte Fernrohr in Holland entjtand. 
Freilich hat aud) der große Pijaner Galilei jelb- 
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Objektiv habe, und wie das dem Auge zuge- 
fehrte Glas, das Okular, bejchaffen jein müjje. 
Echt mathematijch fahte er die Frage des Fern- 
tohres allgemein. Hatte das holländijhe oder 
galileifche Fernrohr eine Konfavlinje zum Oku— 
lar, eine Linfe, die in der Mitte dünner war 


Aftronomifche Meßinftrumente (Duadrant und Pendeluhr) einer Sternwarte um 1780, 


ftändig Fernrohre gefertigt, doch hat er Die An⸗ 
regung dazu erſt aus Holland erhalten. 

Sei dem wie ihm wolle, ob holländiſche, 
ob italieniſche Entdeckung, die erſte wiſſenſchaft— 
liche Darlegung der Wirkungsweiſe des’ Fern— 
rohres war dem Deutſchen Johannes Kepler 
vorbehalten. Er zeigte, welche Aufgabe die dem 
betrachteten Objekt zugekehrte Linſe das 


als am Rande, jo lehrte Kepler, eine Konvex— 
linſe als Okular zu benugen, eine Line, die in 
der Mitte dicker war al3 am Rande. Dadurch 
erreichte er eine Vergrößerung des Geſichts— 
feldes des Fernrohres und nod) manche andere 
Vorteile. Allerdings jtanden die Bilder dieſer 
Fernrohre auf dem Kopf, da aber Kepler das 
Fernrohr in eriter Linie zu ajtronomijchen 
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Beobachtungen brauchte, hatte diejes Kopfitehen 
wenig auf fi), denn im Weltenraune gibt e3 
fein oben und fein unten. Aber Kepler gab 
aud) an, daß man durch Verwendung einer wei- 
teren Linfe das kopfſtehende Bild feines jog. 
ajtronomijchen Fernrohrs mit Leichtigfeit auf- 
richten könne, was dann aud) in der danach all- 
gemein gebräuchlich gewordenen Bauart des 
fog. terreſtriſchen Fernrohrs durch Rheita ge- 
ſchah. 


Ein Rieſenfernrohr für unmittelbare Beobachtungen. 
Das große Fernrohr der Yerkesſternwarte bei Chikago. 


(Linfendurchmeffer des Objekts 102 cm.) 


Dieje drei Fernrohrarten, die holländiiche, 
die aſtronomiſche und die terreitrijche, wollte 
man nun immer leijtungsfähiger ausgejtalten, 
aber plöglich merfte man, daß dieje Leiftungs- 
fähigfeit auch Grenzen habe. Man machte näm— 
li die traurige Erfahrung, daß bei großen 
Linſen alle Gegenftände mit einem breiten 
Saum in den Regenbogenfarben umgeben jchie- 
nen. Bei den Hleineren Abmejjungen der Lin- 
jen hatte man diefen Saum weniger beobadhtet, 
er wirkte da nicht jehr ftörend, aber bei Ver— 
wendung großer Linjen verwirrte er das ganze 
Bild und machte es unscharf und praktiſch un— 
brauchbar. Woran daS lag, das hatte der Eng» 
länder Sir Iſaak Newton gelehrt, aber durch 
einen unglüdlihen Zufall glaubte Newton aud) 
behaupten zu müſſen, daß ſich dieje jtörende 
Erſcheinung bei Glaslinjen überhaupt nicht be- 
heben lajjen würde. Sein Wort hatte Gewicht 
genug, um alle, die Bedarf für leiftungsfähige 
Fernrohre hatten, in eriter Linie damals die 
Aſtronomen, zu veranlafjen, fi) von den Lin— 
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fenfernrohren abzuwenden und faſt ausfchließ- 
li Spiegeltelejfope, Die diefe Störung nicht 
zeigten, zu verwenden. Indeſſen man lernte 
auch die Linjenbilder von ihrem Farbenfaum 
befreien. — Nach einer Legende foll e3 zuerft 
einem engliichen Edelmann aus der Grafichaft 
Ejjer namens Chefter More Hale gelungen 
fein, Durch Vereinigung ziveier Linfen die Far— 
benränderfreiheit, die Achromafie optijcher 
Zinjenbilder, herzuftellen. Er behielt aber fein 
Geheimnis für fih und, um jede Entdedung 
unmöglich zu machen, ließ er die einzelnen Be- 
ftandteile feiner Linfenzufammenftellungen nad 
feinen Maßangaben bei verjchiedenen Glad- 
fchleifern herftellen. Gerade dadurch aber 
wurde der bedeutende und gejchidtefte damalige 
Fernrohrfabrikant Dolland auf die Spur dieſes 
Geheimniſſes gebracht. Dolland gab feine Auf- 
träge denjelben Arbeitern wie Hall und es fiel 
ihm bei den Befuchen in den Werkjtätten auf, 
daß in den verjchiedenen Werkftätten Linſen ge- 
Ihliffen wurden, die gewiſſe Maßverhältnijje 
miteinander gemeinfam-hatten, die aud, tie 
feine Nachforſchungen ergaben, für benjelben 
Beſteller beftimmt waren. Dolland verfchaffte 
ih nun ebenfalls ſolche Gläfer, verglich und 
probierte mit ihnen und fand fchließlich, daß 
der Yarbenrand der optifchen Bilder durch Ver- 
einigung folder Gläfer befeitigt werden konnte. 
Nun fertigte auch Dolland achromatiihe Fern— 
tohre, und jeine Zabrifate erlangten Weltruf. 

Von den Farbenrändern waren die von 
optiichen Linjen entworfenen Bilder num zivar 
geheilt, e3 war aber immer nur noch die per- 
ſönliche Erfahrung und Geſchicklichkeit einiger 
weniger, die eine ſolche Heilung herbeiführen 
fonnten. Näheres über das Warum und Wiefo 
war noch nicht befannt. 

Einem Deutſchen wiederum war e3 vorbe- 
halten, auch diefem Zuftand blinden Verfuchens 
abzuhelfen und für alle Zeiten den Grund zu 
legen zu einer echt wiſſenſchaftlichen Behand- 
lung nit nur der Frage der Achromafie, fon» 
dern überhaupt der Frage der Eigenfhatten 
der Ölasjorten, aus denen optifche Inftrumente 
aller Art hergeitellt werden. Joſeph Fraun- 
hofer, ein Glaſerſohn aus Straubing, war dem 
Kurfürjten Maximilian Joſeph J., fpäteren Kö— 
nig von Bayern, durch einen Zufall aufgefallen. 

Im Sahr 1799 ftürzte nämlich in München 
ein Haus ein und begrub den damals zwölfjäh— 
rigen Fraunhofer unter jih. Mar Joſeph be» 
aufjichtigte jelber die Aufräumungdarbeiten, 
und e3 gelang, den jungen Fraunhofer unver— 
jehrt aus den Trümmern hervorzuziehen. Der 
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Kurfürjt erkundigte ji) nad) dem Knaben, er- 
fuhr, daß er bei einem Spiegelmadjer und Glas- 
jchleifer in der Lehre fei, und ſchenkte ihm 18 
Dufaten. Für diefes Geld beichaffte ſich Fraun- 
bofer eine Glasſchleifmaſchine, auf der er in 
feinen Freiftunden auf eigene Hand Gläfer 
ſchliff. Durch Mar Joſeph befannt geworden 
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Nuten der Optif anzuwenden. Geine Tatkraft 
und fein Können trugen ihm viele Ehrungen 
ein. Er wurde Mitglied der Königlich Bayeri- 
fhen Akademie der Wifjenjchaften und erhielt 
überdie3 den Adel. Für die deutjche optifche 
Wiſſenſchaft und Technik ftarb er viel zu früh in 
noch jungen Jahren. Fraunhofer nahm die von 


Größtes a Fernrohr der Welt: Das 5* Beast des aſtro⸗ 
ſitaliſchen Obfervatortums in Pots 


und durch feine geſchickte ſaubere Arbeit emp- 
fohlen, verdiente der junge Fraunhofer bald 
fo viel, daß er ji von feinem Lehrheren für 
den Reſt jeiner Lehrzeit losfaufen konnte, und 
nun begann für ihn ein Leben emjiger Arbeit 
an fich jelbjt und feiner Kunſt. Troß allen ent» 
gegenitehenden Schwierigfeiten wußte Fraun— 
hofer die großen Lücken in feiner Bildung aus- 
zufüllen, und was noch mehr war, er wußte 
da3 Gelernte und Erfannte auch jofort zum 


Newton begonnene, aber durch einen Jrrtum 
al3 ausſichtslos liegen gelajjene Arbeit auf. Er 
ftudierte zuerſt die Unterjchiede im Verhalten 
der optiichen Gläjer verjchiedener Zuſammen— 
feßung, fand neue, genauere Arten für die Er- 
fchmelzung diejer Gläſer und war der erſte, der 
durch jyitematische Abänderung der Zufammen- 
fegung der Glasflüjje den Zujammenhang zwi— 
ihen chemijcher Struftur und optifchen Eigen- 
ihaften aufzufinden juchte. 
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Erft über zwei Menjchenalter jpäter nah— 
men Dr. Schott und Prof. Abbe in Jena die 
Arbeit Fraunhofer3 wieder auf und erzielten 
auch wirklich die Erfolge, die Fraunhofer ſchon 
deutlich vorgeahnt hatte. Fraunhofer ijt in der 
Tat der Vater der modernen wiſſenſchaftlichen 
Optik. Auf feinen Erfolgen wie auf jeinen An— 
regungen und theoretijchen Darlegungen muß— 
ten jeither alle Fernrohrbauer, wie Steinheil, 
Gauß, Abbe, Hartung, v. Hoegh e tutti quanti 
der Engländer und Amerifaner ſich men 
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unterſuchten, die Wege ermittelten, auf denen 
die verſchiedenartigen Unzuträglichkeiten und 
ſog. Abbildungsfehler zu vermeiden ſeien, und 
dieſe theoretiſchen Unterſuchungen gaben dann 
den optiſchen Werkſtätten, die ſich zahlreich ge— 
bildet hatten, reiche Beſchäftigung. Voigtlän— 
der u. Sohn in Braunſchweig, Emil Buſch in 
Rathenow, C. P. Goerz in Friedenau-Berlin 
ſchufen für die verſchiedenſten Zwecke beſondere 
Fernrohrtypen, immer aber fußend auf Fraun— 
hofer und Kepler. Mit der beſſeren Ausbil— 
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nrohrs der Nilolat-Sternwarte in Pulkowa bei Petersburg. Dieſer Räderwirrwarr läßt die 
t den Heinen Fernrohren wird der Htmmelstörper zunädhft gı 


eſucht, dann wird diefes Fernrohr 


t dem —— ——— verbunden, durch das man dann dem Riefenfernrohr, jede feinfte Bewegung geben fann, 
ohne das Auge vom Dlular nehmen zu müffen. - 


Niht nur hatte Fraunhofer gezeigt, wie man 
jiher das Fernrohrbild von feinen Yarbenrän- 
dern heilt, er wies noch fait alle anderen, von 
feinen Nachfolgern eingejchlagenen Wege zur 
Verbejjerung der jonftigen Untugenden eines 
Fernrohrbildes. Noch heute gilt der Fraun— 
hoferiche große Refraktor der Dorpater Stern- 
warte al3 eins der vollfommenjten ajtronomi- 
ſchen Beobachtungs- und Meffungsinftrumente, 
das je gebaut worden ift. 

Auf Fraunhofers Arbeiten wurde aljo wei- 
tergebaut. Gelehrte von Weltruf, wie Gauß 
und Gteinheil, nahmen fic) de3 Fernrohrs an, 
indem fie mathematijch jeine Eigenjchaften 


dung des Kepler-Rheitaſchen terreftrifchen Fern» 
rohrs machte ſich die große Länge der leiſtungs— 
fähigeren Typen unangenehm bemerfbar. Ihr 
abzuhelfen, das Inſtrument gedrungener und 
damit handlicher auszubilden, griff man auf 
eine ältere Jdee des Italieners Porro zurüd. 
Porro wollte die Aufrechterhaltung des Bildes 
in dem terrejtriichen Fernrohr ftatt durch Zwi— 
ihenjchaltung einer Linfenvereinigung durch 
mehrfache Reflexion an total refleftierenden 
Prismen erreichen, ohne jedoch anjcheinend zu 
praftiihen Konjtruftionen zu fommen. Dies 
wurde nun von der aufitrebenden und leiſtungs— 
fähigen deutichen Induſtrie ebenfall3 verſucht, 
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und es fertigen verjchiedene namhafte deutjche 
optijche Anjtalten jetzt PBrismenfernrohre, 
Außer der größeren Handlichkeit des fo ge- 
Ihaffenen, optijch-theoretiih nur ein einfaches 
Kepler-Fernrohr Darftellenden Inſtruments 


Schruppertt. 


wurde e3 auch jo ermöglicht, Doppelfernrohre 
von großem Geſichtsfeld und großer Lichtftärfe 
zu bauen. Ferner war man nun nicht mehr an 
einen, dem Augenabſtand gleihen Objektiv— 
abſtand gebunden wie bei den Galileiſchen Dop- 
pelfernrohren, fondern man fonnte ihn unab- 
hängig von dem Abftand der Dfulare beliebig 
vergrößern und jo aud) für fernere Gegenjtände 
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eine jtarfe Reliefwirfung und Körperlichkeit des 
Bildes erzielen, die beim Entfernungsſchätzen 
fehr zugute fam. Ferner geftattet die hohe 
Ausbildung der Fernrohrinduftrie auch im klei— 
nen da3 zu tun, was im großen der Ajtronom 


e 
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Mit Sand und grobem Schmirgel werben die Flächen der Linſen vorgeſchruppt. (G. P. Goerz, Berlin.) 


mit feinem Fernrohr macht, nämlich zu meſſen 
und zu zielen. Denn mejjen und zielen muß 
der Ajtronom, der den Ort eines Sternes be— 
ftimmen will, mejjen und zielen aber muß aud) 
der Kanonier, der die feindlichen Truppen tref- 
fen, der Jäger, der das Wild erlegen will. Im 
Kriege und auf der Jagd war es früher nur 
möglich und nötig, jic) auf das Auge ohne Vor— 
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ipann zu ftügen. Bet den jeßt weittragenden 
Seuerwaffen reicht Bm unbewehrte Auge nicht 
mehr aus. 

Nun war es das optijch-mechanijche Pro- 
blem, die optijche Achje des Zielfernrohrs fo zur 


gZielfernrohr mit veränderlicher Vergrößerung. (Woigtländer u. Sohn, Braunſchweig.) 


Seelenachſe der Feuerwaffe zu firieren, daß das 
im Fernrohr eingeftellte Ziel aud) von dem Ge- 
ihoß richtig erreicht wurde. Der Optiker und 
Mechaniker mußte Balliftit treiben. Bei unjrer 
Artillerie aber fam noch eins in Betradht. Der 
Bielende jollte möglihjt in Dedung bleiben. Da 
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Taſchenbarometer. (C. P. Goerz, Berlin.) 


half nun die Anwendung des Prismenprinzips, 
und nun werden Zielfernrohre gebraucht, mit 
denen man „um die Ecke“ ſehen kann. 

Die durch Fraunhofer auf allen Gebieten 
der Optik angebahnte Erkenntnis kam natür— 
lich auch der zweiten großen optiſchen Vor— 
ſpanngruppe zugute, dem Mikroſkop. Auch die 


— 
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Fritz Hanfen: 


Erfindung des Mikroſkops führt die Sage auf 
den ſchon erwähnten Zacharias Janjen aus Mid- 
delburg zurüd. Die erjten Apparate waren frei» 
lich mehr Kuriojitäten als ernſte Forſchungs— 
inſtrumente. Man kannte ſie vielfach unter dem 
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Namen Müden- oder Flohgläfer. Bon ihnen 
erzählt man viele fuftige Dinge. So fanden 
die Bauern im Nachlaß des jeinerzeit hochbe- 
rühmten Naturfundigen Scheiner, der auf einer 
Neije in Tirol ftarb, ein merfwürdiges Glas. 
ALS aber ein Neugieriger hineinjah, fuhr er 
erichroden zurüd. Er hatte eine fo große und 
fürchterlich ausjehende Geftalt erblidt, daß er 
feit überzeugt war, den Teufel gejehen zu 
haben. Schon erhob jid) großer Aufruhr, Schei- 
ner galt als bösartiger Herenmeifter, der den 
Teufel in das Glas gebannt mit jid) geführt 
hätte, die Geiftlichfeit wollte ihm das ehrliche 
Begräbnis verjagen, da öffnete ein Beherzter 
das Glas und der vermeintlihe Teufel ent- 
puppte ji) als ein harmlofer Floh. — 

War auch ſchon gelegentlich diejes merk— 
würdige Vergrößerungsglag zu wirklich wiſſen— 
Ihaftlichen Arbeiten verwandt worden (jo unter 
anderem von Marullo Malpighi, dem bekannten 
Anatom, der mit ihm die Zirkulation des Blu- 
tes in den Kapillargefäßen der Schwimmhaut 
des Froſches nachwies), jo wirkten doch auch 
bier erjt wieder Fraunhofers Arbeiten befrud- 
tend und fördernd. Fraunhofer jelbjt erreichte 
feeili) auf dem Gebiete des Mikrojtopbaues 
nicht die gleichen Erfolge wie bei- feinen Fern— 
tohren. Aber nad) jeinen Angaben leitete der 
franzöſiſche Phyſiker Sellique den Optifer Che- 
valier zur Herjtellung weſentlich verbejjerter 
Inſtrumente an, und Merz u. Söhne in Mün- 
hen, Robert in Greifswald, Pößl in Wien, 
Schied in Berlin und noch viele andere in Frank— 
reih, England und Deutjchland vervolllomm- 
neten immer mehr und mehr ein Injtrument, 
das bald unentbehrlicher werden jollte als das 
bereit3 Gemeingut gewordene Fernrohr. 

Für die Wirfungsweije der Mifrojlope ijt 
e3 von größter Bedeutung, den Raum zwijchen 
Objeft und Objektiv fo Hein wie möglich 
zu maden, jowie fermer jo viel wie mög» 
lich Licht zu ſparen. Es wird aber leider immer 
jehr viel Licht verjchwendet, wenn Lichtitrahlen 


Optiſche Anftrumente. 


aus Glas in Luft und aus Luft in Glas über- 
gehen, und darum fam ſchon Hartnad aus Pots- 
dam auf den Gedanken, zwijchen Objekt und 
Objektiv Waller zu bringen, man führte dann 
die jog. homogene Immerſion ein, bei der Ze- 
dernöl zwiſchen Objekt und Objektiv gebracht 
wurde. Damit war dad Mifroffop vor neue, 
ungeahnte Verwendungsmöglichfeiten gejtellt, 
und e3 bedurfte zur Ausnutzung des Vorteils 
der Immerſion aud) der Schaffung bejonders 
gut forrigierter Objektivfgfteme. Die Freiheit 
von farbigen Rändern, die man bisher durch 


Mitroſtop ‚ie Re der « Mitrftopte, Mir ee 
und Stubierzwede, das leicht zu e einfte w 

fi Lan ling Unterfuäiungen geeigneten eteoffen tesa 

den kann, 27: biß 550fache Vergrößerung. (Kosmos, Ge⸗ 

feufepaft der Naturfreunde, LSehrmitiel-Abtetlung, Stuttgart.) 


da3 gewöhnliche Syitem der Achromatifierung 
erzielte, reichte nicht mehr aus, man brauchte 
eine weitergehende Befeitigung der Farbenrän— 
der. Dies wurde durch ſog. Apochromatobjel- 
tive erreicht. Kein Wunder, wenn auf dieſem 
Gebiete die deutſche wifjenichaftliche Arbeit 
bahnbrechend vorgegangen war, daß nun eine 
ganze Reihe von deutſchen Firmen erjten Ran— 
ges vorzüglide Mikroſkope, jedem Verwen— 
dungszweck angepaßt, fertigen und Deutjcher 
Mikroffopbau den Weltmarkt beherriht. Daß 
wir aber durchaus noch nicht an der Grenze 
unjre3 Könnens angelangt jind, zeigt eine Mi- 
froffopfonftruftion, die eben erft in ihren An— 
fängen ftedend, doch wieder der Forſchung neue 
Bahnen eröffnet: Das Ultramifrojfop, das ung 
Objekte von fait undedbaren Kleinheiten noch 
zu verfolgen gejtattet. 

T. 1. A. 1923/24 u.) X 6. 
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Erft verhältnismäßig ſpät in die Gejchichte 
tritt da3 photographiiche Objektiv ein. Keine 
Anekdote meldet uns hier von merkwürdigen 
Bufällen oder dergleichen. Nur ftreng wiſſen— 
Ihaftliche, zielbewußte Arbeit, wiederum größ- 
tenteils von Deutichen geleiftet, hat uns das 
photographifche Objektiv gefchenft. Ganz andere 
dragen al3 die Ajtronomie oder der Mikrokos— 
mo3 ftellte die Photographie der Optik. - Hier 


Zaldın enmilroftop zum Unterfuchen von gefammeltem Material 
dort. (Ro8mos, Bejelichaft der Naturfreunde, Lehr: 
mittelabteilung, tuttgart.) 


Präparter-Mitroftop, Stattv aus Hartholz, nach allen Seiten 
beweglicher Spiegel. (Rosmos, Geſellſchaft der Naturfreunde, 
Lehrmittelabteilung, Stuttgart.) 


wurden nicht nur Strahlen, die in verhältnis- 
mäßig feinem Winfel zur optijchen Achſe des 
Inſtruments verlaufen, zur Hervorbringung 
eines Bildes verlangt. Hier mußten jtarf jchief 
verlaufende Gtrahlenbündel zu optiſcher Ar- 
beit, zur Erzielung eines guten Bildes mit her- 
angezogen werden. Dazu reichten die Fleinen 
Sernrohrobjeftive, mit denen Daguerre zuerſt 
arbeitete, natürli” nicht aus. Pebval, ein 
Deutjch-Ungar, fand zuerjt einen Weg zur Her- 
ftellung bejjerer Objeftive. Voigtländer jebte 
zuerſt das rechnerifch erzielte Ergebnis Petzvals 
in die Prarid um. GSteinheil in München be- 
feitigte durch feine Aplanate wie Voigtländer 
durch feine Euriffope den läſtigen Fehler der 
Verzeihnung, und nachdem nun einmal die 
photographiihe Optik „aus dem gröbften her- 
aus‘ war, ging man auch an die ung der 
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Aufgabe, die Abbildung am Rande des Bilb- 
feldes zu verbefjern. Hier wirkte wieder Stein- 
heil bahnbrechend, jein Antiplanet enthält ſchon 
im Grundſatz den modernen Anaftigmaten, nur 
fonnte ed von ihm noch nicht zu voller Lei- 
ftungsfähigfeit ausgenutzt werden, denn es fehl- 
ten ihm die nötigen Glasforten. Da griff, wie 
ſchon erwähnt, das glastechnifche Laboratorium 
von Schott und Abbe in Jena die alten Fraun⸗ 
hoferfchen Studien auf, und Miethe errechnete 
mit den neuen Öläfern ben eriten Anaftigma- 
ten, der auf einem meitausgedehnten Bilbfelb 
eine bemerkenswerte Schärfe ber Abbildung er- 
zielte; nun, mit neuen Glasſorten ausgerüftet, 
ſchritt die deutſche rechnende Optik rüftig voran. 
C. P. Goerz benutzte das Aplanatprinzip und 
baute es zuerſt anaſtigmatiſch aus, Zeiß, Voigt⸗ 
länder und Steinheil folgten mit Teßler, Kol- 
linear und Orthoftigmat. Man lemte ferner 
bie Schwierigfeit der Bentrierung einzelner un- 


Die Pferde der Zukunft. 


Don Walther Sare. 


Seitdem im Kriege die Tankungeheuen 
über zerichoffene Gräben und durch mächtige 
Hinderniffe aller Art ihren Siegeslauf nahmen, 
bat man biefe neugeitlihen Sturmmagen nicht 
mehr aus dem Auge gelaffen und mit größtem 
Eifer und ebenfolhem Erfolg friedlichen Zmwedden 
bienftbar gemadt. Pferde der Zukunft —, 
nein ſchon vielfach der Gegenwart! 

Die Einführung des Schleppers (jo nennt 
man bieje Bugmafchinen in Fachkreiſen) bebeutet 
eine Ummälzung be3 gejamten Be 
weſens im Landwirtſchafts⸗ und Großinduſtrie⸗ 
betrieb. Jede tieriſche Zugkraft wird durch ihn 
faſt völlig ausgeſchaltet, weil er ſich den Ge⸗ 
lände- und Bodenverhaͤltniſſen überall anzupaſ⸗ 
fen vermag. 

Die Gleiſe bes Schleppers, bie er ſich 
felbit legt, bieten eine größere Auflagefläche als 
bie irgendeines anderen Fahrzeuges. Er be 
figt die Vorteile der gleitenden Schleife, in⸗ 
bem er Unebenheiten be Bodens — Gräben 
uſw. — Teicht überbrüdt, vereint damit aber 
bie Vorzüge des rollenden Wagens, weil er 
innerhalb feiner Gleisketten auf Rädern Täuft. 
Der Bodendrud,. den bie Gleiskette ausübt, 
beträgt nur etwa Yg kg auf ben Duabrat- 
zentimeter, ift alfo weſentlich geringer als ber 
des Teichten Pferdefuhrwerks, beſonders bes 


Walther Sare: 


verfitteter Linfen überwinden, und damit 
fonnte man auch vorzüglid; korrigierte Objel- 
five von großer Lichtftärfe an unverfitte- 
ten dünnen Linſen von ſchwacher Krümmung 
herftellen. 

ür gewiſſe gwecke war und iſt es nötig, 
ein — ———— ausgedehntes Bildfeld zu 
beſitzen, die ſogenannten Weitwinkelinſtrumente 
geben dies. An der Spitze all dieſer Sonder- 


“inftrumente ftehen Goerz mit feinem Hypergon 


ed Buſch mit feinem Pantoſtop. 

Mub neben all diejen, nahezu fozujagen 
Konſtruktionen find für bie viel- 
des täglichen Lebens eine Anzahl 
zektiven entſtanden, Die einen 
R nicht nur für li 
ähigfeit unferer rptit, ſondern a r bie 
ee Deutſ aland3 auf dieſem Gebiete 
bieten. 


Pferdehufs. Der Schlepper karn ſich alſo noch 


auf Untergrund bewegen, auf Nin das el 
ober Ochſengeſpann verfinten Mürde. 6 n 
dies aud) felbftverftändfic ein un ſpebeurer Sort 
fchritt gegemüber bem Nabtraftor. 


Ein weiterer Vorzug ift bie 
fih gute Lenffähigfeit des Schle 
Gleiskette ift auffaßbar ald da3 untF 


Lenkung erfolgt nun, indem eine Ke 
Bewegung verlangfamt wird, währe, 
bere voreilt. Es ergibt ſich hieraus W 


rend die andere in Bewegung bleibt, läf 
Schlepper ohne weiteres auf der Stelle 

Auch die Kraftausnugung bed M 
(und je weicher die Laufbahn, um fo m 
da3 in Erſcheinung) beim Gleisſchlep 
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Schlepper (25 PS) mit ftebenfcharigem Anhängepflug beim Schälen. 


pergrößen mit 25-PS- und 50-PS-Motor aus. per etwa 2000 kg, beim 50-PS-Schlepper etwa 
Jeder Schlepper Hat drei Vorwärtsgeſchwindig⸗ 6000 kg. Mit dieſer Kraft am Zughaken laſſen 
feiten von etwa 2—6 km und eine Rückwärts- ſich 30fache Laſten auf ebenen, feſten Land— 
geſchwindigkeit. Die durchjchnittliche Zugkraft am ftraßen bequem bewegen. Das will jagen: 
Butphälen der Maſchine ijt beim 25-PS-Schlep- Der 25-PS-WD-Echlepper erſetzt 5 bis 


132 Walther Sare: 


Der Umzug mit Schlepper. 


Der Schlepper beim Ertlimmen einer Steinfhüttung. 


8 Träftige, der 50-PS-WD-Sclepper 10 bis Der Schlepper iſt aljo lediglich eine Kraft- 
15 kräftige Gejpanne und arbeitet, ohne der quelle und infofern als reine Vorſpannmaſchine 
Nuhe zu bedürfen und ohne zu murren, von gedacht. Er zeigt in feinem Aufbau demmad) nur 
früh bis ſpät. Motor, Getriebe und Zubehör, die für den 
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Der Schlepper in der Schwerinduſtrie. 


Betrieb notwendigen Brennjtoffgejäße, den Füh— 
rerſitz und den Werkzeugfaften. Getragen wird 
das Geitell von federnd gelagerten Rollen, die 
auf der ich jelbit Legenden Schienenbahn ab- 
rollen und die Laſt der Maſchine möglichit 


gleihmäßig auf diefe — eine endloje Gleiskette 
— übertragen. Die Gleisfette felbjt wird über 
bejondere Führungsräder geleitet und Durch 
ein Bahnfettenrad angetrieben, 

Der Motor des oben erwähnten WD-Klein— 
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fchleppers hat 850, der des Großjchleppers 900 
Umdrehungen in. der Minute; jie jind aljo 
feine Schnelläufer, und das iſt ja auch nicht 
der Zwei. Dafür follen diefe Umdrehungs- 
zahlen vor allem Pauerleiftungen fein. Leicht- 
wie auch Schwerbenzin und Benzol dienen 
zum Betrieb. — Die Übertragung der Kraft 
vom Motor auf das Getriebe wird vom Führer» 
fig aus durch Fußtritt eingefchaltet. Das Ge- 
triebe ſelbſt ift ftaubdicht gefapfelt und für 
drei Vorwärt3- und eine Rückwärtsgeſchwindig— 
feit eingerichtet. Wejentlich ijt ein bejonderer 
Antrieb für das Niemenjcheibenvorgelege, aljo 
eine Wbweihung vom normalen Automobil- 
getriebe durch die Verbindung mit dem Lenf- 
getriebe. Durch einen zweiten Getriebefajten 
toird nämlich die Kraft auf die Antriebsräder 
der Gleisfetten nach rechts und links geleitet, 
fo daß beide Gleisfetten in der Bewegung 
voneinander unabhängig bleiben, 

Die Triebradachjen jind gefondert gelagert. 
Auf ihmen oder ihrer Vorlegewelle befinden 
ſich Bremsſcheiben, die vom Führerjtand aus 
mit Bandbremfe bis zum völligen Stillitand 
abgebremjt werben können. Diejenige Welle, 
die gebremjt wird, wird durd) eine bejondere 
Hebelanordnung gleichzeitig vom Getriebe aus— 
geſchalten. Wird z. B. das rechte Triebrad 
gebremft und dadurch feine Umdrehungszahl 
gemindert, jo bleibt die rechte Gleisfette zu— 
rück, während die Iinfe die Geſchwindigkeit 
beibehält: Der Schlepper dreht nad) rechts. 
Umgefehrt dreht er nad} links. 

Die Gleisketten beitehen aus einzelnen, 
durch Bolzen und Büchfen miteinander verbun- 
denen Gliedern, Jedes Einzelglied zeigt die 
in Schmiedeeifen gepreßten Lajchen, die aufge- 
ſchraubten Bodenplatten ſowie die Verbindimgs- 
bolzen und büchſen. Dieje find aus härtejtem 
Stahl und leicht auswechjelbar, da fie zu ftarf 
der Abnugung unterworfen find. Die Platten 
ſelbſt greifen übereinander, 

Befondere Rippen, die dur Schußleijten 
vor Abnutzung bewahrt werden fünnen, forgen 
für gute Reibung auch auf glitfchigen Wegen, 
Die nah) Art der Kettenzahnräder gebauten, 
an den Enden befindlichen Antriebs- oder Füh— 
rungsräder dienen lediglich” dem Antrieb und 
der Führung der Ketten, find aber nicht zu— 
glei Tragräder. Als ſolche dienen federnd 
in bejonderen Käften gelagerte Tragrolfen. Diefe, 
in Stahlguß ausgeführt, bilden die Räder des 
Scleppers. Sie laufen, ähnlid; wie Eijen- 
bahnräder, auf den Schienen und tragen in der 
Mitte Tiegende Spurkränze, die dem Schienen- 


Walther Sare: Die Pferde der Zukunft. 


profil, d. h. der Innenfläche der Lafchen- 
glieder, angepaßt find, 

Die Verbindung des Schlepper3 mit Den 
Anhängefahrzeugen ift, je nad) den zu ftellen- 
den Anforderungen, verfchieden geitaltet. Zum 
Ziehen von landwirtichaftlichen Geräten, ins 
befondere von Pflügen, wird im allgemeinen 
eine Kettenfupplung, für da3 Ziehen von An- 
hängemwagen, bejonders auf harter Straße, da— 
gegen eine federnde Zugftange verwandt. Jene 
Kupplung erfolgt tief, d. h. nur wenige Zenti⸗ 
meter über dem Fußboden, diefe in ungefährer 
Deichjelhöhe. Imduftriefchlepper bejiten außer- 
dem oft befondere Vorrichtungen zur Aufnahme 
langer Rangierketten, 


Und nun zu der Fülle von Anwendungs- 
möglichkeiten! In der Landwirtjchaft mag man 
vielfach ſchon, vor allem im Großbetriebe, dieſen 
„eifernen Zugochſen“ als Allerweltsmaſchine 
kaum mehr entbehren. Er pflügt, wenn man 
einen ſelbſttätigen Anhängepflug an ſeine Kräfte 
ſpannt. Er zieht Bindemäher, Grübler, Drill- 
maſchinen, Düngerſtreumaſchinen uſw.,, er 
meiſtert die Fuhren vom Hof zur Bahn und 
vom Wald zum Hof ſpielend. Und erſt dort, 
wo Odland, Sumpf oder Moor bebaut wer— 
den follen, leijtet er jelbjt in den vorgerüdten 
Jahreszeiten fein Beſtes. Wo der menjchliche 
Fuß einjinft, wo Zugtiere überhaupt kaum 
einen Schritt vorwärts fommen, bei ſchlüpfrigem 
Negenwetter, in Schnee und Eis — überall 
bewährt fich der Schlepper. Beſonders ſei aud 
auf die Vorteile der Schlepperdienjte im Zuder- 
rübenbau bei der Bodenbearbeitung wie bei 
der Ernte hingemiejen. 

Und in der Forjtwirtfchaft! Die Waldivege 
find oft naß und fumpfig. Dem Schlepper 
tut dies nichts. Erſt Hilft er beim Fällen 
und Wurzelroden, er fchleppt Eichenjtämme mit 
Stubben von einem Gewicht, die andere Ge— 
ipannfräfte nicht von der Stelfe rühren könn— 
ten, Man hat zum Beifpiel 100 Zentner Lang⸗ 
holz auf einem Wagen ohne weiteres aus ſchwie— 
rigſtem Waldgelände auf die Straße befördert. 
Auf der Straße bringt der Schlepper auf brei 
hintereinander gefoppelten Wagen eine 300% 
Bentnerlaft zur Bahn, er leiltet alfo die Ar— 
beit von fünf Gefpannen! 

Schließlich kann der Schlepper gar noch 
durch Verwendung eines bejonderen NRiemen- 
fcheibenvorgeleges jeinen Motor als Antrieb3- 
quelle für verfchiedene Arbeiten an Ort und 
Stelle verfügbar machen: Pumpen, Drefchen, 
Häckſelſchneiden, Sägen uſw. Er will nie raften 
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Ingenieur H. Müller: Vom Wertſchaffen in der Beleuchtungsinduſtrie. 


und immer von ſeinem Werte und von der 
modernen Technik Wunder erzählen, Sommer 
und Winter. 

In der Induſtrie iſt es mit ihm nicht 
anders, ja ſein Tatigkeitsfeld kann bier fo 
vielſeitig ſein, daß ich nur in großen Zügen 
auf die Möglichkeiten hinweiſen will. 

Er arbeitet z. B. im Rangierbetrieb, an 
Stelle und in Ergänzung von Lokomotiven, 
Rangierwinden uſw., namentlich bei engen und 
veralteten Glei3anlagen, wo biöher zum Aus⸗ 
drehen der Wagen vor Hand gegriffen wer- 
ben mußte. Bei ſchweren Frachten beſonders 
großer Gegenftände (Keſſel, Tanks, Walzen, 
Schuppen, Brüdenbogen, Gittermaften, Stein⸗ 
blöden uſw.) ift er faſt unentbehrlich, wenn 
man auf das umſtändliche und langwierige 
Windeverfahren und die zahlreichen menſch- 
lichen Hilfskräfte verzichten will. Als Unter- 
Tagen für die erwähnten Gegenftände genügen 
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einfache Holzrollen, Eifenrollen oder Heine 
Karren. 

Im allgemeinen fei dann vor allem noch 
hingewieſen auf das Laftenfchleppen überhaupt, 
fei es bie Beförderung über Land, auf unfiche- 
rem Boden und im Gebirge, beim Verholen von 
Waſſerfahrzeugen (Treideln) an Stelle von 
Ankerwinden. Nicht unbeadhtet bleibe auch die 
Verwendung zur Beſeitigung von Hinderniſſen, 
wie fie z. B. nad) dem Unglück in Oppau be- 
merkenswert in Erſcheinung trat. 

Allgemein gültige polizeiliche Beſtimmun⸗ 
gen über die Benutzung der Schlepper auf 
Öffentlichen Straßen find zwar noch nicht er⸗ 
gangen, doch ift wohl in allen Fällen, mo 
darum nachgefucht wurde, die Genehmigung 
der Etraßenbenugung erteilt morben. 

Wo man auch Hinblick, überall eröffnen 
fi wichtige und nüßliche Arbeitsgebiete für 
die „Pferde der Zukunft“. . 


Dom Wertichaffen in der Beleuchtungsinduftrie. 
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Bor dem Kriege hat der Auf des deutjchen 
Beleuchtungskörpers jo weit gereicht, jo weit 
kũnſtliche Lichtquellen verwendet wurden. Die 
deutſche Lampe war überall beliebt, ganz gleich, 
ob e3 fid um Gas- oder eleftrifche Lampen 
oder um Beleuchtungskörper für fonftige Licht- 
energieformen (Azetylen, Petroleum, Benzol, 
Spiritus ufw.) handelte. Selbft in afrifaniichen 
Negerbörfern benußte man deutſche Beleuch⸗ 
tumg3lörper. Das „Made in Germany“ bot 
Die beite Gewähr für Qualität. Die Beleud)- 
tungskörper waren ein wejentlidjer Beitandteil 
der deutjchen Ausfuhr. Heute hat die beutfche 
Not auch die deutfche Lampe in Bedrängnis ge- 
bracht. Nicht im technifcher, fünftlerifcher, kunſt⸗ 
gewerblicher und geſchmacklicher Beziehung, wohl 
aber in wirtjchaftliher Hinficht. Die deutfche 
Zampe befigt nach) wie vor das benfbar größte 
Anfehen im Auslande, aber ihr Abſatz hat emp⸗ 
findfich nachgelaffen. Aus diefem Grunde iſt e8 
notwendig, in Zukunft immer größeren Wert 
auf die Verbeſſerung der Qualität der beutfchen 
Beleuchtungskörper zu legen. Obwohl über bie 
Dualität3arbeit am Leuchtgerät ſchon unendlich 
viel gefchrieben worden ift, herrſcht gegenwärtig 
ſelbſt in Fachkreiſen noch immer Unflarheit über 
die Vorausfegungen, die die Qualität eines Be- 
leuchtungskörpers bedingen. 


In den Begriff der Qualität fpielt bei Be⸗ 
leuchtungskörpern zweifellos ein gewiſſes perjön- 
lihe3 Empfindungsmoment hinein, das nicht 
immer eindeutig formuliert oder eng umgrenzt 
werden fann. Darin dürften fich jedoch alle Kri- 
tifer einig fein, baß das qualitativ hochwertige 
Leuchtgerät zunächſt einmal unbedingt ſchön fein 
muß. Nicht Schön im Iandläufigen Sinne, fon» 
dern in fünftlerifcher und zwar in mehrfacher Be- 
ziehung, ſowohl in bezug auf Material und Ver- 
arbeitung, wie auch hinfichtlich der kunſtgewerb⸗ 
Tichen, geſchmacklichen und modiſchen Durchbil⸗ 
dung, der Formgebung und der Geſamtwirkung 
auf den Beſchauer und Benutzer. Neben die 
Schönheit tritt weiter die Zweckmäßigkeit. 
Zweckmãßig iſt ein Beleuchtungskörper nur dann, 
wenn er allen Anforderungen entſpricht, die ſich 
aus ſeiner Benutzung ergeben. Daß die Zweck⸗ 
mäßigfeit Differenzierung und Spezialiſierung 
verlangt, ift jelbjtverftändlih, Differenzierung 
und Spezialifierung aber Tennzeichnen ſich als 
fortichreitende Entwidlung und Bervolllomm- 
mung. Für die Form und die innere Gliede- 
rung der Lampe darf nur ihre Beitimmung, 
ihr Zweck maßgebend fein. Hochwertigfeit und 
einwandfreie Formgebung der Lampe find bis 
zu einem gewiſſen Grabe Gefühlswerte, Die Ge- 
ſchmack und Verftändnis fowie eine beftimmte 
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Schulung vorausjegen. Eine unpraktiſche oder 
fchleht burchgebildete Lampe kann niemal3 qua- 
fitatio hochwertig fein, auch wenn ihre jtiliftifche 
Veredelung vielleicht mit der größten Sorgfalt 
und Liebe erfolgt ift. Eine eleftrifche Tifchlampe 
ift nad) ganz anderen Gefichtäpunften zu ent- 


werfen, zu formen, zu ftilifieren und zu färben, . 


als eine elektriſche Klublampe oder eine eleftrijche 
Hängelampe, eine Klavierlampe anders al3 eine 
Nachttiſchlampe und eine Schlafzimmerampel 
wieder anders ala ein zum Hervorrufen feftlicher 
Stimmung in Konzert» und anderen Sälen be- 
ftimmter größerer Allgemeinbeleuchtungsförper, 
ganz zu ſchweigen von ber Verſchiedenartigkeit 
der Anforderungen, die allein ſchon die anzu⸗ 
wendende Lichtenergie an die Beleuchtungstörper 
ftellt, und Die 3. B. die eleltrifche von der Gas⸗ 
lampe jcharf trennt. Alle haben jedoch das eine 
miteinander gemeinfam: Ihre Zweckmäßigkeit 
muß aud) nebenfädhliche Dinge: Leitungen, Schal- 
ter uf. umfaſſen. Das qualitativ hochwertige 
Leuchtgerät ſoll aber nicht nur ſchön und zweck⸗ 
mäßig fein, fondern auh Stimmungen zu 
erzeugen vermögen. Behaglichfeit und Ge- 
mütlichfeit wird ber Lichttechnifer niemals mit 
nadten Glühlampen in einfachen Reflektoren oder 
in größeren Armaturen für Allgemeinbeleudy 
tung hervorzaubern Türmen. Dazu bedarf e3 des 
gebämpften, farbig gejtimmten Lichtes der Stoff- 
ſchirmlampe. Anregend gefärbte und drapierte 
Stoffe und Spitzen find wichtige Hilfsmittel der 
Stimmungderzeugung. Sie üben denjelben wohl⸗ 
tuenden Einfluß aus mie die hübjchen Kleider 
ſchöner Frauen. Die durch Schleier, Franfen, 
Behänge und anderes Zubehör hervorgerufene 
Färbung und Dämpfung des Lichtes ijt wie 
das einjchmeichelnde Frou⸗Frou einer geliebten 
Frau, deren intimfte körperliche Reize dadurch 
auch dem Ohr näher gebradht werden. Im 
Gegenfag zur behaglichen und gemütlichen Wohn- 
zimmerbeleuchtung, zur anmutigen, mit Geide, 
Spiten, ſchönen Frauenſchultern und diskreten 
Parfüms harmonierenden und zu traulicher 
Zwieſprache einladenden Boudoirbeleuchtung ſo⸗ 
wie zur intimen, enthüllte Schönheit weich und 
milde umfließenden Schlafzimmerbeleuchtung 
verlangen wir für das Arbeitszimmer, die 
Bibliothek und ähnliche Räume eine Beleuchtung, 
die den Geiſt anregt und zur Arbeit reizt. Für 
feſtliche Räume hinwiederum eignet ſich am beiten 
eine helle, frohe Beleuchtung; hier iſt das Kri— 
ſtall am Plate, deſſen lebhafte Reflexe unmill- 
kürlich auf das Gemüt der Menſchen einwirken 
und ſie erwartungsvoll und erlebnishungrig ſtim⸗ 
men. Bon dieſen Arten der Beleuchtung grund» 


Ing. Heinrih Müller: 


verjchiebden ift die Beleuchtung von Läden, Büros, 
Werkitätten und anderen Räumen, die dem 
öffentlichen Verkehr, der Arbeit uſw. dienen und 
denen Beleuchtungskörper von nüchterner, aber 
edler Zweckmäßigkeit mohlanftehen. 

Wie die Form des Lampenſchirms jeden 
Grad des künſtleriſchen Ausdruckswillens ge 
treu wiederzugeben vermag, jo ſprechen aud) die 
gewählten Stoffe, ihre mehr oder weniger große 
Lichtdurdhläffigkeit, ihre Mufterung, ihre Fark 
und richt zulegt ihre Drapierung eine beredt 
Sprade. Das hier hervortretende künſtleriſche 
Können prägt ſich verhältnismäßig ftarf ber 
Beleuchtung auf, mobuliert fie in ziemlich) weiten 
Grenzen, macht fie kalt, abweijend, nüchtern, an- 
tegend, warın, froh, intim ober fetlich und war- 
belt jo das nackte, weiße, blendende Licht ber 
elektriſchen Glühlampe oder der Gashängelampe 
in ein lebendiges, differenzierbares Fluidum um, 
das falt wie ein gedankenlofer Narr, nüchtern 
wie ein Geichäftsmann, Iebenfprühend wie ein 
junges Mädchen, zärtlich wie eine geliebte Frau 
oder pifant wie eine Kofotte fein farm, und das 
in ungleich ftärferem Maße diefelben vielfälti- 
gen Stimmungen in und hervorzurufen vermag 
wie unfere Umgebung. Iſt es dann verwunder⸗ 
li, wenn der Lichttechnifer immer mehr die 
Mitarbeit der Frau zu fuchen beginnt? € if 
im Charalter ımd in der Lebensauffaffung des 
Weibes begründet, daß es feiner fühlt und emp 
findet und fich leichter und ficherer in Stim⸗ 
mungen einzufühlen und einzuleben vermag, wit 
der Mann. Eine Lampe muß, wenn fie in fun 
geiverblicher, geſchmacklicher und modifcher Bezie 
hung hochwertig fein foll, wie ein künſtleriſches 
Erlebnis auf ung wirfen. Es hat eine Zeit ge 
geben, wo man bei der Herſtellung von Beleud- 
tung3förpern und bei der Projektierung von Be 
leuchtungsanlagen die lichttechniſchen Gefihtd- 
punkte in den Vordergrund ſtellen zu müſſen und 
die Empfindungen und Gefühle, die jede Beleuch 
tung im Menfchen hervorruft, und deren Werte 
man rechneriſch natürlich nicht ermitteln lann, 
fühl vernachläffigen zu können geglaubt hat, aber 
e3 hat fich gezeigt, daß Gefühlswerte ſich nicht 
unterdrücken Iaffen. Sie find da, ohne daß man 
ihr Kommen viel bemerft. 

Einer Lampe muß nicht nur in der Form 
das Gefegmäßige eigen fein, ſondern fie muß 
auch in der Gejegmäßigfeit die größte Freiheit 
bewahren und offenbaren. Die Form darf nicht 
errechnet fein, fie muß vielmehr aus ſich feibit 
heraus entjtehen; denn nur dann fann jie dem 
legten und größten Geheimnis der Natur näher 
fommen: der Sarmonie. In der Form muß 


Dom Wertſchaffen in der Beleuchtungsinduftrie. . 


die Seele de3 Schaffenden liegen. Ihr Ausdrud 
muß jo fein, daß der Schauende und Benußer 
fi in die Schöpfung hineinzuleben vermag, die 
legten Endes ja immer wieder ein Produkt aus 
Kultur und Heimat ij. Der Harmonie in der 
Form entjpricht — mutatis mutandis — in der 
Farbe der Geſchmack. Aud) hier ijt es wieder 
der Phantafie des Beſchauers und Benubers 
überlafjen, die Harmonie des Werkes weiterzu— 
leben und jo den tiefiten Werten der Kunjt und 
des Kunſtgewerbes näher zu fommen und jie 
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Kriſtalltrone für Feſträume, Meſſing goldverniert. 


(Dte BE find von der. Beleuchtungstörper-Gef. m. 
b. $., Berlin, zur Verfügung geftelt worden.) 


zu verjtehen. Material, Formgebung und Ver— 
arbeitung gehen damit weit über die Knappheit 
des Notwendigen heraus, fie werden vieljeitiger 
und reicher. Der Zweck ſollte jedoch immer vor- 
nehm fein und nur in vomehmer Weije jollten 
wir ihn zu erfülfen ſuchen. Damit ijt gejagt, daß 
ſich zur fachlichen Tüchtigfeit unbedingt der gute 
Geſchmack gejellen muß. Nicht verzieren jollen 
wir, jondern gejtalten. Auch die einzelnen Teile 
eines Beleuchtungskörpers jollen immer al3 edle 
Glieder eines idealen Körperd angejehen wer— 
den. Beachten wir diefen Grundjaß, jo mwird 
das Ganze uns jtetS mwohlgegliedert erjcheinen. 
Auch darauf ift zu achten, daß das Ganze den 
Materialcharakter wirkſam herausſtellt. Bei Er- 
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zeugniffen, deren Materialcharakter uns befrie- 

digt, ijt nach überflüffigem Schmud und nichts— 
fagenden Verzierungen faum noch ein Bedürfnis 
vorhanden. Die reine Form jtellt uns bereit3 


Dedenbeleuhtung in Meffing empiregold, 
mit matter Schlifffchale. 


zufrieden, ein Mehr lehnen mir entjchieden ala 
zuviel ab. Das einfach Schöne wird, wie Goethe 
fagt, vom Kenner gejhäßt, Verziertes fpricht der 
Menge zu. Gewiß ijt es notwendig, gegenwärtig 
dem Gejchmad der Menge nod) reichlich viel 
Zugejtändniffe zu machen, aber wir follten ung 
bejtreben, diefes Nachgeben in gute Bahnen zu 
leiten und erzieherifch auf die aus Unverſtand, 


Ausleger mit Laterne, Etfen gefchmiedet 
mit KRathedralverglafung. 


Unbildung und Gejchmadlofigfeit Handelnden 
einzuwirken. Selbſtverſtändlich ſpielt auch die 
Technik im künſtleriſchen und kunſtgewerblichen 
Schaffen eine große und bedeutſame Rolle. Große 
und gute Kunſt hat noch nie ohne ehrliche und 
feſte techniſche Grundlagen beſtanden, anders 
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wãre fie nur eine Bielheit ftümperhafter Verfuche 
oder Schaumfchlägerei und Gaufelfpiel mit dem 
Zufall. Im Untergrunde allen ehrlichen künſt⸗ 
lerifchen und Tunftgewerblichen Streben und 
Wertſchaffens ſteht gleichfam wie eine fittliche 
Vorausfegung bie handwerkliche Meifterung bes 
jerveilig Techniſchen. 

Beantwortet man die Frage nad) dem 
Mejen und dem Werte der Arbeit mit dem 
Hegelichen Safe: „Alles, was ift, ift gut, weil 
es ift,” fo ergibt fich daraus ganz von jelbit 
bie Notwendigfeit ber Durchgeiftigung jedes werk⸗ 
tätigen Schaffens. Hier ſetzt die Werkbundidee 
ein, bie fich jeit einiger Zeit auch auf den Meſſen 
immer fraftvoller und wuchtiger durchzuſetzen be- 
ginnt. Auf dem Gebiete der fünftlerifchen Ge- 
ftaltung des Veuchtgerät3 hat ſich die Gegenwart 
enbli von ber ſtlaviſchen Nachahmung Hifto- 
tifher Formen und Gtilarten freigemadht und 
zeigt das erfreuliche Beſtreben, auf ber Grund⸗ 
lage der jachlihen und praftifchen Geftaltung 
zu zeitgemäßen künſtleriſchen Löfungen zu gelan« 
gen. Mit Nutzen werden wir bie alten Vorbilder 
beim neugeitlihen Wertſchaffen zu Rate ziehen, 
wenn wir uns nicht darauf beichränfen, fie ala 
bloße Vorlagen für inhaltloje Ornamentik anzu- 
fehen, ſondern zu erfennen verfuchen, wie Die 
beiten von ihnen wohl aus den praftifchen und 
geiftigen Bebürfniffen ihrer Urfprungzzeit er- 

wachſen find. Für die Lichtträger der Heim- 
kultur, der Induſtrie, der Technik und der Ver⸗ 
kehrsmittel find vielfach bereits einwandfreie For- 
men gefunden morben. Aufgabe der nädjten 
Jahrzehnte dürfte es fein, die hier gejchaffenen 
fahlihen und praftifchen Löfungen zu lebens 
vollen künſtleriſchen und kunſtgewerblich mwert- 
vollen Gebilden zu entwideln. Wir müffen uns 
wieder darauf bejinnen, wie in früheren Jahren 
Wertarbeit entftanden ift. Unfere Mufeen und 
Sammlungen find voll von köſtlichen Stücken 
aus guten alten Zeiten; hier finden wir nicht 
nur Wertſtücke aus den Prunfzeiten und ben 
Zeiten der Verſchwendung, fondern auch Geräte 
edelfter Wertarbeit aus ben Seiten der Ber- 
armung und des Niedergangs. Nun iſt zwar 
die Mafchinenarbeit ſchon lange an bie Gtelle 
der früheren Handarbeit getreten, aber der ge- 
ſchickte Handwerker ijt dadurch nicht überflüffig 
gervorden. Die Tätigkeit gut ausgebildeter und 
geichulter, geiftig vegfamer und zu Funftgewerb- 
lich und geſchmacklich hochwertigem Schaffen be- 
fähigter Handwerker kann nicht kurzweg überall 
durch die Mafchinenarbeit erjeßt werden. Eine 
von geſchickten Handwerkern hergeftellte Ware 
wird ſich ſtets — nicht nur im Kunftgewerbe — 
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vor mafchinelfer Arbeit zu ihrem Vorteil aus⸗ 
zeichnen. Es wäre der größte Fehler und würde 
die Wettbewerbsfähigleit der deutſchen Induſtrie 
im Auslande erheblich einfchränfen, wollte man 
das Qualitätzfchaffen des geſchulten und befähig- 
ten Handwerkers allenthalben durch Mafchinen- 
erzeugniffe erfeßen. Die Pflege der durchgeiſtig⸗ 
ten Handarbeit iſt für weite Gebiete der In⸗ 
duftrien und Gewerbe unbedingt nötig und un- 


. erjeglih. Wie wenig oft die Mafchinenarbeit 


dazu angetan ijt, Die Qualität3arbeit de3 foliden 
Handwerkers zu erfegen, möge kurz durch das 
Beifpiel der Laterne illuftriert werden. Als 
Goethe noch lebte und feine Eheliebſte abends 
vom Theater abholen ließ, waren die Laternen 
noch gut. Man Eonnte fie ein Menfchenalter 
hindurch benußen, ohne daß fie an Schönheit ein- 
büßten. Später fand man, daß die Laternen zu 
viel Material enthielten, und benußte dünnere 
Blechſtärken. Noch fpäter erfegte man bie Kupfer⸗ 
nieten durch Eifennieten, den gediegenen Schei⸗ 
benfalz durch Splinte aus minderwertigem Ma- 
terial, den breifach geſicherten Windfhug durch 
eine ordinäre Haube ufw. In der Folgezeit ging 
e3 dann fchnell bergab. An die Stelle des guten 
Materiald trat minderwertiged Blech, die Form 
ber Laternen wurde Feiner, ſchmächtiger und 
nichtöfagenber, die Eifennieten wurden durch Löt⸗ 
nähte erfegt, der Traggriff nur loſe eingefprengt. 
Heute ift aus ber früheren foliden Laterne, die 
fpielend Hundert und noch mehr Jahre Wind und 
Wetter getroßt hat, ein ftillofes, fparfames Ge⸗ 
bilde aus dünnem Blech getworden, für das einzig 
und allein die Bezeichnung paßt: billig und 
ſchlecht. Nicht umfonft Hat Geheimrat Prof. Dr. 
Renteaux (Berlin) als deutſches Jurymitglied 
der Weltausſtellung zu Philadelphia im Jahre 
1876 die auf dieſer Ausſtellung gezeigten deut- 
chen Erzeugniffe als billig und ſchlecht bezeich- 
net. Laternen der bejchriebenen Art liegen meift 
fhon nad) einem Jahre auf dem Schutthaufen, 
wo fie gemeinfam mit minderwertigen eijernen 
Bettitellen, fchlechten Kochtöpfen, noch ſchlech⸗ 
teren Keſſeln und anderem neuzeitlichem Ge- 
rümpel, das durchaus nit an deutſche Wert- 
arbeit erinnert, ein idyliifches Dafein in Gottes 
freier Natur führen und fi) vor dem greflen 
Sonnenlicht ängjtlih im Haldengras umd unter 
Wucherpflanzen verbergen. 

Nicht billige, Turzlebige und daher unheim- 
li teure Erzeugniffe braucht unfere Seit, fon» 
dern Geräte, die fchön, zweckmäßig, material» 
echt und vor allem haltbar jind. Bis zu einem 
gerviffen Grade kann diefe Forderung natürlich 
auch von der Maffenfabrifation erfüllt werden, 


ia 


Vom Wertichaffen in der Beleuchtungsinduftrie. 


die heute von dem jogenannten indujtrialijier- 
ten Handwerk betrieben wird. Die Herjtellung 
von Lichtträgern in Majjenfabrifation bedarf 
jedoch nicht nur vorzüglich durchgebildeter Ma- 


Vafenlampe, Fayence, weiß, mit Seidenſchirm. 


Tchinen und gut gejchulter Arbeiter, fondern auch 
eines genauen Studiums de3 Materials, aus 
dem die Körper hergejtellt werden follen. Das 
Material ift fein toter Stoff. Es hat vielmehr 
ein eigene3 Leben und einen eigenen Willen, 
dem wir und anpaffen müfjen, wenn wir etwas 


Tiſchlampe in Meffing, mit Stofffhirm. 


Vollkommenes zu erreichen beabjichtigen. Der 
Stahl ift nichts, wenn er nicht auch jeine edle 
Härte, feine Elajtizität, die Bronze nichts, wenn 
fie nicht ihre fließende Gejchmeidigfeit und den 
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einzigen metallifhen Schimmer zeigen fann; die 
Sparmetalfe find nichts, wenn fie nicht ihre 
Dehnbarkeit, ihre Feitigfeit und ihre geringen 


Ständerlampe in Meffing, Stoffſchirm mit Kippvorridhtung. 


Anſprüche an den Kraftaufwand zu ihrer Be- 
arbeitung herausjtelfen fönnen. Je mehr hand» 
werfsmäßige Kunſt und Funftgemwerbliches Kön— 
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nen bei der Heritellung guter Beleuchtungskör⸗ 
per aufgewandt werden, deſto größerer Wert 
follte legten Endes aud) auf ihre Haltbarfeit ge- 
legt werben. Gerade in diefer Beziehung hapert 
e3 jedoch heute mehr denn je zuvor. Unan⸗ 
fehnlich gewordene Lampen find nit nur un» 


Kleine Mitteilungen. 


ſchön, fondern können auch den guten Eindrud! 
eine® Raumes weſentlich beeinträchtigen. Aus 
diefem Grunde ift die Haltbarkeit des Leuchtge⸗ 
räts ebenfo wichtig für feine Bewertung, wie 
feine Schönheit, Zweckmäßigkeit und fein Stim- 
mungögehalt. 


Kleine Mitteilungen. 


Eine Riefen-Bapiermafchine. Bon den durch 
bie Linte- Hofmann - Laudhhammer - Attiengejfell- 
Ichaft, Abteilung Füllnerwerf, Warmbrunn in 
Sclejien, feit über 40 Jahren ausgeführten Pa— 
piermafchinen hat befonders die nachſtehend abge- 
bildete Mafchine in Fachkreiſen lebhafte Bewun— 
derung hervorgerufen. Diefe Papiermafdine ift 
in der Papierfabrif Krappig Akt.Geſ. in Krappitz 
(Oberfchlefien) im Betrieb. Benterfenswert ift, 
daß die Mafchine von der erjten Minute der Inbe— 
triebfegung an verfäufliches Papier bearbeitet und 
fi vorzüglich bewährt. Die Ausrüftungs- und 
Erfapteile können durch die Bebienungsmannfchaft 
leicht ausgewechjelt werden. Die Maſchine hat 
fchöne, zwedentiprechende Yormen. Das Gejamt- 
bild läßt erkennen, meld gewaltigen Eindrud 
biefe Papiermaſchine madt und wie großzügig 
der Mafchinenfgal angelegt ift. Das Mafchinenge- 
bäude ift aus Eifenbeton ausgeführt, desgleichen 
die Stoffleitungsrinnen zum Snotenfänger unb 
von diefem nad der Papiermaſchine. Der leich- 
ten Reinhaltung wegen find diefe Rinnen mit 
Kacheln ausgelegt. Die Brujtwalze ift zum Zwecke 
bequemen Ein- und Auslegens in einem Klapp- 
lager befeftigt und farın durch ein um die Zapfen 
gelegtes Drahtjeil durch eine Heine Winde leicht 
und fchnell auf einen Walzenwagen herabgelajjen 
werden. Diefer Walzenwagen fährt auf Scie« 
nen, bie auf ben Längsbalten der Regijterpartie 
gelagert find. Die bei der Drudpapierfabrifation 
nötige große Stauhöhe des Stoffes macht e3 not- 
mendig, Die Seitenmänbe des Dedelftüds ſowie die 
Scdaumlatten verhältnismäßig hoch auszuführen, 
wodurch der Dedelmagen bei biefen breiten Ma- 
fchinen ein bedeutendes Gewicht erhält. Um die 
fi) hierdurd) ergebenden Schwierigkeiten, beim 
Siebwedjel das Dedelftüd entiprehend hoch vom 
Sieb abzuheben, zu befeitigen, find die Stüßen 
bes Dedelmagens mit einem Hebewerk verjehen, 
wodurch e3 einem einzigen Mann bequem mög- 
lich ift, das Dedelftüd durch einige Umdrehun« 
Rt am Handrad zu heben. An den Stellen, mo 

im Siebwechſel jchnelles Löfen und Scließen 
von Schlaudjleitungen notwendig ift, wie 3. B. 
bei den Saugern und Rohrleitungen, find Schnelle 
verfchlüffe angeordnet, die durch einen Handgriff 
die Löfung der Schlauchenden ermöglichen. Die 
Siebpartie ift nad) dem Patent Eibel-Martin aus- 
geführt und gejtattet es, mit Siebneigung bis zu 
400 mm zu arbeiten. Die Aufhelfevorrichtung 
ift in auffälliger Weife unterhalb des Siebes an- 
geordnet, auch wird der freie Überblid und das 
Gefamtbild der Mafchine weder durch die Bruft- 
malzenwinde nody durch die Dedeljtüd-Hebevor- 
richtung beeinträchtigt. Die Papiermafchine ift 


mit einer Gautjchpreffe und drei Naßpreifen ver- 
fehen. Auch bei diefen Teilen ift befonberer Wert 
auf leichten Filz- und Siebwechſel gelegt worden. 
So haben die untere Gautſchwalze und die Preß- 
mwalzen Patentlager. Alle Lager find mit Kugel- 
bewegung und Wafferfühlung verjehen. Die Ma- 
fhine hat einen Trodenapparat mit 32 Troden- 
zylindern, ſowie Feuchtplatte, Kühlzylinder und 
Satinierwerk. Die Stuhlungen ſind ſo ſtark ge— 
baut, daß die Maſchine ohne Erſchütterung mit 
großer Geſchwindigkeit bis etwa 200 m Papier 
in der Minute arbeiten kann. Nach dem Kühlzylin- 
der folgen Satinierwerf, Aufroller, Umroller und 

üllnerroflen für ftaubfreien Schnitt. Die be 
hnittene Papierbreite beträgt 3600 mm, bie 
©iebbreite 3900 mm. In 24 Stunden erreicht 


‚die Mafchine eine Leiftung von ungefähr 35 000 


Kilogramm Notationsdrudpapier. Die Papier- 
maſchine (ohne Hilfsmafchinen und ohne Antriebe) 
ift 52 m lang, 5 m breit und 4!/, m body, ihr. 
Nettogewicht beträgt 445000 kg. Mit den Pa- 
piermafcinen Liefert das Füllnerwerk auch die üb- 
rigen zur Papierfabrifation erforderlichen Maſchi— 
nen und Einrichtungen ; jo ergab 3. B. die Gefamt- 
lieferung für die Papiermafchinenanlage ein 
Bruttogewicht von 625 000 kg, alfo etwa 62 Dop- 
pelwagen. 

Erſatz für ausländiſche Erdöle. Einen Erſatz 
für ausländiſche Erdöle, die wegen des Hohen 
Preiſes für das deutſche Wirtſchaftsleben zurzeit 
nicht in Betracht kommen, bietet die Herſtellung 
de ſog. Tieftemperaturteeres. Mus Stein- 
kohlen ſondert ſich bereits bei 4500 Teer ab, ber 
jedoch durch die in Kolsfammern und Gasretor⸗ 
ten bis auf 10009 getriebene Temperatur wieder 
zerfept und in höhere molekulare Verbindungen 
übergeführt wird. Diefe hohe Erhigung, die bie 
Ichlechte Wärmeleitfähigfeit der Kohle erforbert, 
läßt fi) vermeiden, wenn man fie in einer rotie- 
renden Trommel der Deftillation unterwirft. Der 
fo bei 450 0—6009 übergehendeTieftemperaturteer 
jtellt una alfo ben primären Teer dar, durch bef- 
fen Berfegung der gewöhnliche Steinkohlenteer 
entjteht. Auch in Generatoren fann man ihn ge- 
mwinnen, wenn man fogenannte Schweltohre an- 
bringt. Das entjtandene Produkt ftellt eime 
braune, in bünner Schicht goldrote Flüffigfeit dar, 
die nah Schwefelwafjerftoff rieht und bem 
Braunfohlenteer viel ähnlicher iſt, ald dem ge- 
wöhnlichen Steinfohlenteerr. Zur Hälfte befteht 
der Tiejtemperaturteer aus Phenolen, die andere 
Hälfte entfpricht etwa einem ruffifhen Erböl und 
gibt nad) Abſcheidung der Phenole bei der Deftil- 
lation mit Wajferdampf oder im Vakuum 25 %/, 
Benzin, 25 % nicht viffofe Ole, die als Brennöle 
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(wie das ganz ähnliche Solaröl), Puböle und 
Treiböle für Gastraftmafchinen Verwendung fin- 
den können, und etwa 90%, Schmieröle, daneben 
fallen noch 2% Baraffin und 18% harzige Pro- 
dukte ab. Solange die chemifche Induſtrie für die 
Phenole noch feine bejondere Verwendung gefun— 
den hat, dürften auch fie mit den anderen Olen 
zujammen als Treib- und Scmieröle Verwen— 
dung ‚finden. Intereſſant ift, daß bei der Her- 
ftellung des Tieftemperaturteere® im Trommel— 
ofen zum erjtenmal der früher einmal al3 Täjtig 
empfundene Teer das Hauptproduft ijt, während 
bei der Berfofung in Gasretorten das Gas, bei 
der in Kokereien der Koks die Hauptrolle fpielt. 
Der in der Trommel zuriücdbleibende Gelbtofs 
jtellt ein geradezu ideales Brennmaterial dar, da 
er vollfommen rauchlos verbrennt und viel leichter 
entzündlich iſt als Gas- und SKofereifofs; da er 
nicht völlig entgajt ift, verbrennt er auch mit 
längerer Flamme. 0 


— — — we * 


— 


141 


Wagen von 6 Tonnen in den Werkſtätten bon 


‚ Doetinchen fertiggejtellt wurde. 


Wolframmetall als Diamant = Erjag. Das 
Wolframmetall in Form von Wolframkarbid hat 
eine überaus große Härte, 9,8 nach der Moßſchen 
Skala, und jteht demzufolge dem Diamanten mit 
Härte 10 nad) derjelben Skala jehr wenig nad). 
Es ift befannt, daß in der Induſtrie jährlich für 
viele Millionen Mark Diamanten für Werkzeuge 
aller Art, wie Drahtziehjteine, Bejat für Tiefbohr- 
fronen und GÖejteinsjägen, Glasfchneider, Abdreh— 
werfzeuge und anderes mehr gefauft werden. Man 
glaubt, Wolframfarbid jei berufen, den Diaman- 
ten volllommen zu verdrängen. ES werden heute 
an Stelle von Diamant » Drahtziehjteinen Wolf- 
ramlarbid-Drahtziehjteine in ziemlich ausgedehn- 
tem Maße in der Induſtrie verwandt, Des wei— 
teren werden Tiefbohrfronen anjtatt mit Diaman- 
ten mit Wolframkarbid bejegt. Auch zum Beſetzen 
von Sägen für Gejfteine hat ſich das Wolfram— 


Eine Rtefen-Papiermafchtne: 52 m 


Neue Berfuhe mit Zementeifenbahnwagen 
haben zu Anfangserfolgen geführt. Die Eijen- 
bafnmwagen unterliegen dauernd großen Erjchütte- 
rungen. Deshalb müßte ſich eigentlich der Zentent 
von dem Eijengerippe der Wagen loslöſen. Die 
Amerifaner haben troßdem mit folhen Wagen 
einen Verſuch gemadt. Die Wagen werden -einer 
beſonders jchweren Prüfung unterworfen, um ihre 
Haltbarkeit zu erproben. Der Zementlörper wird 
in ein Stahlgerippe gezogen, bejjen Teile die Kan— 
ten des Wagens bilden. Der Boden ift, wie die 
Seitenflächen aus Stahlftäben, Drähten und Ver— 
bindungsjtangen hergejtellt. Die Wagen find 13,5 
Meter lang und 3,35 Meter breit. Der Boden 
Liegt 1,3 Meter über der Schiene. Die erjten Ver— 
fuche werden mit ganz einfachen Wagen angejtellt, 
jpäter, wenn diefe günftig ausgefallen find, wird 
man auch Sonderwagen bauen, da jich der Zement 
fehr gut für folche Bauten eignet. Man benußt 
einen bejonder3 hergejtellten Mörtel, der durch 
eine eigens dafür erbaute Majchine in das Eijen- 
gerippe geworfen wird, wo er erjtarrt. Dadurd) 
hofft man fehr dünne, aber dichte Wände zu er— 
Halten. Die erjten Wagen wogen 1800 kg mehr 
als man vorgejehen hatte. Man hofft aber näd)- 
ftend mit den Gewichten der Wagen aus Eijen 
(23—24000 kg) auszufommen. Es werden auch 
ähnliche Verſuche in Holland angejtellt, wo ein 


lang, ö m breit und 4,5 m hoch. 


farbid bewährt. Mit der Yabrifation des Wolj- 
ramkarbides als Diamanterjab fonnte während der 
Striegszeit der Mangel an NRohdiamanten behoben 
werden. 

Medizin und Film. Während man jchon feit 
langen Jahren dazu übergegangen ijt, jich des 
Filmes für die Induſtrie- und andelspro⸗ 
paganda zu bedienen, ihn für die Volksaufklä— 
rungs- und Belehrungsarbeit und in einem ge— 
wiffen Maße auch für wiſſenſchaftliche Zwecke 
dienftbar zu maden, find die Bemühungen, 
das lebende Bild auch in den Dienjt der Medizin 
zu ftellen, bisher ohne beachtenswerte Erfolge ge— 
blieben. An zahlreichen Berjuchen hat e3 natür- 
lich) nicht gefehlt, und immer und immer wieder 
hat man die Möglichkeit von medizinischen Fil- 
men erwogen, ohne daß man aber zu einem be— 
achtensiwerten Ergebnis gelangen konnte. Meift be- 
ftanden die Schwierigfeiten, die fich bei der Auf- 
nahme von Operationen ufw. zeigten, darin, daß 
entweder der Aufnahmeapparat die Tätigfeit der 
Ürzte behinderte, oder daß die den Patienten 
umftehenden Perſonen das Bild verdedten. Den 
langjährigen Verſuchen eines befannten Berliner 
Chirurgen, Dr. dvd. Rothe, iſt es endlich gelun- 
gen, einen neuen Aufnahmeapparat zu bauen, 
durch den es möglich gemacht wird, die Tätigkeit 
der Ärzte am Körper des Patienten, die Inſtru— 
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mente ujmw., fur; alle Einzelheiten einer chirur— 
giihen Operation auf das Bild zu befommen. 
Das Objektiv des neuen Apparates, ber eine 
von dem gewöhnlichen Aufnahmeapparat bedeu- 
tend abweichende Form hat, befindet ſich oberhalb 
des Operationstifches. Die Dede bed Operations 
raumes ijt mit Diden Glasplatten ausgelegt; 
duch eine darin befindliche Öffnung ragt ein 
mehrere Meter langes verjchiebbares Rohr, an 
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Kinematographifcher Aufnahmeapparat von Dr. v. Rothe 
* ir &trurgifche Operationen. 


deſſen oberen Teil die Kafjetten und zwei Tleine 
Eleftromotore angebradt find. Am anderen Teil 
befindet fich eine Kugel von etwa 50 Zentimeter 
Durchmeffer, die das Objektiv und die weiteren 
Teile des Aufnahmemehanismus enthält. Dur) 
mehrere gejchidte Vorrichtungen ift es möglich, 
die Stellung des Apparates beliebig zu ver- 
ändern. Die Beleuchtung de3 Operationsraumes 
erfolgt durch mehrere Jupiterlampen, Die jo ge- 
jtellt find, daß fie den Operationstiſch beleuchten, 
wie e3 für fcharfe Aufnahmen notwendig ift, ohne 
aber etwa den Patienten einem augenjchädlichen 
greifen Licht auszufegen. Der, Apparat wird 
durch eine einfache Tretvorrihtung in Betrieb 
geſetzt und behindert die Ärzte in feiner Weiſe. 
Der Hauptvorteil diefer auch in Finotechnifcher 
Hinficht bedeutſamen Erfindung bejteht in der 
nun möglichen Verwendung bes Filmes zu Stu- 
dienzweden an ben Univerjitäten. Der Student 
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ber Medizin, dem die Lehrbücher und die Bor- 
fefungen nur einen lofen Begriff vermitteln fön- 
nen, ijt in erjter Linie auf das angewieſen, was 
er in der Klinik und im Kranfenfaale ſehen kann. 
Es ijt aber ganz unmöglich, daß der einzelne bei 
einer in einem Hörjaal ftattfindenden, mit Er- 
Härungen bes Profeſſors verbundenen Operation 
die vielen kleinen Cinzelheiten, die dazu nötig 
find, verfolgen fann. Außerdem iſt der Profefjor 
durch die Operation jelbjt zu fehr in An— 
ſpruch genommen. Er muß feine Auf- 
merfjamfeit oft ganz; dem Patienten 
widmen und ift dadurch natürlich ge 
zwungen, feine Erflärungen abzubreche. 
Nur wenige ber Zujchauer waren in der 
Lage, die Vorgänge auf dem Tiſch beob- 
achten zu können. Hier fann nun ber 
Film eingreifen, Dem Studierenden einen 
vollfommenen Überblid über die Opera— 
tion und alle ihre Einzelheiten vermit- 
teln und fo ein wertvolles Stück wijjen- 
fchaftliher Arbeit leiſten. Durch Die 
neuerding3 erfundene Zeitlupe, die eine 
vielfache Verlangjamung aller Vorgänge 
ermöglicht, und den hochwichtigen Still- 
ftandgapparat können wichtige Einzel- 
heiten einer Operation dem Studieren- 
den befonder3 deutlich vorgeführt wer— 
den. W.S. 
Die Handtaſche mit Beleuchtung. 
Da es abends vor einem nicht erleuch— 
teten Haugeingang für eine Dame ſchwer 
ift, ihre Schlüffel zwijchen all ben an- 
bern Heinen Wichtigfeiten, die ihre Hand- 
tajche enthält, herauszufinden, ift man 
auf den Gedanken gefommen, die Tajche 
zu beleuchten. In ihr ijt eine Heine Bat- 
terie mit zwei XTrodenelementen. Die 
Batterie fpeijt eine kleine Tafchenlampe 
von 4 Bolt. Der Schalter, der die Lampe 
ein» und ausjchaltet, iſt mit dem Schloß 
der Tajche verbunden. Sie leuchtet auf, 
wenn die Tafche geöffnet wird, und er- 
löſcht, wenn man die Taſche fchließt. €. 
Eine neue Borrihtung zur Hebung 
gefunfener Schiffstörper mit Schwimms 
törpern. In den angeljädhjiichen Staaten 
ift man eifrig bemüht, Mittel und Wege 
zu finden, um gefunfene Schiffe wieder 
o In Neuhork iſt in 


hoch zu bringen. 
letztet Zeit das Syſtem Jeſſe W. Reno ausge- 
probt worden. Es beſteht darin, daß ein unter- 
ſeeiſcher Traktor mit Raupenrändern, bie elek— 
triſch betrieben ſind, an das Schiff heranfährt und 
in ſeine Wandung Löcher bohrt. In dieſe Löcher 
befeſtigt er mit Halen Schwimmtörper, bie, von 
dem Mutterſchiff hierauf mit Drudluft von 
Waſſer entleert werben, das Schiff heben, und 
das Mutterfchiff injtand fegen, ed in das Dod 
zu fchleppen. tr XTraftor iſt ein verjtärfter 
eiferner BhHlinder von 2,20 Meter Durchmefjer 
und 3 Meter Höhe im Lichten. Er ift im Innern 
ausgejtattet mit den Motoren für die Raupen- 
bänder und für eine Winde, und mit den Vorrich- 
tungen, die nötig find, um bie Luft für die zwei 
Mann Bejagung von Kohlenfäure zu befreien und 
mit Sauerftoff anzureihern. Vier Scheinwerfer 
find an feiner ee angebradt, um bie 
Arbeit bei trübem Wetter oder in großen Tiefen 
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zu beleuchten. Außerdem bejigt er glasverkleidete 
Gucklöcher. Aus dem Traktor ragen hervor ber 
Bohrer und zwei Greifer für die Befeitigung 
der Schmimmerhafen in den zu bohrenden 
Löchern. Die Bewegung des Traftord hat im 
Long land Sound bei Neuyorf auf fandigem 
Grund keinerlei Schwierigkeiten gemadt. Seine 
Raupenbänder werben es ermöglichen, auch bei 
unebenem Boden und über Hindernijjfe vorwärts 
zu lommen. Mit dem Mutterjchiff ift er durch ein 
Kabel verbunden, das die Leitungen für Die 
Motoren und für den Fernſprecher enthält. Die 
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den Greifern die Hafen und ftedt fie in Die 
Löcher. Sind alle Schwimmer auf dieje Weije 
angebradht, fo wird vom Mutterfhiff aus das 
Wafjer in den Schwimmern durch Quftdrud be- 
feitigt mit Sclaudjleitungen, die vor dem Ein- 
tauchen des Schwimmers am Dedelventil befejtigt 
waren. Dabei muß barauf geachtet werden, daß 
die Schwimmer von vorn und achtern zuerjt mit 
Luft gefüllt werden, das mittlere Paar zulebt und 
gleichzeitig. Sobald die Schwimmerbedel an ber 
Oberfläche erjcheinen, werden die Schwimmer mit 
Troffen feft mit dem Schiffskörper verbunden, 
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Ein neues Schiffshebewerk: Ein elektrifch betrtebener, unterfeetfcher Traktor mit Raupenräbern wird dafür verwendet. 


Schmwimmlörper find unten offene Eifenzylinder, 
in beren Inneren an fetten zwei Doppelhaten 
bi3 unterhalb de3 unteren Randes herunterhän- 
gen. Außen haben jie eine Schiene zum Führen 
der Boje, am Dedel iſt da3 Bentil, das beim 
Eintauhen des Schwimmtörpers bie Luft big 
auf ben Reſt ausjtrömen läßt, der notwendig ift, 
um den Körper in ſenkrechter Lage zu halten. 
Der Gang der Handlung ift nun folgender: Der 
Traktor wird zu Grund gelafjen und fährt an 
das Schiff heran; dort bohrt er boppelt fo viel 
Doppellöcer, ald Schwimmförper an dem Schiff 
befeftigt werben jollen. St Diefe Arbeit been 
Digt, fo wird telephoniſch das Herablafjen des 
Schwimmkörpers vom Mutterſchiff angeforbert. 
Die Boje wird dabei frei und zeigt dem Mutter- 
fohiff Die Lage bes Schwimmkörpers an. Der 
Traktor fährt nahe an das Schiff heran, faßt mit 
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eine Arbeit, die durch Taucher auszuführen ift. 
— wird das Schiff in das Dock bugſiert. 

ei der Hebung des Küſtenwachkutters Scally von 
60 Meter Länge, 8 Meter Breite und 5,4 Meter 
Tiefe unter derWafferlinie mit einer Verdrängung 
von 500 Tonnen hat weber da3 Bohren der Löcher, 
noch das Anbringen der Schwimmer Schwierigfei- 
ten bereitet, obmohl da3 iff in 20 Meter Tiefe 
lag. Den Traftor fo ftark zu bauen, daß er aud) 
noch in erheblich tieferem Waffer arbeiten kann, ijt 
nicht Schwierig, und der Konjtrufteur meint, daß 
die ausgeführte Konftruftion ausreichend ijt bis 
an: Tiefe von 125 Meter, aljo bis zu um 90 

eter größeren Tiefen, als Taucher bis jetzt 
erreicht haben. Die Beweglichkeit des Traktors 
ift jedenfall3 eine Gewähr dafür, daß auf dieje 
Weile Schwimmtörper unter einigermaßen gün— 
ftigen Umftänden an gefunfenen Schiffen ange- 
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bracht werben können. Der Wunſch nad einer 
vollfommenen Schiffshebevorrichtung iſt jebt 
natürlich verftändlich. Über die praftiiche Bewäh⸗ 
rung kann man nod) nichts fagen. Man darf aber 
wohl mit Recht da beſonders vorfichtig fein. 

. Muminium in Japan. Japan, das bis jeht 
ein ziemlich großes Abſatzgebiet für alle Alımi- 
niumfabrifen war, da e3 Die nötige Erde in feinem 
Lande nicht fand, wird jegt einem Aluminium-Hüt- 
tenwerf die Unterftügung ber Regierung gewährlei- 
ften. Man will nämlich die in Korea, Indien 
und auch Japan dafür benugen, und da ber 
Wert des Aluminiums beſonders für Kriegs— 
zwecke (Flugzeuge) groß it, hat ſich die Regierung 
zur Unterftüßung einer Hütte bereit erflärt. Die- 
jes Werk foll in Yiyogi erbaut werben, um zu 
feinem Betrieb zugleich die Wafferfälle dort aus- 
zunutzen. E. 

Ein Waſchblock für Einarmige. Die vie- 
fen Sriegsverleßten mit nur einem Arm find 
befonder3 hilflos beim Wafchen unb bei ber 
börperlihen Reinigung. Auf Grund reicher Er- 
fahrungen ift für dieſe Hilflofigfeit ein Wafchblod 
erfunden worden. Diejer befteht aus einem vier- 
edigen, rund ausgefägten Holzkloben. Die Run- 
dung ift mit einem abnehmbaren ried- ober 
Zufaftoff betleidet, an der Wand bed Klobens ift 
eine Nagelbürfte angefchraubt. Der Einarm-Wajch- 
blod wird neben dem Wafchtifch an der Wand an— 
gefchraubt oder durch Klammerſchraube — dies auf 

. Reifen uſw. — befeftigt. Die Handhabung ift 
fehr einfach. Der Lufaftoff wird angejeuchtet, mit 
Seife eingerieben, und bie Reinigung von Hand 
und Arm Tann gefchehen. Dann nimmt man 
ben Lufaftoff zum Trodnen ab, legt ein — 
tuch hinein, um ſich abzutrocknen. Die Nagel⸗ 
bürſte iſt zum Reinigen der Nägel beſtimmt. 
Auf Veranlaſſung der Staatsbehörden geben die 
deutſchen Fürſorgeſtellen für Kriegsverletzte den 


Apparat auf Anforderung Kriegsbeſchädigter 
koſtenlos ab. 
Kiftenſchoner. Der Verbrauch von Holz iſt 


ins ungemeſſene geſtiegen, unſere Wälder lichten 
ich in erſchreckendem Maße und die Preiſe für 
ughena haben eine gewaltige Höhe erreicht. Es 
ift Deshalb Pflicht eines jeden, einen „verſchwen⸗ 
deriſchen“ Holzverbraud zu vermeiden und na- 
mentlid) ber fchonungslofen Behandlung von Ver- 
fandfiften zu fteuern. Allerdings wird jede Kiſte 
zuletzt Feuerholz. Doch es ift ein Unterfjchied, ob 
e3 nad) einmaligem oder zehnmaligem Gebraud) ge- 
fhieht. Man bebente den Einfluß auf die Kiften- 
preije, wenn indgefamt nur die Hälfte aller Kiſten 
weniger benötigt würden! Nichts wäre leichter 
durchführbar als dies, wenn e3 nicht am guten 
Willen fehlte. Beſonderes Befremden erregt e3 
daher, daß man ben verfdiedenften Arten von 
Sconungsmitteln nod) abgeneigt ift, troßdem 3.8. 
durch Anwendung von Siftenfchonern jo enorme 
Erfparnifje erzielt werben, daß der Aufwand ernit- 
lich faft nicht in Frage fommen kann. Der er- 
zielte Gewinn überragt bie Ausgabe für einen 
wirklich guten Kiftenfchoner um das Hundertfache. 
Man wähle aber nicht den am billigiten fcheinen- 
den, fondern den Schoner, ber bewährt iſt. Daß 
dieſe Frage nicht fo einfach gelöft ift, bemweifen die 
verjchiedenften Arten Schoner, die auf den Markt 
. famen und wieber verfchwanden. Nicht durch Ber- 
* wendung aller beliebigen Abfälle laſſen fich braud)- 
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bare Kiſtenſchoner herftellen, fondern nur durch 
ausgewähltes Rohmaterial, das den Anforderun- 
gen, die daran gejtellt werden, zu genügen vermag 
und da3 aud den ungeübteften Pader ober Offner 
von Kiſten zwingt, felbfttätig eine wirkliche Scho- 
nung herbeizuführen, ohne daß befondere Sorg- 
falt-dabei nötig it. 

Die Yarbftoffproduktion der Welt. Der Bor- 
figende des Engliſchen Farbſtoff-Verbandes madt 
in „Chemical Age” Angaben über die gegenmär- 
tige Erzeugung von Farbftoffen in den einzelnen 
Induftrieftaaten. Danach werden in ben Ber 
einigten Staaten jebt jährlih rund 32000: 
Farbſtoffe hergeitellt, in Großbritannien 30 0000 
in der Schweiz 12000 t, in Franfreid 8000 t 
und in andern Ländern, ohne Deutjchland, 4000. 
Deutjchlands Erzeugung betrug vor dem Krieg 
135000 t. Heute dürfte fie nach Anficht der eng- 
liſchen Sachverſtändigen erheblid) größer fein, doch 
wird Died von anderer Seite bejtritten. 

Das größte Dampffraftwerl Deutſchlands. 
Das in ber Vorbereifel im Braunfohlengebiet ge- 
legene Goldenberg-Werk des NRheinifch-Weftfäli- 
ſchen Elektrizitätswerks, nach dem verſtorbenen Di- 
rektor dieſes Werks benannt, wird nad) Inbetrieb⸗ 
nahme der jetzt in Angriff genommenen Erwei— 
terung mit rund 300000 kW Mafdinenleiftung 
das größte Dampfkraftwerk Deutichlands fein und 
Großkraftwerk Golpa bei Bitterfeld über- 
treffen. 

Selbftfpannende Bohrmaſchinen⸗Klemmfutter. 
Ihre Verwendung im praftifchen Werkitattbetrieb 
nimmt immer mehr zu, da fie das Ausmwechfeln 
der Bohrer wefentlich erleichtern. Die eigenartige 
Konjtruftion diefer felbjtipannenden Bohrfutter 
gejtattet ein Auswechjeln der Bohrer beim vollen 
Gange der Maſchine. Ein Anhalten der Mafchine 
ift alfo nicht nötig; mitten in der Arbeit ver- 
mag man den Bohrer leicht und ſchnell auszu- 
wechfeln. Das wird baburd erreicht, indem die 
Konſtruktion der felbfttätig fpannenden Klemme 
futter derartig durchgeführt it, daß durch einen 
Gegendrud auf das Futter eine Entſpannungs⸗ 
ober Auslöfungsmwirkung hervorgerufen wird. Die 
Spannwirkung tritt fofort bei der Arbeitsleijtung 
ein, und je größer dieſe, bzw. je ftärfer ber Ar- 
beit3drud wird, um fo fräftiger fpannt das Fut⸗ 
ter. Soll nun der Bohrer bei laufender Maſchine 
ausgemwechfelt werden, dann wird das rotierende 
Futter mit der Hand einfach angehalten und 
etwa3 nad der anderen Seite gedreht (gebrüdt). 
Durch den badurd erzeugten Drehwiderſtand tritt 
fofort die GSelbftentjpannung ein; ber Bohrer 
wird dann herausgezogen, ein neuer eingefeßt, 
und indem man das Futter dann losläßt, jo daß 
e3 ſich mit der Bohrjpindel wieder drehen Tann, 
tritt durch das damit verbundene Auffegen des 
Bohrer auf die Arbeitzitelle der Arbeitsdrud in 
Zunftion, welcher das fofortige felbfttätige Span- 
nen zur gg hat; der Bohrer jigt mwieder jejt, 
und die Bohrarbeit geht fogleid, weiter. Die Be- 
dienung ijt alfo ohne jeden Schlüffel, einfach mit 
der bloßen Hand, möglid. Die Yutter werben 
in der üblichen flachen, aber auch in fpiger (mehr 
fugeliger) Form geliefert, in verfchiedenen Größen 
bis zu 16 Millimeter fpannend. Ihre Befejti- 
gung gefchieht in der befannten Art durd einen 
Einfteddorn, welche Arbeit durh einen Hand- 
griff ausgeführt ift. 


Die Tat tft alles, nichts der Ruhm. 


Goethe. 


Der deutſche Cuftfahrzeugbau im Jahre 1922. 


Eine Umfhau. Don Dipl.Ing. Werner v. Langsdorff. 


Bekanntlich it faum ein Zweig ber Technik 
in ähnlihem Maße von ben brüdenden Bedingun— 
gen de3 Vertrages von Berfailles betroffen worden 
wie die deutiche Quftfahrzeuginduftrie. Die Ent- 
widlung ber deutfchen Luftfahrt tonnte jo nicht in 
den Bahnen erfolgen, die ihr im freien Spiel ber 
Kräfte vorgezeichnet worden wären. Urſprünglich 
war ber Bau von Luftfahrzeugen fowie die Ein- 
und Ausfuhr von Luftfahrzeuggerät vom 10. Juni 
1920 ab für Dentjchland gejtattet, die Entente 
verftand es aber, jo viele Schwierigkeiten in ben 
Weg zu legen, baß es erſt am 5. Mai 1922, bei 
Ablauf bes Bauverbot3, möglich war, an biefem 
Tage mit bem Bau neuer Flugzeuge zu begin- 
nen. Deshalb Tonnten im erjten Halbjahr 1922 
Neubauten nicht fertiggeftellt werden. Auch nad) 
diefem Zeitpunkt war eine freie Entwidlung 
wegen der ‚„Begrifisbejtimmungen” unmöglich, in 
denen Unterjcheidungsmerfmale von Kriegs⸗ und 
Briedenzflugzeugen niedergelegt waren. Daß es 
fih hier in erfter Linie um die Niederhaltung 
des Täftigen deutfchen Wettbewerbs handelte, war 
von vornherein klar. Militärifche Gründe fpiel- 
ten eine untergeordnete Rolle. Für den Bau von 
Berfehrsflugzeugen wurden derart enge Grenzen 
gezogen, daß die Entwidlung tatſächlich für den 
Verkehr brauchbarer Luftfahrzeuge jo gut wie 
ausgefchlojfen war. 

So wird jeder Einfiger mit größerer Lei 
itung als 60 PS, jedes Flugzeug, dad mit volter 
Belaftung höher al3 4000 m fteigen kann, jedes 
mit Höhenmotor ausgeftattete Quftfahrzeug und 
jedes Flugzeug mit mehr als 170 km Stunden» 
geihmwindigfeit (in 2000 m Höhe) als militärijd) 
angefehen. Auch die mitzuführende Höchjtmenge 
an Ol und Sraftitoffen ijt begrenzt ebenſo wie 
die Nuglaft. Deutſche Verfehrsilugzeuge dürfen 
alfo feinen größeren Wirkungsbereich als etwa 
600 km haben ober eine Flugdauer bis zu 4 Stun- 
den. Die Nutzlaſt von 600 kg, in die ſich außer 
den Reifenden nod) Führer, Mechaniker und In— 
ftrumente zu teilen haben, erjcheint im Bergleich 
zu dem Heute technijdy bereits Möglichen äußerft 
gering. Gemwerbsmäßiger Luftverkehr in großem 
Stile ift in mirtfchajtlicher Weife mit foldhen 
Flugzeugen faum durchzuführen. 

Für Lenfluftfchiffe find Größen von 30000 
cbm (jtarre Bauart), 25000 cbm (halbftarre Bau- 
art) und 20000 cbm (unjtarre Bauart) feſtgeſetzt. 
Bon den neueren Lenfluftichiffen des Auslandes 
weifen aber bie ftarren Typen wenigſtens 55000 
cbm, die Halbftarren 34000 cbm, die unjtarren 
10000 cbm auf. Schon während des Srieges 
befaß Deutfchland ftarre Zeppelinfuftfchiffe don 
über 69000 cbm Gasraum. Mit den una geitatte- 
ten Luftſchiffen erfcheint Fernverkehr fat ausge» 
fhloffen. Für diefen fommen außerdem nur ftarre 
oder halbſtarre Schiffe in Betracht. Unſtarre 
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Schiffe find bisher auh im Ausland nit im 
Fernverkehr verwendet mworben. 

Die Baubefchränfung Hat in Deutjchland 
befonder3 zur Schaffung ſchwachmotoriger, mwirt- 
Ichaftliher Flugzeuge geführt. Kennzeichnend für 
den deutſchen Flugzeugbau ift ſchon längſt das 
verſpannungsloſe Flugzeug mit freitragenden 
Flügeln geworden. Wir können heute die Stellung 
zum ſtatiſchen Aufbau für einen Maßſtab des 
techniſchen Entwicklungsſtandes anſehen. Faſt 
ſämtliche neue Bauarten Deutſchlands des Jah⸗ 
res 1922 find verſpannungslos, die Mehrzahl 
befigt vollfommen freitragende Flügel. Überall er- 
fennt man das Bejtreben, alle nur Widerſtand 
bietenden, nicht zugleich tragenden, dem freien 
Zuftjtrom ausgefegten Teile zu vermindern oder 
ihnen eine Form zu geben, die den Luftwider- 
ftand herabfegt. In diejen Beftrebungen ift man 
bisher in feinem Land der Welt fo weit gegan- 
gen wie in Deutfchland. Es wird im Ausland 
heute ganz offen zugegeben, daß das deutſche 
Flugzeug dem nur aus Tragflächen beftehenden, 
alfv denkbar geringen Luftwiderſtand bietenden 
Idealflugzeug am nächſten fommt. 

In wirtſchaftlicher Beziehung macht ſich die 
neue aerodynamifc Hochwertige deutſche Bau- 
art in geringem Verbrauch an Betriebsſtoffen 
bemerkbar. Die Wichtigfeit geringen Brennitoff- 
verbrauces ift aber offenfichtlich, denn die Aus» 


“ gaben für Benzin und Ol maden etwa 25—40 


Prozent der Gejamtausgaben eine gewerb3mäßi- 
gen Auftverfehrsbetriebes aus. 


Große Erfolge im In- und Ausland wur—⸗ 
den feit Jahren mit den Junkers-Verkehrsflug— 
zeugen erzielt, die im Luftverkehr in Deutjchland, 
der Schweiz, Schweden, Lettland, Ejtland, Lie 
tauen, Polen, Rußland, Kolumbien und den Ver» 
einigten Staaten jtehen. Auch in internationalen 
Wettbewerben (3. B. Stalien) haben ſich gewöhn— 
lihe Junkers-Verlehrsflugzeuge gegen die aus— 
ländifchen Flieger, die Sonder-Wettbewerbsflug— 
zeuge verwendeten, fiegreid) behauptet. Much andere 
deutfche Bauarten, 3.B. Zeppelin-Jaray und Dor- 
nier, find im Ausland fiegreich gemwejen. 

Bon den Neubauten de3 Jahres 1922 find 
die Flugzeuge von Dornier, Entler, Junkers 
und Auftfahrzeuggefellihaft reine Metalfflug- 
zeuge gemwefen. Dornier baute bereits im Krieg 
Metallilugzeuge, hauptſächlich für die Marine. 
Er entwidelte Kleinflugzeug, Groß- und Riefen- 
flugboote, daneben Ein- und Zweiſitzer für das 
Heer. Nach dem Kriege entjtanden eine Reihe 
von Verkehrs- und Sporttypen. 1921 kam ein 
Sportflugzeug „Libelle“ heraus, das mit 60-PS= 
Siemens-Sternmotor etwa 130 km Stundenge- 
ſchwindigkeit erzielte. Das Heine Flugboot trägt 
drei Perſonen und ijt leicht zujanımenlegbar. 
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Auch hier hat ji die den Dornier-Flugbooten 
eigene jtabile Bauart des Bootes bewährt. Die- 
e3 bejißt jeitliche Flächenjtummel als Erjag für 
te üblihen hohen Widerjtand bietenden Stuß- 
fhwimmer an den Flügelenden. Mit der „Libelle” 
find auch mehrfach Landungen auf fejtem Eiſe 
ausgeführt worden, ohne das Landungsgejtell 
irgendwie baulic) zu verändern. 

Das Dornier-Flugboot „Wal” ijt für Ver— 
kehrszwecke gebaut und bejigt bementjprechend 
gejhlojjenen Gaftraum. Zu feinem Betrieb dienen 
zwei je 260 PS leijtende Maybach-Motoren, die in 
Tandemanordnung jo auf der Fläche liegen, daß 
fs eine Zugjchraube vor dem Flügel, eine zweite 

rudfchraube dahinter bewegt. Das Landver- 
fehrsflugzeug „Komet“ beſitzt eine Sabine für 
feh3 Fluggäfte und mwird bon einem 185-PS- 
B.MW. Motor angetrieben. Für jeden Inſaſſen 
beträgt die erforderliche Motorleiftung aljo etwa 
23 PS, ein Wert, der jehr gering erjcheint im 
Verhältnis zu dem im ausländifchen Flugzeugbau 
üblihen. Hier find Berfehrsflugzeuge nicht ſel— 
ten, bei denen über 200 PS je Fluggajt zu rech— 


Dipl.-Ing. Werner v. Langsdorfj: 


Führerfig. Diejes Flugzeug fommt beſonders für 
Reiſezwecke bei mittleren Streden in Betracht. 

Eine Junkers ähnlihe Bauart wurde von 
Entler gejchaffen. Hier find aber Ein- und Zwei— 
fiter al3 Doppeldeder ausgebildet, fie bejigen 
feine gejchloffenen Sitze. Zum Antrieb dienen 
hier nur 30 PS. : 

Mit der gleihen Motorjtärte fommt Das 
Niejeler-Sportjfugzeug aus, ein Heiner Hoch— 
deder, der leicht zerlegbar an ein Motorrad ge- 
PR durch die Großjtadt befördert werden kann. 

nlihe Gedanken find bei der Konjtruftion des 
von dem befannten Sagdflieger Udet gebauten 
30-PS-Sportflugzeuges maßgebend gemwejen. Die- 
er Typ fällt befonder3 durch feine gute Linien» 
ührung auf. Hier ijt al3 Bauftoff in der Haupt- 
fahe Holz verwendet worden. 

Zu diefer Klajje kann auch der Hüffer3-Ein- 
decker gerechnet werden, ebenjo wie der Dietrich- 
Sport-Zweifiger. Bei diefem handelt e3 Jich alfer- 
dings um einen Doppeldeder, bei jenem um einen 
Hochdecker mit fperrholzbeplanttem Flügel. 

Die Luftfahrzeug-Gejellichaft verwendet zum 


Ganzmetall-Berfehröflungzeug ber Luftfahrzeug-Gefellfhaft Straljund. See— 
Flugzeug mit 2 Schwimmern en Gaftraum. — Motor: 185 PS- 


nen find. Man erjieht daraus, wieviel wirtjchaft- 
licher diefe deutjche Bauart ijt. Selbjt wenn wir 
eine Bejegung mit nur jechs zahlenden Fluggäften 
annehmen, ergibt ſich eine erforderliche PS-Lei- 
ftung von etwa 30 PS je Fluggaſt. Wie jehr eine 
folhe Herabjegung der nötigen BVortriebsleijtung 
im Intereſſe der Luftverkehr treibenden Gejfell- 
fchaften liegt, zeigt der Vergleich auf der Strede 
Hamburg —Weſterland der Deutjchen Luft-Reederei, 
auf der im Laufe eines Sommers 50579 kg be- 
fördert wurden. Zur Beförderung dieſer Lajt 
durch alte, umgebaute Kriegsflugzeuge mit hohem 
PS-Anteil je Fluggaft und Kilogramm Lajt waren 
hierzu 346 Flüge nötig mit einem Brennjtoffver- 
braud) von 38666 Litern. Dieſe Zahl kann durch 
Inbetriebnahme eines aerodynamijch hochwerti— 
geren, jchwachmotorigen Flugzeuges auf kaum 
ein Drittel verringert werden bei der gleichen 
Anzahl von Flügen. Wegen der größeren Lade- 
fähigfeit der neuen Flugzeuge find aber weniger 
Flüge nötig, oder es fanıı ein Mehr von etwas 
über 85000 kg befördert werben. 

Ein neues ſchwachmotoriges Flugzeug ber 
Junkers-Werle vermag mit nur 50 PS drei In— 
fajjen zu befördern. Auch hier finden mir Die 
den Verkehrsflugzeugen von Junkers eigentümliche 
Wellblechfonftrultion. Entgegen dieſer Bauart ift 
ber Typ J 16 aber ald Hocdhdeder ausgebildet. 
Die gemütliche Kabine liegt hinter dem offenen 


Bau ihrer Verkehrsflugzeuge vorwiegend Metall. 
Sie entwidelte nach dem Kriege eine Reihe ein- 
motoriger Flugboote, zum Teil mit, zum Teil 
ohne gejchlojfenen Gaſtraum. Hier find fyitema- 
tiihe Verſuche mit Ein- und Doppeldedern als 
Schiwimmerflugzeuge und Flugboote gemacht wor- 
den. Außerdem ijt eine Neihe Heiner Land» 
flugzeuge im Jahre 1922 entjtanden, deren Flug- 
dauer 2—4 Stunden beträgt und die mit 50-PS- 
Siemens-Motor betrieben mwerben. 

Die Albatros-Werfe haben einen verjpan- 
nungslojen Berfehrseindeder für ſechs Perjonen 
gebaut. Außer diefen Mafjchinen find im beut- 
fchen Luftverkehr hauptjächlich die Verfehrstypen 
von Sablatnig verwendet worden. Das in ben 
erjten Jahren im In- und Ausland zum Ver— 
kehr eingefegte behelismäßig umgebaute Kriegs— 
flugzeug ijt heute aus dem deutſchen Quftver- 
fehr fajt ganz verfchwunden, findet aber im Aus- 
land noch jehr zahlreiche Verwendung. Man be— 
ginnt dort erjt jet allmählich die Vorteile der 
verjpannungslofen Bauart einzufehen. Da Erjah- 
rungen in Bau und Betrieb folder Flugzeuge 
aber fehlen, ſah man fich doch 3.8. in ben 
Vereinigten Staaten genötigt, beutfche Typen in 
Dienft zu ftellen, da dieſe eine Betriebsftofferjpar- 
ni3 von über 50 Prozent ergaben. 

Die Erfolge im Segeljlugzeugbau in Deutfch- 
land während des Jahres 1922 find in der All— 


Der deutjche Luftfahrzeugbau im Jahre 1922, 


gemeinheit zu befannt, al3 daß fie an dieſer 
Stelle wiederholt zu werben brauden. In die» 
jem Bufammenhang verdient lediglich die Aus— 
nußung der im GSegelflugzeugbau erzielten Erfah- 
rungen für den Bau von Motorflugzeugen Beach— 
tung. Ein großer Wert — wenn nicht der Haupt- 
wert — der GSegelflugverfuche Liegt in der aero- 
dynamischen Veredelung des Flugzeuges im all- 
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auslänbifchen Fliegern wohl mehrmals gelun- 
gen, motorlofe Stundenflüge auszuführen. Es 
handelt fich hier, wie man im Ausland offen 
zugibt, aber lediglich um Gleitflüge im auf- 
fteigenden Luftjtrom, nicht um dynamifche Segel- 
flüge. Aus diefem Grunde wurde auch regelmäßig 
nach den Dauerflügen unmeit der Startitelle, alfo 
in Nähe der günftigen Auftwindzone gelandet, 


Reicht zerlegbares, verjpannungslofes Flugzeug. 


Motor Haade 30 PS. 


gemeinen. Das Flugzeug, das befähigt iſt am 
beiten zu fegeln, wird auch mit dem geringjten 
Aufwand an Maſchinenkraft fliegen können. Nach 
den bisherigen Erfahrungen iſt e3 möglich, mit 
der Motorleiftung auf 3—4 PS herabzugehen. 
Nach den obigen Ausführungen ijt Damit der Wert 
de3 Segelflugverfuches, ſelbſt wenn e3 fich Hier 
nur um Schaffung eines guten Motorflugzeuges 
handelte, erſichtlich. 


während fi an bie deutſchen Stundenflüge je- 
weils ein größerer Überlandflug anſchloß. Vom 
mwiffenfchaftlihen Standpunkt könnten die motor- 
ofen Dauerflüge im Ausland erjt dann mit ben 
deutfchen Leiftungen annähernd verglichen werben, 
wenn fie in Verbindung mit Überlandflügen aus- 
geführt worden mären. 

Die Begriffsbeftimmungen Haben den Luft- 
fhiffbau in Deutſchland fait ganz Tahmgelegt. 


Entler-Sport-Bweifißer, Ganzmetallbauart mit freitragenden, verfpannungs- 
loſen Flügeln. Motor Haade 30 PS. 


Die deutfchen Degeltiugexfeine haben be— 
fanntli) in Frankreich und England ebenfalls 
zu Wettbewerben für motorlofe Flugzeuge geführt, 
wobei die deutjchen Höchjtleiftungen des Auguſt 
1922 überboten worden find. Sportlich ift damit 
im Ausland Gutes geleiftet worden, mährend 
techniſch und wiſſenſchaftlich Fortichritte nicht zu 
verzeichnen waren. Die Dauerflugleiftungen ftel- 
len Nachahmungen bar, unter beſonders günftigen 
Witterungs- und Geländeverhältniffen. E3 ift 


Diefes ift um fo bedauerlicher, denn ein Welt- 
verkehr mit Luftichiffen ohne Hilfe Deutjchlands 
ift nicht möglih. Dies Hat fich in den Nach— 
kriegsjahren zunächft gezeigt, ald man die im Aus— 
land vorhandenen QLuftfchiffe in den Dienft des 
Großverkehrs ftellte. Darauf Hin hatte 3. B. die 
Britifche Regierung ſich 1921 genötigt gefehen, 
ämtliche ihr gehörigen Luftſchiffe koſtenlos dem— 
enigen Unternehmen zu überlaffen, das ſich bereit 
erffärte, tatfächlich Quftverfehr mit ihnen zu trei- 
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ben. Noch bezeichnender für die diesbezüglichen 
Erfahrungen im Ausland ijt aber die Tatſache, 
daß fih im ganzen großen britifhen Weltreich 
fein Unternehmen fand, das auch nur eines der 
Schiffe gejchenft haben wollte. So mußten Dieje 
ruhmlos in den Hallen zerfallen. 

Daß mit deutjchen Luftſchiffen wirtjchaftlicher 
Berfehr möglich ijt, haben jchon die Flüge der 
Beppelinfhiffe „Bodenſee“ und „Nordjtern” ge» 
zeigt. Troßdem konnte aud) das Ausland dann 
feine günjtigeren Berfehrsergebnifje erzielen, als 
man die Herausgabe diejer doc, anjcheinend hoch— 
wertigen Sciffe durchgefegt Hatte. Beide Haben 
das gleihe Scidjal erfahren, das fämtlichen 
anderen ausgelieferten Schiffen Deutſchlands zu- 
teil wurde: mangelnde Yahrfenntnis ließ das 
vollfommene Fahrzeug in der a ungeübter 
Führer bald zu Bruch gehen. ehrere Schiffe 
vermodern in den Hallen, weil die Fahrttechnik 
des Auslandes nicht zum Ausfahren ausreicht. 

Hierzu fommen noch verjchiedene ſchwere Un- 
fälfe mit ausländifchen Bauarten — es fei nur 
an die Erplofion des 3.R.2 in England erinnert 


Dr. Colin Roß: 


—, fo daß es erflärlich ijt, wenn ſich ſpaniſche 
und amerifanifche Intereſſenten nach deutjchen 
Berfehräfuftichiffen umjahen. Die deutfchen Neu— 
bauten für den Fernverkehr find jet jo weit ge- 
diehen, daß Ende diefes Jahres die Fahrt über 
den Atlantifchen Ozean angetreten werden fanı. 
Der neue Typ ijt bejonders durch jeine aerodyna- 
miſch günjtige Formgebung beadhtenswert. Auch 
bier find die Ergebnijje wiſſenſchaftlicher Unter- 
NOpuaen weitgehend verwendet worden. Der 
eutjche Typ unterfcheidet fich von dem des Aus- 
landes durch gejchloffeneren, einheitliheren Auf— 
bau, durch) das forgjame Vermeiden aller luft— 
twibderjtandbietenden Teile. Hier wie im deut— 
[chen Flugzeugbau ift man bejtrebt, durch flüjfige 
Linienführung fo viel an Widerftand zu jparen, 
daß bei gleichbleibender Majchinenleijtung höhere 
Gefchwindigfeiten erreichbar jind oder, daß bei 
gleicher Gejchwindigfeit Herabjegung der Motor- 
leiftung, damit alfo wirtjchaftlicherer Betrieb mög- 
lich ijt, denn gewerbsmäßiger Verfehrsbetrieb iſt 
nur möglich, wenn die zur Verwendung fommen- 
den Verkehrswerkzeuge wirtjchaftlich) arbeiten. 


Argentinifcher Bahnbau. 


Don Dr. Colin Roß. 


Die Verwaltung der argentiniichen Staats-" 
eijenbahnen hatte in den legten zwei Jahren 
einen Betriebsfehlbetrag von über 16 Millio- 
nen Pejos, zu denen noch die Zinjen des Ge— 
jellichaft3fapitals hinzufommen. Abgejehen da- 
von erfordert die Fortführung angefangener 


Bauarbeiten monatlih fünf Millionen Bejos, 
noch dazu für Bahnen ohne jede Hoffnung auf 
Ertrag in abjehbarer Zeit. Kein Wunder, 
daß ſich unter diefen Umftänden die Regierung 
anjdicte, das Baufieber der Staatseijenbahnen 
einzudämmen und die Unterbredung jeglichen 

weiteren Bahnbaues anzuord— 


Landſchaft in Norb-Argentinien 3000 m über dem Meer mit einer jüulen- 
förmigen Kalteenart (5—8 m hoch) und einer voliterartig wachſenden Art 
(im Vorderarund). 


| nen, bi8 das Land jeine ver- 
Ichleuderten Geldfräfte wieder— 
gewonnen hat und durch forg- 
fältige Überlegung ein den Wirt- 
ichaftsbedürfniffen entjprechender 
Eifenbahnbauplan zujtande ge- 
kommen iſt. 

In Verbindung mit der Re— 
gierung, die die Pläne mit dem 
Vorſchlage neuer Bauten ſicht— 
lich beeinflußte und den von ihr 
auserwählten Verwaltungsbe— 
hörden unbegrenztes Vertrauen 
entgegengebracht hatte, war unter 
dem vorhergehenden Präfidenten 
außer mit der Fortführung be- 
reits früher fejtgelegter Linien, 
wie der Metän-Barranaueras- 
und der Diamante-Curuju-Cua- 
tia-Linie, mit zwei Fojtjpieligen 
Arbeiten begonnen worden: 
Einer patagonishen Nebenlinie 
und einer zweiten Pazififbahn, 


Argentiniiher Bahnbau. 


Eine ſolche Verbindung vom Atlantijchen 
zum Stillen Ozean wäre allerdings dringend 
erforderlih. Wohl wurde im Jahre 1910 die 
bereits jeit 1860 geplante Buenos-Aires-Pazi- 
fitbahn eröffnet und mit ihr ein unmittelbarer 
Bahnverkehr mit Chile hergeftellt. Aber der 


149 


Wahrſcheinlich haben, abgejehen von ftrategi- 
hen Gründen, rein privatwirtichaftliche bei 
ihrer Wahl mitgejpielt. In Südamerifa find 
ja nun einmal Politiker, die ſolche Dinge zu be- 
ftimmen haben, eben auch Privatleute mit eige- 
nen toirtichaftlichen Abſichten. Wohl mählte 


Landſchaft in Argentinien mit Samuru-Baum (eine Bombalazee mit angeichtwollenem, beitacheltem Stamm). 
Dieje Bäume werben bis zu 20 m hod) und bilden in dem Stamm einen großen Wafjerfpeicher. 


Verkehr zwijchen den beiden Ländern hat fich 
dadurch kaum gebejjert. Die Bahn jchneit faft in 
jedem Winter ein, und dieje Unterbrechungen, 
während derer größere Beförderungen nur durch 
die Magelhaenzftrage möglich find, währen je 
nad) der Strenge des Winters nicht nur Wochen 
und Monate, jondern bis zu einem Viertel- und 
Halbjahr. Dann muß die Pot entweder mit 
Maultieren über die Cumbre gejchafft werden 
oder den langwierigen Weg um die Güdjpige 
herum machen, wenn jie nicht, wa3 aud) vor- 
fommt, einfach wochenlang liegen bleiben joll. 

Schuld an diefem Verfagen ijt Iediglich die 
denkbar unglüdlihe Wahl der Linienführung. 


man mit der Strede über die Cumbre den für- 
zeiten Weg. Aber weiter nach Norden hätte 
fi) der Einfluß des wärmeren Klimas bereits 
in dem Maße geltend gemacht, daß wenigftens 
mit Schneeverwehungen nicht mehr zu rechnen 
gewejen wäre, und im Süden hätte man aud) 
bei der geringen Höhe der Anden den ganzen 
Winter hindurch den Verkehr aufrecht erhalten 
fünnen. 

Die erſte Transandenbahn war über den 
San-Franzisfo-Paß nad) dem chilenischen Hafen 
Caldera nördlich von Valparaifo geplant, und 
allem Anjchein nach will ein neuer franzöſi— 
iher Plan mit einer Transandenbahn von Chile- 
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cito, dem Endpunft der Argentino Central 
Norte, nah) Copiapo diejen Gedanken wieder 
aufgreifen. Die Vermefjungen dieſer Bahn- 
linie, die die Bergwerfe von Yatima mit dem 
Meer in Verbindung bringen und den landwirt- 
Ihaftlihen Erzeugnijjen der Provinz Rioja, des 
argentinifhen Kaliforniens, Abſatz ſchaffen ſoll, 
wurden im Juni 1920 begonnen. Die fran— 
zöſiſchen Ingenieure, die die Vermeſſungen vor— 
nahmen, wurden von der Bevölkerung mit gro— 
ßem Jubel begrüßt, weil natürlich die Verwirk— 
lichung dieſes Planes für die Bevölkerung von 
Rioja eine Quelle neuen Reichtums bedeuten 
würde. Der Führer der Vermeſſung erklärte 


denn auch, er werde ſofort nach Beendigung 
der Vorarbeiten beim argentiniſchen Kongreß 
um die Bauerlaubnis nachſuchen. 


| + 


zer 
—— 


Karte des Grenzgebietes von Bolivien, Chile 
und Peru mit den Bahnlinien. 


Ob aber der Kongreß die Erlaubnis er- 
teilen wird, ift aus oben genannten Gründen 
noch feineswegs ficher, zumal von anderer be- 
teiligter Seite befonder3 der Plan einer Trans- 
andenbahn zwiſchen Salta und Antofagafta ge- 
fördert wird. Diefe Bahn würde die unfrudht- 
bare Provinz Antofagafta, die wegen ihrer gro- 
Ben Salpeter- und Mineninduftrie einen gewal- 
tigen Bedarf an Lebens- und Futtermitteln hat, 
mit dem fruchtbaren Norden Argentiniens, mit 
den Territorien Galta, Jujuy und Tucuman 
verbinden, die ebenjo wie die Provinz Rioja 
für ihren Überfluß an lebenswichtigen Erzeug- 
nijjen feinen genügenden Abjat haben. So 
fehr dieje beiden Pläne von den Salpeter- und 
Minenbeſitzern wie der Arbeiterbevölferung von 
Antofagajta und Copiapo, in denen die Lebens— 
mittelteuerung eine gewaltige Höhe erreicht 
hat, gefördert werden, fo jehr find die ſüd— 
Hileniihen Bauern und die mittelchilenifchen 


Dr. Colin Roß: 


Öroßgrundbejiger, die bisher die nordehileni- 
fhen Provinzen verpflegten, dagegen. Durch 
die Ausführung des einen wie des anderen 
Bahnplanes aber würde Chile endlich eine ge- 
jiherte, regelmäßige Bahnverbindung mit Ar- 
gentinien und damit mit den Hauptverfehrs- 
ftraßen de3 Atlantik erhalten, da hier die Ge— 
fahr von Schneeverwehungen nicht mehr vor- 
liegt. 


Der patagonijche Nationalpark mit ben geplanten 
Bahnlinien. 


Dasjelbe Ziel würde, wie bereits erwähnt, 
durch die Bahnverbindung im Süden erreicht 
werden, wo es jih um Paßhöhen von nid 
mehr al3 1000 bis 1500 m Höhe handelt. Hier 
fommen zwei Pläne in Frage. Der eine iſt Die 
Fortführung der dem Ferrocaril Sud gehörigen 
Nio-Negro-Bahn über den heutigen Endpunft 
Zapala hinaus, eine Bahn, die etwa bei Te- 
muco den Anſchluß an die chileniſche Staatsbahn 
erreihen würde. Der zweite Plan betrifft die 


Argentinifher Bahnbau. 


Fortjegung der den Südteil der Gobernacion 
Rio Negro durchlaufenden Bahn, deren Aus— 
gangspunft der Hafen San Antonio am Golf 
San Mathias ift, und deren Ausbau zunädjt 
bi3 Eau Carlos Bariloche am Nahuel Hua— 
pifee geplant ift. Von hier aus geht heute be- 


Schematijcher Querſchnitt durch die jüdamerifanifchen 

Anden in der Nähe von La Paz in Bolivien. Für die 

Hochebene ift bezeichnend ewiger Sonnenicein, die öjt- 
lihe Tiefebene hat viel Regen. 


reit3 ein regelmäßiger Transandenverfehr mit 
Dampfer über den genannten Gee und Die 
weiter nach) Dften folgenden Seen Todos Can- 
tos und Llanquihue bis zu der Bahnjtation 
Puerto Varas am Lanquihuefee. Der VBerfehr 
zwiſchen den Seen wird heute mit Ochjenfarren 
und Maultieren durchgeführt. Von San Car- 
108 Barriloche bejteht ein Kraftwagenverfehr 
bi3 zu den Endpunkten der argentiniſchen 
Bahnen. 

Die Durchführung des einen oder anderen 
Planes würde nicht nur viel zur Erfchliegung 
Patagoniens beitragen, ſondern auch dem rei» 
hen chilenischen Süden weite Abjatgebiete für 
feinen Überfluß an Butter, Mil, Obft und 
Wein in Patagonien eröffnen. Wann jedoch 
eines diefer Projekte verwirklicht werden wird, 
ift völlig ungemwiß, denn abgejehen von dem 
oben erwähnten Spiel mit eigenem Vorteil, be— 
ftehen auch ftrategiiche Gefichtöpunfte gegen 
eine weitere Bahnverbindung zwiſchen Argen- 
finien und Chile, die nicht zu unterjchägen find. 
Die riefige Chriftusftatue auf der Cumbrehöhe 
über dem Andentunnel an der chilenijch-argen- 
tiniſchen Grenze trägt allerdings die Injchrift: 
„Eher jollen dieſe Steine in Stüce zerbrödeln, 
als daß da3 argentinifche und das dhilenifche 
Volf den Frieden brechen, den fie zu Füßen 
Ehrifti geſchworen.“ Troß alledem hat man 
aber bei dem argentinifchen wie bei dem dhile- 
nischen Militär einige Abneigung, dem Feinde 
neue Einfallitraßen im Falle eines Krieges zu 
öffnen. 

Anders fteht e3 mit der Strede Duiaca— 
Atocha, deren Ausbau Argentinien mit Bolivien 
verbinden würde. Bis jet geht die argenti- 
niſche Staatsbahn von Tucuman bis Miaca, 
von wo mit Kraftwagen Anſchluß an das boli— 
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vianiſche Bahnneg ermöglicht iſt. Iſt man hier 
aber bereit3 jo meit im Norden, daß von 
Schneewehen feine Rede mehr fein fan, jo 
ſchwellen in der Negenzeit, etwa von Januar 
bis April, die Flußläufe jo an, daß fein ge- 
regelter Ktaftwagenverfehr möglich ift und aud) 
hier die Poft oft monatelang liegen bleibt. 
Immerhin ließen ſich Uberſchwemmungen durch 
geeignete Brückenanlagen weſentlich leichter 
überwinden als Schneeverwehungen, und der 
Ausbau dieſer Linie würde Bolivien den Zu— 
gang zum Atlantik und damit das Land argen— 
tiniſchen Erzeugniſſen und vor allem europäi— 
ſcher Induſtrie erſchließen. Hier wäre bei einem 
planmäßigen Ausbau des argentiniſchen Bahn— 
netzes der erſte Hebel anzuſetzen, um ſo mehr, 
als hier keinerlei ſtrategiſche Bedenken hindernd 
entgegentreten können. An dieſer Strecke La 
Quiaca bis zur Grenze iſt auch kräftig gebaut 


Uberſichtskarte von Patagonien mit der chileniſchen Küſte 
am Stillen Ozean und ber argentiniſchen Küſte am At- 
fantiihen Ozean. 


worden, bis die Geldjchwierigfeiten auch dieje 
Arbeiten unterbrachen. 

Bis vor furzem war man joldhen Fragen 
einfach durd) die Erteilung von Bauerlaubniffen 
an fremde Geldleute aus dem Wege gegangen. 
Deshalb befindet ji) beinahe das gejamte 
Eijenbahnmwefen Argentiniend in englifchen 
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Händen. Großbritannien, das nicht weniger als 
fünf Milliarden Dollars in Lateinamerika an— 
gelegt hat, hat davon allein 3 Milliarden in 
Argentinien angelegt, und zwar ein Drittel in 
Bahnbauten. Die wichtigfte Verfehrsader des 
Landes, die mit 5950 km Gchienenjtrang in 
mehreren Barallellinien den Süden des Landes 
von Buenos Aires nad) Bahia Blanca durch— 
zieht und die jährlich mehr als 30 Millionen 
Sahrgäfte, über 7 Millionen Stück Vieh und 
rund 4 Millionen Tonnen Weizen, Maid und 
Hafer befördert, gehört der „Buenos Aires 
Great Southern Railway“, und auch die „Bue— 
nos⸗Aires⸗Pazifik“-Bahn, eine der teuerjten 
Bahnen der Welt, ift in engliihen Händen. 
Dieje Privatgeſellſchaften find infofern plan— 
mäßig vorgegangen, als fie zunächſt einmal die 
große Kornlammer Argentiniens, die in Der 


Mitte gelegenen Provinzen in einer durch⸗ 


gehenden Längslinie erfchlofjen, von der dann 
ein fi) mehr und mehr verdichtende3 Netz ub- 
gezweigt wurde. Neben diefen verſchiedenen 
englifhen Bahngefellichaften fallen die twertigen 
tleineren franzöſiſchen und nordamerikaniſchen 
kaum ins Gewicht. 

Nun liegen die Dinge jedoch durchaus nicht ſo, 
als ob nunmehr gewiſſermaßen der ganze Rahm 
von den Engländern abgeſchöpft und ein neuer 
lohnender Bahnbau in Argentinien ansge— 
ſchloſſen wäre. Daß die Staatsbahnen mit Jol- 
chem Fehlbetrag arbeiten, will an und für ſich 
nichts heißen, wenn ſie auch naturgemäß in 
erſter Linie in wenig beſiedelten Gebieten, wie 
Chaco, Formoſa uſw. geführt wurden, wofür 
Privatkapital nicht zu haben war. Bezeichnend 
iſt wenigſtens, daß parallel zu dem nördlichen 
Teil der ſich in engliſchen Händen befindlichen, ſehr 
nut lohnenden Linie Buenos⸗Aires⸗Tucuman 
der „Central Argentino“ auch eine Staatsbahn⸗ 
linie von Santa 56 nad) Tucuman führt, die 
mit großem Berluft arbeitet. 

Der argentinische Staat fieht die beinnhe 
durchgeführte Einzelftellung der Engländer im 
Eifenbahnmefen, der fie durch hohe Beförbe- 
rungsjäge wie auch Willfürlichleit in der Wa— 
genftellung das wirtichaftliche Leben des Lan— 
des bis zu einem gewiſſen Grad in der Hand 
haben, fehr ungern und würde gerit auch ein- 
mal nichtengliihes Geld heranziehen. Go 
wurde beifpieläweife, al3 die Spannung mit 
Chile in den neunziger Jahren den Ban einer 


Dr. Colin Roß: Argentinifher Bahnbau. 


Bahn durch da3 Land Rio Negro wünſcheuswert 
machte, der Bau der Bahn unter glinftigen Be- 
dingungen deutſchem Geld angeboten. Ledig- 
lih das Mißtrauen, das man damals noch in 
Deutſchland gegen Geldanlagen in Südamerika 
hatte, war ſchuld daran, daß auch diefe Bahn 
nach zielbewußter englifcher Preffearbeit von 
engliihem Geld gebaut wurde. 

Wenn nun der argentinifdhe Staat, Der 
durch feine Fiuge Staat3führung und feine jtän- 
dig fteigende Ausfuhrziffer jegt Schon bald als 
Großmacht anzujprecdhen ift, den Bahırbanı nıög- 
lichft in eigene Leitung vorzunehmen verſuchte, 
fo jind die augenblidlihen geldlihen Schwierig- 
feiten, Die zudem aus innerpolitiihen Gründen 
aufgebauſcht werben, nur ala eine vorüber- 
gehende Erfcheinung anzufehen. Schlechthin 
fämtlide Bahnbauten bis auf weiteres einzu— 
ftelfen, bedeutet naturgemäß einen - gewaltigen 
Schritt nad) rückwärts, und wenn diejer zugleich 


‚einen Verzicht auf den einmal betretenen Weg 


de3 eigenen Betriebs bedeuten jallte, jo wäre 
er für da3 Land doppelt zu bedauern. Man 
darf ja alferdings nicht vergejjen, daß man es 
mit einem gerade in techniſcher Hinfiht noch 
völlig unerfahrenen und jungen Sande zu tun 
hat, deſſen geologifche Beichaffenheit noch dazu 
ein einfaches Übertragen europäifcher Bahnbau— 
technik vielfach unmöglih macht. So jollen ges 
rade bei der Staat3bahnlinie im Norden des 
Landes große Fehler im Unterbau gemacht 
worden jein, jo daß der dort ftellenweije ftarf 
falpeterhaltige Boden die Schwellen angreift 
und immer wieder neue Schwellenwechilungen 
notwendig madıt. 

Es wäre jedoch dem argentinifchen Staate 
ein Kleines, europäifche Ingenieure und Tech- 
nifer al3 Sachverſtändige heranzuziehen. Eine 
gewilfermaßen gemifchtwirtichaftliche Baumeiie, 
wie fie ji) Rußland bis zu einem deſtimmten 
Grade zum Grundfaß gemacht hat, wäre hier 
fiher zwedmäßig — nicht Vergebung irgend- 
welcher wichtiger Bahnbauten an ausländiiche 
Geldgeber und damit Verluft eine gewaltigen 
wirtichaftlichen Machtmittels, fondern Heran- 
ziehung ausländiſcher Sachverftändiger, auslän- 
difchen Geldes in Form von Maſchinen und Ma- 
terial, im übrigen aber Staatsbahnbau mit 
eigener Leitung. Für mitteleuropäiihe Indu- 
ftrie und Technik liegt hier nod) ein weites Feld 
ber Tätigkeit. 


Die Großfunkjftelle Kootwijk. 


Don Sriedrich Kiftner. 


Seit dem 18. Januar 1923 iit die drahtlofe 
Verbindung Hollands mit jeinem Tochterjtaat 
Java hergejtellt. Der Bau der Großfunk— 
ſtelle Kootmwijfder Niederländtichen Reichs— 
Telegraphen-Verwaltung bei Apeldoorn in Hol» 
land mit der doppelten Reichweite einer Amerifa- 
Funkſtelle erregte Auffehen und bedeutet eine 
aroße Förderung der drahtlofen Nachrichtenüber- 


Entfernung zwijchen Kootwijf und Malabar be- 
trägt 11500 km, Die fürzejte Verbindungslinie 
von Kootwijf nach Malabar geht in jüdöjtlicher 
Nichtung zum größten Teil über Länder und 
überjchreitet die etwa in der Mitte der Strede 
gelegenen Gebirge Mittelajiens. Die Strede ijt 
in der ganzen Länge während des Sommers in 
24 Stunden rımd 3 Stunden lang, im nördlichen 


Gejamtanjicht der Großfuntitelle Kootwijf in Holland 


mittlung. Der Bau der ſechs Majten war Ende 
de3 Jahres 1920 beendet, die Fernleitungen waren 
im Herbſt 1922 fertiggeitellt, der Innenausbau 
fan Ende 1922 zum Abſchluß. 

Die Cendejtelle Kootwijk liegt etwa 40 km 
jüdlich der Zuiderjee, nahe bei der Bahnlinie 
Bentfeim— Amjterdam, in einem großen hüges 
ligen Eandfeld, Velume genannt, Südlich von 
Kootwijk, 60 km entfernt, liegt die zugehörige 
Empfangsitelle Sambeef. AufJava liegt 
die gleich große Sendejtelle Malabar bei 
Bandoeng mit der zugeordneten Empfangs- 
ſtelle (25 km entfernt) Tjanfring. Die 


Winter rund 7 Stunden lang in Dunfelheit 
gehüllt. 

Für die 300 Hektar große Anlage von Koot— 
wijk mußten zum Einebnen ganze Sandberge ab— 
getragen und zum Schutz der gewonnenen Fläche 
vor weiterer Verſandung große Heidekrautpflan— 
zungen und Kiefernſchonungen angelegt werben. 
Etwa eine halbe Million Kubikmeter Sand wur— 
den beimegt. 

Der Bau des Sendegebäudes jtellte dem 
Baumeifter eine fchwierige Aufgabe, Die Aus- 
führung jollte fchlicht und anjpruchslos fein, rein 
auf das Zweckmäßige eingejtellt. Das Gebäude 
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follte aber doc) im weiten Sandfeld wuchtig wir- Nauen, fondern mwählte die einfache rechtedige 
fen. Das glücklich gelöfte Vorbild von Nauen mit Grundrißform, die vor allem durch die große 
jeinem wirfungsvollen Fiegelfteinbau follte nicht Meafchinenhalle bedingt iſt. Der ſchön gegliederte 


Gruppe ber Taftrelais. 


nachgeahmt werden. Deshalb verwendete man Turm für die Zuführung der Antennendrähte 
bei Kootwijt Beton und Eifen und gab dem gibt dem Bau bejondere Wucht und Wirkung. 
Gebäude nicht den Freuzförmigen Grunmdriß von Die große Sendehalle im erjten Stock diefes 


Die Großfunkſtelle Kootwijk. 


Hauptgebäudes, ein hoher, kirchenſchiffartiger, 
lichtdurchfluteter Längsraum, hat eine geſtufte 
Decke, die von großen, kühn geſchwungenen Be— 
die (Spannweite 24 m) getragen 
wi 


Das Antennengebilde gehört zu den 
mittelſtrebigen Flächenantennen. Es beſteht aus 
einem Mittelmaſt von 210 m Höhe, um den 
herum in einem Kreiſe von 460 m Radius 5 
Maſten gleicher Höhe im gegenſeitigen Abſtand 


von 450 m aufgeſtellt ſind. Alle Drähte ſind aus 
Bronzelige; die Tragfeile und da3 äußere Rand⸗ 
ſeil Haben einen Durchmeſſer von 13,4 mm und 
die Fülldrähte einen Durchmefjer von 7,8 mm, 
Seder der ſechs Stahlgitter-Majten von 210 m 
Höhe wiegt 90 Tonnen und wird von dreimal 
vier jeitlichen Abſpannungen gehalten. Der Maſt 
hat fein Zwiſchengelenk, nur am Fuß hat er 
das befannte Kugelgelenk. 

Kootwijk hat fein eigenes Kraftwerk, jondern 
befommt den Strom von dem Provinzial-&el- 
derſchen Eleftrizitäts-Betrieb. Die 10000 Bolt 


Das Transformatorjchalthaus: 
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des zuletzt al3 Freileitung anfommenden Stro- 
me3 werden in einem Umformerſchalthaus auf 
3000 Bolt umgeformt, dann in einem Doppel⸗ 
fabel dem Sendergebäude und dort den Aſyn— 
chrom⸗Motoren der Hochfrequenz Generatoren 
zugeführt. Jeder der beiden 6000⸗Perioden⸗Gene⸗ 
ratoren*) liefert 550 KVA bei einer Klemmen— 
fpannung von etwa 900 Volt. Diefe Spannung 
wird durch einen ölgefühlten Spannungsumfor- 
mer verdoppelt. Der Strom fann dann nod) 


verfchiedentlich umgeformt werden, je nachdem 
man ihn braucht. Man kann bis zu 48000 Pe- 
rioden erreichen. 

Die Taftung vollzieht ſich durch Einjchalten 
und Kurzichließen von Widerjtänden im eriten 
Kreis, der auf 6000 Perioden eingeitellt ift. 


*) Frequenz eines Stromes it bie Anzahl der auf 
die Zeiteinheit (Sefunde) fallenden volfjtändigen Berio- 
ben. Eine Beriode bedeutet die Zeit, in ber der Strom 
in jtetiger Folge alle pofitiven und negativen Werte, die 
er überhaupt durchlaufen kann, annimmt. Tut bas ein 
Strom in der Sekunde 50mal, jo iſt feine Frequenz 50, 
er hat 50 Perioden. 
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Der Spannungstransforntator. 


Dr. Werner Bloch: 


Diejen Schaltvorgang übernehmen die Laitichal- 
ter, eine Gruppe von 12 in Reihe gejchalteten 
Eleftromagneten, 

Die Umformer ruhen in großen eijernen 


> Käften, die mit Öl gefüllt find, das durd Pum— 
| pen dauernd in Umlauf gejegt wird. Das warm— 


gewordene DL wird in große Kühljchlangen ge— 
trieben, geht in diejen durch den Frifchvajjer- 


‚ teich, der fich in dem Vorhof des Hauptgebäudes 


befindet und fehrt zu den Umformern zurüd. - 

Das Waffer für die verjchiedenen, fehr wich— 
tigen Kühlungen wird aus Schädhten mit Pum— 
pen in zwei Hochbehälter (45 m hoc) getrieben. 
Von dort geht e3 zu den Kühlröhren der Hoch— 
frequenzmafchinen, dient zur Auffüllung des 
Kühlteiches, zur Wajjerverjorgung der Wohns 
fiedelung und ſpeiſt die umfangreiche Feuerlöfch- 
anlage. Auf dem Wafferturm fteht ein eleftrifcher 
Scheinwerfer, der mit feinem Fräftigen 
Lichtbündel die Flieger vor der gefährlichen Nähe 
der hohen Majten und der daran aufgehängten 
Antenne warnt, 

Die ganze großzügige Anlage it gegen Stö- 
rungen gut gefichert. Bon der Yernleitung bis 


| zur Antenne ijt für jede Mafchine und jedes Ge- 


rät Erſatz vorhanden, Nach menjchlichem Er» 
meſſen iſt alfo eine ungeftörte Funfverbindung 
Holland— Java gefichert. 


Derbejjerte Beleuchtung bei verminderten Koften. 
Don Dr. Werner Blod). 


Kraft, die wir verbrauden, mög- 
fihjtvollftändigauszunußen, it die 
technijche Aufgabe der Gegenwart. Wärmewirt— 
ſchaft iſt das Wort, das uns aus jeder ted)- 
nischen Zeitfchrift entgegenjchallt, das auch die 
Zeitungen jchon aufgegriffen haben. Daß es aber 
auch eine Lichtwirtſchaft gibt, das heißt 
eine möglichjt vollftändige Ausnützung des künſt— 
lich erzeugten Lichtes, ijt eine Tatjache, die kaum 
über die Kreife der Lichtfachleute hinaus Be- 
achtung gefunden hat. Und dabei jpielt gerade 
in der Einzelwirtichaft, in Gejchäftsräumen, 
Gaſtwirtſchaften und Verfaufsftätten die Licht- 
wirtichaft eine viel größere Rolle als Die 
Wärmewirtjchaft, die ja in eriter Linie für Fa— 
brifbetriebe von Bedeutung ült. 

Die lichtwirtichaftlihen Überlegungen Der 
meijten Verbraucher bejchränfen jich darauf, die 
gejamte Lichtausbeute einer Lichtquelle gegen den 
Preis abzumägen, den jie für die Erzeugung des 


Lichtes zahlen müjjen. So wiſſen die meijten Men- 
ichen heute, daß es eine unglaubliche Verſchwen— 
dung it, die alten Kohlenfadenlampen an Stelle 
der Metalldrahtlampen zu benutzen (gleichwohl 
fann man noch in zahlreichen Berliner Treppen- 
häufern jolche Kohlenfadenlampen finden), daß Die 
gasgefüllte Lampe bei gleichem Stromverbraud) 
ergiebiger ijt al3 die Luftleere Lampe, daß das 
hängende Gasglühlicht weniger Gas verbraudt 
als das jtehende. Daß es aber nicht nur dar- 
auf anfommt, möglichit billig Ticht zu er zeu— 
gen, jondern vor allen Dingen auch darauf das 
erzeugte Ticht möglichjt vorteilhaft zu verteilen, 
daran denken die wenigiten Lichtverbraucher. Und 
doch ijt diefer Umſtand mindeftens jo wichtig wie 
die billige Erzeugung des Lichtes, e3 laſſen ſich 
durch die gehörige Ausnußung des erzeugten 
Lichtes erhebliche Erfparnijje erzielen. 
Betrachten wir eine gewöhnliche Metall- 
fadenlanıpe von Birnenform. Ihre Fäden find 
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fo angeordnet, daß fie den Mantel eines Zy— 
Linder bilden, dejjen Achje mit der Lampenachſe 
zuſammenfällt. Eine ſolche Lampe ftrahlt ihr 
Licht alfo vorwiegend in der horizontalen Rich— 
tung aus, die Strahlung nad) unten it viel 
geringer. Brauchen wir nun gerade unterhalb 
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Abb. 1. Scheinwerfer mit einem Strahlungswintel von 


2030°, in deſſen Mitte eine 790fache Verſtärkung erreicht 
wird. 
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der Lampe eine hellere Beleuchtung al3 die 
Zampe hergibt, jo fünnen wir entweder Die 
Zampe dur) eine jtärfere erjegen, die den größ— 
- ten Teil ihres Lichtes wieder unwirtſchaft— 
Lich nad) den Seiten verjchwendet, oder wir 
müfjen das nach allen Seiten ausgeitrahlte Licht 
durch Spiegel abfangen und nad) der Stelle 
binlenfen, wo e3 wirklich gebraucht wird. Diejes 
Berfahren ijt daS wirtihaftlidhe. Nun hat 
man ja fhon von jeher die Lichtquellen und 
insbejondere die eleftrifchen Birnen mit Schir- 
men, Reflektoren und Umkleidungen verjehen, 
die den Zweck haben follen, das Ticht in richtiger 


H Spiegel 


Abb. 2. Flacher Epiegel (H-Spiegel) zur gleihmäßigen 
Beleuchtung einer arößeren Fläche. 


Weiſe zu verteilen, aber wenn folche Bertei- 
lungsvorrichtungen nicht nach wiljenjchaftlichen 
Grundjägen für die bejte Lichtausbeute berechnet 
und gebaut jind, jo gewähren jie nur wenig 
Vorteil. So haben jowohl die innen verſpie— 
gelten Glasrefloftoren al3 die Metalftefleftoren 
umd die aus Glas gejchliffenen Neflektoren alle 
ihren Zweck nicht recht erfüllen fünnen, teil3 weil 
ihre Form nicht nad) mathematijchen Gejichts- 
punkten hergeitellt war, teil3 weil ſie zu zer— 
brechlich waren und jchlieglich weil fie zu wenig 
Licht zurückwarfen und zuviel verfchluckten. 
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Seit dem Jahre 1906 Hat ſich nun Dr. Wis- 
fott mit Verjuchen bejchäftigt, Spiegel herzujtel- 
len, mit deren Hilfe eine vorgejchriebene Fläche 
möglichjt gleihmäßig beleuchtet werden fann. Da 
die Form dieſer Spiegel für jeden befonderen 
Fall bejonders berechnet werden mußte, jo kam 
e3 vor allen Dingen darauf an, ein Material 
zu finden, das ſich genügend genau formen ließ. 
Ein Porzellanzement mit einer Gemwebeeinlage 


HC Spiegel 


Abb. 3. Neuere Spiegelform (HC-Type), die das Ein- 
jtellen der Yampe in verichiedener Höhe geitattet und da- 
durch den Strahlungswinkel abändert. 


hat ſich al3 am meijten geeigneter Stoff für 
diefe Zwecke erwiejen. Der Zement läßt ſich 
zunächſt auf einem Modell jehr genau formen 
und erjtarrt dann zu einer formbejtändigen und 
ſchwerzerbrechlichen Majje. Diefe Form wird im 
Innern mit der Spiegelihicht, einer Silberlegie- 
rung, überzogen, die ſchließlich durch Vernierlack 
gegen den zeritörenden Einfluß der Luft ge- 
ihüßt wird. Bei diefen Spiegeln beträgt der 
Geſamtverluſt an Lichtausbeute durch die Spie- 
gelung nur etwa 15%. 
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Abb. 4. Wiskott-Spiegel-Reflektor. Anwendung der 
neuen Spiegelform, die Abb. 2 zeigt. 


Die Hauptaufgabe ijt nun für jeden Fall 
die rihtige Spiegelform zu wählen. 
Die Beleuchtungsforderungen können ſehr ver- 
fchieden fein. Es kann darauf anfommen, eine 
fehr Fleine Fläche möglichjt ftarf zu be- 
feuchten oder eine größere Fläche möglichjt 
gleihmäßig mit einer Lampe zu beleuc)- 
ten oder wieder eine ausgedehnte Fläche 
möglichit gleihmäßig mit zahlreiden 
Lampen zu erhellen. Sollen dieje Aufgaben ma- 
thematiſch gelöjt werden, jo iſt dabei eine mög— 
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lichjt Eleine, nahezu punktförmige Lichtquelle 
Borausfegung des rechnerifhen Anſatzes. So ijt 
e3 verſtändlich, daß die Wisfottjpiegel im fel- 
ben Augenblic® Bedeutung gewannen, al3 in der 
gasgefüllten Lampe diefe Vorbedingung erfüllt 
mar. 
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Abb. 5. Neue Spiegelform (E-Type) mit beränber- 
fiher Einftellung der Lampe. Bei diejer Form treffen 
ſich die Strahlen zunächſt in einem Punkt vor der Lampe 

und ftrahlen dann auseinander. x 


Die Form, die man dem Spiegel zu geben 
hat, hängt nun vor allen Dingen davon ab, 
welchen Winkel die Randftrahlen des Licht- 
fegelö, der von dem Spiegel ausgeht mit der 
Kegelachje bilden follen. In der Beleuchtungs- 
technik gelten als Randitrahlen diejenigen, in 
denen die Lichtjtärfe noch gerade diefelbe ijt, wie 
bei der nacten Qampe, und als Strahlung3- 


Abb. 6. Wislott-Spiegel-Refleltor. Er zeigt Die Anwen— 
dung des Gpiegelihemas, das Wbb.5 wiedergibt. 


minfel wird das doppelte des oben bejchrie- 
benen Winkels bezeichnet. Es ijt nun far, daß 
die Lichtwirfung auf eine Fläche im Innern 
des Lichtkegels um fo jtärfer wird, je enger dieſer 
Winfel genommen wird. Die Scheinwerfer der 
Automobile zeigen ja, daß man eine außerordent- 
liche Verftärfung erzielen kann, wenn man ſich 
auf ſehr Heine Strahlungsmwintel beſchränkt. So 
zeigt unjere Abb. 1 einen Scheinmerfer mit einem 
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Dr. Werner Bloch: 


Strahlungswinkel von 20 30°, in deſſen Mitte 
eine 7900fache Verjtärfung erreicht wird, d. h. 
die Wirkung einer hundertferzigen Lampe im 
Spiegel ift für die Spiegelachſe diejelbe, wie 
die Wirfung einer umverfleideten Lampe 
von 790000 Kerzen. Bei diefem Scheinwerfer 


⸗ x 
Schema einer Theaterbeleuchhtung. 
dem Gpiegel austretende konvergierende Strahlenbündel 
kann ohne Verluſt bis zum GSchnittpunft verkleinert wer- 


Abb. 7. Das aus 


Das Lichtbündel tritt nur aus einer Heinen Off- 
nung heraus. 


befindet fich auch vor der Lampe noch ein Hohl» 
ipiegel, jo daß alle Strahlen der Yampe den 
Weg über den Reflektor nehmen müſſen. Da- 
durch wird verhindert, daß von den nad) vorne 
gehenden Strahlen der Lampen ein Teil feit- 
wärts aus dem Kegel austritt und damit für die 
Scheinwerferwirkung verloren geht. 

Sn der eigentlihen Beleuchtungstechnif 
wird e3 aber felten darauf ankommen, eine Kleine 
Fläche möglichjt Hell zu beleuchten. Meiſtens 
wird e3 ſich darum handeln, eine größere Fläche 
möglichit gleihmäßig zu beleuchten. Dazu dien- 
ten zunächſt flache Spiegel der Form, wie jie 
Abb. 2 zeigt. Bei dieſen Spiegeln geht der Lichte 
fegel divergent vom Spiegel aus, und jein 
Winkel wird nur fehr wenig geändert, wenn die 
Lichtquelle in verjchiedener Höhe angebracht wird. 

Der Bau der Spiegelform, deren Quer— 
ichnitt die Abb. 3 zeigt, war daher ein Fort» 
ſchritt. Denn diefer Spiegel erlaubt e3 durch 
Einjtellung der Lampe in verjchiedener Höhe ben 
Strahlung3mwinfel abzuändern, fo 
daß diefelbe Form für verjchiedene Verwendungs- 
zwecke benußt werden fann. Seine Berwendung 
in einer Verfleidung zeigt Abb. 4. Eine fehr viel 
glücklichere Löfung der Anfgabe mit einer 
Spiegelform verſchie dene Beleuchtungswir— 
kungen zu erzielen, zeigen die Abb. 5 und 6. 
Hier verlaſſen die Strahlen den Spiegel kon— 
vergent, vereinigen ſich zunächſt in einem Punkte 
und ſtrahlen dann auseinander. Dieſe Art der 


ben. 
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Abb. 8. Beleuchtung einer großen Yabrithalle mit Wiskfott-Spiegel- 


Reflektoren-Tupe E- 


Strahlenlenkung hat auch noch 
den bef onderen Vorzug (ber 3. B. 
für die Theaterwirtungen von 
Bedeutung jein kann), daß der 
Lichtke gel bis zur Spitze verdeckt 
geführt werden kann, ohne daß 
dadurch Licht verloren geht, jo 
daß das ganze Licht nur aus 
einer ſehr ſchmalen Öffnung aus— 
tritt (ſiehe Abb. 7). An dieſer 
Stelle kann e3 dann erforder- 
lichenfalls auch durch bunte 
Scheiben von geringer Ausdeh- 
nung gefärbt werden. Auch 
fünjtliches Tageslicht läßt ſich 
auf diefe Weiſe erzeugen, indem 
der Reflektor duch ſolche Farb- 
filter verjchloffen wird, die alle 
Strahlen zurücdhalten, die der, 
Zuſammenſetzung des Tagezlich- 
te3 nicht entiprechen. 


überall dort alfo, wo e3 ſich dar— 
um handelt, eine bejtimmte Fläche, jei 
e3 Bodenfläche, Tiichjläche oder Wand- 
fläche in vorgejchriebener Stärfe zu be— 
leuchten oder einen beitimmten Raum— 
ausfchnitt bejonders zu erhellen, Lajjen 
jich mit den Wisfottipiegeln bemerfens- 
werte Wirkungen und erhebliche Er- 
iparnifje erzielen. Denn entweder fann 
man mit der gleichen Lichtquelle wie 
vorher eine verbefjerte Wirkung er— 
zielen oder es läßt fich bei Anwendung 
der Wisfottfpiegel eine ſchwächere Licht- 
quelle benußen. Zumeilen wird e3 auch 
möglich fein, gleichzeitig die Lichtwir— 
fung zu erhöhen und die Stärfe der 
Lichtquelle zu verringern. Denn durch 
den Wisfottjpiegel fan der ganze 
von einer Lampe ausgehende Lichtſtrom 
mit einem Verluft von nur etwa einem 
Sechſtel für den angejtrebten Zweck 
ausgenußgt werden, während die un— 
verfleidete oder unzweckmäßig verklei— 
dete Lampe jehr viel Licht nußlos in 
den Raum verjtreut. 


Abb. 9. Beleuchtung der Kuppel des Großen Schaufpielhaufes in Berlin mit 
verdedt angebrachten Wistott-Spiegel-Reflektoren. 
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Was die Technik Neues bringt. 
Don Dipl.-Ing. K. Ruegg. 


Der drahtloje Sernipredher in jedem Heim. — Geheimnifje der Stoffe. — Der rollende Bürger- 
fteig. — Neuheiten für Kraftwagen. — Scyalter-Sahrkartendrucer. 


Die großartige Entwicklung der drahtlojen 
Telephonie, nicht zulegt auch die außerordent— 
liche Vereinfachung und Verbilligung der Emp- 
fangsapparate führt zu einer immer allgemei- 
neren Einführung der Radiotelephonie. Schon 
heute macht die Benutzung diejer Apparate 
faum mehr Schwierigleiten als etwa die Hand» 
habung eines Grammophond. Ein Audion, 
einige Spulen, Elemente und Reguliereinrich- 
tungen, das iſt alles, was zum NRadivempfang 
gehört. Wohl der beachtenswertefte und mid)» 
tigjte diejer Apparatteile ift da3 Audion; es 
gleiht äußerlich einer Glühbirne und enthält 
im Innern einen von einem Gitter umgebenen 
Metallfaden, der innerhalb eines Metallbleches 
glüht. Selbit ganz geringe Spuren eleftrijcher 
Kraft, die an diejes Gitter gelangen, beivir- 
fen in einem an dieſes angeſchloſſenen Strom— 
freis jtarfe, leicht wahrnehmbar zu machende 
Wirkungen. Der für den Laien jo märchenhafte 
Vorgang der drahtlofen Übertragung Der 
menſchlichen Sprade auf große Entfernungen 
fpielt fi etwa wie folgt ab: Ein auf der Red— 
nertribüne angeordnetes Mifrophon fteht in 
Verbindung mit der drahtlojen Sendeftelle, 
welche die gejprochenen Laute auf der Brücke 
der von ihr ausgeftrahlten elektriſchen Wellen 
nach allen Rihtungen hin in den Raum ver— 
breitet. Überall, wo jih ein Audionempfänger 
befindet, werden dann dieſe Atherwellen wie— 
der in die urjprünglichen Laute zurückverwan— 
delt, jo daß der Redner an allen möglichen 
Stellen, weit über alle Lande hörbar iſt. Die 
Erfindung der drahtloſen Telephonie ijt dadurch 
beinahe jo bedeutend wie die Buchdruderkunit ; 
gleich ihr kann fie einen Umſchwung im Kul— 
turleben der Menſchheit hervorrufen, Bildung 
und Belehrung auf einem neuen Wege ver— 
breiten. Der Dorfbewohner iſt imſtande, in 
ſeiner Stube eine Oper mitanzuhören, der Ge— 
ſchäftsmann kann ſich auf dem ſchnellſten Wege 
über Preiſe und Tagesneuigkeiten unterrichten, 
der Student iſt in der Lage, von ſeiner Woh- 
nung aus einer Vorlefung zu folgen uff. In 
Amerifa, das heute wohl die meilten Rund— 
funfliebhaber aufzuweiſen hat, jteht da3 draht- 
loje Telephon mehrfach jchon im Dienit der 
Stellenvermittlung. Dort wollte ein bedeuten 


des Stahlmwerf kürzlich, möglichit ſchnell eine grö- 
Bere Zahl von Facharbeitern einjtellen; durd) 
eine von einer Sendeitelle „rundgefunkte“ Ans» 
frage aufmerffam gemadt, ftellten fich in für- 
zefter Zeit zahlreihe Bewerber zur Auswahl. 
Freilich widelt ji) der drahtlofe Sprechbetrieb 
nicht immer ganz zur Zufriedenheit ab. So be- 
richteten Parijer Blätter in der legten Zeit wie- 
derholt von einer geheimnisvollen Gendeftelle, 
welche die vom Eiffelturm ausgeftrahlten Ge» 
fpräche zu ganz beftimmter Zeit ftörte; man 
fuchte mit jog. radiogoniometrifchen Kompaſſen 
ihren Sig auszufundichaften, was aber nicht ge» 
lang, da inzwijchen der Schabernad verftummte. 
Der unerwünſchte „Sansfiliſte“ („Drahtloje‘) 
war anjcheinend in die Ferien gegangen. Auch 
in der Schweiz hatte die drahtloje Telephonie 
unter Störungen zu leiden, die jedenfall un- 
abſichtlich durch den Betrieb gewiſſer eleftri- 
iher Apparate oder Maſchinen verurjacht wur- 
den. Der radiotelephoniihe Empfang in Flug⸗ 
zeugen wird bekanntlich ſtark durd) die in den 
Zündmagneten der Motoren überjpringenden 
Funken beeinträchtigt, die ähnliche kurze elek— 
trifche Wellen hervorrufen, wie fie in der draht- 
Iojen Telephonie verwendet werden. 

„Ins Innere der Natur dringt fein er- 
ichaffener Geiſt.“ Dieſes Wort des großen 
ſchweizeriſchen Naturforſchers Albrecht v. Haller 
ſcheint fait feine Gültigfeit mehr zu haben, 
wenn man die bedeutenden Erfolge der neueren 
Phyſik in ihrem Beftreben, die Geheimnifje der 
Stoffe zu enträtjeln, betracdjtet. Mit immer ge- 
waltigeren Hilfsmitteln ſucht die Wijjenjchaft 
die Stoffe in ihre kleinſten Beftandteile zu zer- 
legen, um immer tiefere Einfiht in ihren Bau 
zu erlangen. In großen hydrauliſchen Prejien 
werden die Stoffe einem Drud von 20000 At- 
mojphären ausgefegt und auf die Veränderung 
ihres Verhaltens hin unterſucht; unter diefem- 
tiefenhaften Drud, der etiva zehnmal jo groß 
it wie der in einem Kanonenrohr auf- 
tretende Erplofionsdrud, ändern ſich manche 
Stoffe ſtark. Gelber, eleftrifch nicht leitender 
Phosphor zum Beilpiel, geht unter dem Ein- 
fluß eines jolden hohen Drudes in eine bräuu- 
liche Maſſe von erhöhter Dichte über, die nun— 
mehr Leitfähigkeit aufweilt. Die Erzeugung 
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ftarfer Magnetfelder mit Cleftromagneten 
führte zu der Entdedung des Zeeman-Effel- 
te3: Bringt man feine Stäubchen gewifjerötoffe 
in eine Flamme, jo färbt ſich diefe und, durch 
da3 Speftrojfop betrachtet, werden bezeichnende 
Speftrallinien ſichtbar. Starfe Magnetfelder 
ändern nun, wie Zeeman fand, die Farbe der 
Flamme und aud) die Speftrallinien in gejeß- 
mäßiger Weije, denn Die Schwingungen der 
Eleftronen, die ja da3 Licht erzeugen, werben 
durch Die magnetifche Kraft beeinflußt. Pie 
Unterjuchungen über den Zeeman-Effeft er- 
möglichten fchließlih auch eine Mefjung des 
Verhältniffe der eleftrifchen Ladung zu ber 
Maffe eines Elektrons, jenes allerkleinften Teil- 
hens Eleftrizität, die ja nad) der. heutigen 
Lehre der Phyſik ftofflicher. Natur ift. Durch 
den Bau von Hochipannungsapparaten, Die 
mehrere Kilowatt bei Spannungen von über 
eine Million Volt liefern können, lernte man 
ferner Die Natur und das Verhalten der elef- 
triich ifolierenden Stoffe bejier fennen. Die 
neue Molekular-Luftpumpe vermag die lebten 
Gasreſte eines luftarmen Raumes zu entfer- 
nen und jo die Gejege zu beftimmen, denen 
die völlig vom Stoff befreiten Elektronen unter» 
liegen. In befonders hohem Maße find Die 
Eigenihaften der Stoffe von der Temperatur 
abhängig. Steigt dieje, jo bleibt tatſächlich nur 
die Schwerkraft und die Radioaktivität unver- 
ändert. Manche Stoffe ändern, wenn.fie eine 
Beitlang hoher Erhitung ausgejegt werben, in 
bleibendem Maße und in weiten Grenzen ihre 
Eigenſchaften. Die reinen Elemente werden in 
dauernder Weife nur wenig beeinflußt; bei Er- 
teihung der Anfangstemperatur fehrt bei der 
Mehrzahl das alte Ausſehen und da3 urjprüng- 
lihe Verhalten zurüd. Das gleiche gilt für 
mande ſehr bejtändige anorganische Verbin» 
dungen, vornehmlich die reinen Metalloryde. 
Andere anorganifche Stoffe werden bei höherer 
Temperatur rajd) in ihre Beſtandteile zerlegt, 
die jich nicht wieder vereinigen, wenn aud) die 
Temperatur finft. Die organijchen, lebloſen 
Stoffe werben ſchon bei geringeren Tempera- 
turerhöhungen gefpalten, und die meiften 
lebenden Organismen finden bei 45° C ihren 
Tod. Einzelne Organismen allerdings, wie Die 
von Morgan entdedte DScillaria, die in den 
heißen Quellen Islands vorfommt, können nod) 
bi3 980 C am Leben bleiben. Set man die 
Metalle, auch die hochſchmelzenden, 3. 8. 
Wolfram, längere Zeit hohen Temperaturen 
aus, jo beginnen fie zu verdampfen. Gold ver- 
dampft ſchon bei einer Temperatur, die be— 
T. t. A. 1923/74 u. J X. 7. 
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trächtlich unter dem Siedepunft liegt, fehr raſch. 
Bei jehr hohen Temperaturen wirken Stoffe, 
die ſich in chemifcher Beziehung aud) nur ein 
Hein wenig noch unterjcheiden, meiſtens auf» 
einander ein, jo 3. B. Tonerde und Magnefia. 
Höchitwahrfcheinlich fenden bei hohen Tempe- 
raturen nicht nur Wolfram, Platin uſw., ſon⸗ 
dern überhaupt alle Stoffe Elektronen aus und 
machen dadurch eleftrijche Iſolierung unmög- 
lid. Die freie Eleftronenausftrahlung von der 
Sonnenoberflädhe, die zu manchen beadtlichen 
Erd- und Himmelderjheinungen Anlaß gibt, 
deutet mit Gicherheit darauf Hin. 

Die Einwohnerzahl der Stadt Neuyorf iſt 
im letzten Jahrzehnt ſo gewaltig gewachſen, daß 
die Perſonenbeförderung innerhalb der Stadt 
bereits erheblichen Schwierigkeiten begegnet. 
Schon heute gehört es nicht zu den beſonderen 
Annehmlichkeiten, im Kraftwagen von einem 
Stadtteil zum andern zu fahren. Die Unter- 
grundbahnen werden geradezu überflutet. Die 
Verfehrsabteilung will nun, um die Verhält- 
nijfe zu befjern, ein neuartiges Verkehrsmittel, 
die fahrende Plattform oder, wie man e3 aud) 
benennen fann, den rollenden Bürgerfteig ein- 
führen. Zunächſt ſoll verſuchsweiſe zwiſchen der 
dritten und achten Avenue eine Anlage betrie— 
ben werden, die, unter der Erde gebaut, die 
Form einer endloſen, ſich bewegenden Blatt- 
formſchleife beſitzt. Dieſe Art der Perſonen— 
beförderung iſt nicht neu. Sie kam bereits auf 
der Pariſer Weltausſtellung im Jahre 1900, 
allerdings in kleinerem Maßſtab, zur Ausfüh— 
rung und wird im übrigen heute im Groß— 
gewerbe mit Erfolg benutzt, um beträchtliche 
Mengen gewiſſer Stoffe und Erzeugniſſe raſch 
und in wirtſchaftlicher Weiſe mit Gurtförder— 
anlagen zu befördern. Die fahrende Plattform 
ſetzt ſich aus feſt miteinander gekuppelten Ein— 
heiten zuſammen, die einen ununterbrochenen 
Bürgerſteig der ganzen Verkehrsſtrecke entlang 
bilden. Der Plan der Neuyorker Verkehrs— 
abteilung fieht drei folche nebeneinander ange- 
ordnete, eng aneinanderliegende Laufſtege vor. 
Der erite, in gleicher Höhe mit dem Bahnfteig . 
der Untergrundbahnhalteftellen laufende Steg 
bewegt fi in einer Geſchwindigkeit von drei 
Meilen, der nächite mit ſechs Meilen und der 
dritte mit neun Meilen je Stunde. Dieſer ift 
breiter al3 die andern und mit Gigen verjehen. 
Die Zugangzitellen gleichen im allgemeinen je» 
nen der Untergrundbahnen. Hat der Fahrgaſt 
die Fahrkarte gelöft und ift er durch Die Sperre 
gegangen, fo tritt er, den Blid in der Fahrt- 
tihtung, vom fejten Bahnfteig aus uf den 
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erften Zauffteg über, hierauf auf den zweiten 
und erreicht dann jeinen Gig auf dem dritten 
Steg, auf dem er ftündlich neun Meilen vor- 
wärt3 fommt. Das Auffteigen und Abjfteigen 
vom „Zug“ macht nicht die geringſten Schwie- 
rigfeiten. Für den Antrieb der unter den Gte- 
gen in Kugellagern laufenden Räder ijt ein be- 
fonderes, einfaches elektriſches Gangmwerf er» 
dacht worden... Ohne Zweifel bejißt der rollende 
Bürgerfteig viele, flar zutage tretende Vorteile. 
Sein Faffungsvermögen ijt wegen des fortlau- 
fenden Betriebes jehr groß, und wenn auch 
feine Gejchwindigfeit geringer ilt al3 die fahr- 
planmäßige Geſchwindigkeit der Untergrund- 
bahnen, jo muß doch der Untergrundfahrgaft 
auf jeinen Zug warten. Bei dem neuen Ver— 
fehrsmittel fann er aber jederzeit aufjteigen. 
Ferner fann der Fahrgaft — und daS iſt be— 
fonder3 hervorzuheben. — an. jeder Stelle auf- 
fteigen; dazu fommt nocd eine beträchtliche 
Erſparnis an eleftriicher Kraft, denn der größte 
Teil der für den Betrieb der Untergrundbahnen 
aufgewendeten eleftriichen Kraft wird zu dem 
häufigen Anfahren. und. AUbbremfen, und nicht 
zum Vorwärtsbewegen aufgewendet. Bei der 
fahrenden Plattform gibt es Fein Anfahren und 
fein Abſtoppen. Ferner tft daS Gewicht für je- 
den Sit viel feiner al3 bei der Untergrund- 
bahn. & 
Ein Werk bringt neueftens einen für Lajt- 
fraftwagen geeigneten Schwerölvergafer heraus, 
mit dem bemerfenswerte Betriebsergebnilje er- 
zielt werden. Die bald unerjchwinglich werden- 
den Preiſe für Leuchtöle, wie Benzin und Ben- 
zol, drängen Dazu, auch die jog. Schweröle, wie 
Gasöl, Schwerbenzole, Miſchungen von Teer- 
ölen mit Benzol oder Tetralin, für den Betrieb der 
Kraftwagen heranzuziehen, da diefe Brennftoffe 
billiger find und im Inland erzeugt werden. 
Verſuche, ſolche Schweröle unter Benußung 
eines bejonderen. Vergajerd zu verwerten, 
haben nicht immer ganz befriedigt; hauptſäch— 
lich ftellten ji) im Betrieb Zündungsftörungen 
ein, und de3 weiteren zeigte fi eine ftarfe 
Verſchmutzung der Maſchine. Ein bejonderer 
Vorzug des neuen Vergaſers ijt nun feine un» 
bedingte Betriebsjiherheit und eine von der 
Firma verbürgte Brennjtofflojtenerfparni3 von 
30%. Die mit dem Vergaſer bei jämtlichen 
Laſt-, Boot3- und Zugmaſchinen bauenden Fir- 
men angeftellten Verjuche ergaben zuweilen bis 
über 40% Brennjtofffojteneriparnis gegenüber 
der Verwendung von Reinbenzol. — Eine andere 
Neuheit ift der von einer befannten Uhren— 
fabrif hergeitellte Autograph, der jelbittätig 
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alles aufzeichnet, was für den SKraftivagen- 
bejiter wiſſenswert ijt; er zeichnet die Abfahrt 
und Heimfehr auf, die Überftunden, die Schnel- 
ligfeit und Dauer einer jeden Fahrt, ferner die 
Zeit und Dauer jeder Rückwärtsbewegung des 
Wagens, jedes Stillftandes jowie die Gejamt- 
filometerzahl. Die Aufzeichnungen des Auto— 
graphen jtellten jchon wiederholt bei Gerichts- 
verhandlungen ein wichtiges Beweismittel dar, 
da3 den Wagenführer vor unberechtigten Vor— 
würfen und Strafen jchüißte. 

Die in den Kartenjchränfen: der Yahr- 
fartenabgabejtelle enthaltenen Fahrlarten be- 
figen heute einen bedeutenden Geldiwert. Die 
Kartenichränte jind daher Geldichränfe von gro- 
Bem Ausmaße geworden. Sie haben aber den 
Bargeldihränfen gegenüber den Nachteil, daß 
jie vielen Händen zugänglich jein müjfen und 
bei der Art ihrer Anwendung weder diebes— 
noch feuerjicher jein fünnen. Außerdem ijt die 
Beihaffung und Verwahrung vorräfig gehal- 
tener Fahrkarten zeitraubend und daher foit- 
jpielig. Deshalb läßt man jetzt die Fahrkarte 
in der Fahrkartenausgabeſtelle ſelbſt erft - im 
Augenblid der Anforderung druden. Die don 
einer befannten Großfirma hergeftellten Schal- 
terfahrfartendruder jtellen ein wahres Wun- 
derwerf dar. Sie bejtehen im wejentlichen aus 
einem Drucdwerf, einem Behälter für Fahr— 
fartenpappen, einer Kartenzubringeeinrichtung, 
einem Aufichreib- und Zählwerf und einem Ge— 
triebe. Der Drud der Fahrkarten erfolgt durch 
Drudplatten, die die Bezeichnung der Zugart, 
das Ziel mit Wegevorjchrift, jowie die Klafſen— 
und Kilometerangabe enthalten. Der Abdrud 
diejer Platten wird in der Maſchine ergängt 
durch die Abgangsitelle, den Tagesſtempel, ein 
Geheimzeichen, den Preisaufdrud und den Auf- 
druck einer laufenden Nummer. Soll eine Karte 
gedruct werden, jo führt der Schalterbeamte 
die entiprechende Drudplatte (Galvano) in den 
Drudmund der Maſchine ein. Nach dem Ein- 
führen der Druckplatte wird die Majchine ge 
fuppelt und der Drudvorgang ausgeführt, wo— 
nad) die fertige Karte in die Ausgabejchale 
fällt. Der Fahrfartendruder arbeitet alfo jelbit- 
tätig; er wählt mit jeinem Schadtitift an der 
Drudplatte die Pappenart aus, verbucht noch 
vor dem Druden der Fahrfarte auf dem Prü- 
fungsftreifen die Verausgabimg der Karte, 
ftellt mit jeinen Preisjtiften den Preis ein, 
druckt die Fahrfarte in drei Farben und zählt 
den eingejtellten Betrag zu der jeweiligen Ge— 
ſamtſumme. 


163 


Kleine Mitteilungen. 


Das Eindringen der Erdölinduftrie in den 
deutichen Steintohlenbergbau. Der Antauf der 
Kuzrenmehrheit der Zeche Graf Bismard in Gel- 
fenfirhen-Bismard durch die Deutjche Erdöl— 
Aftiengejellfchaft (Deag) iſt auch für die Technik 
ein befonder3 bedeutungsvoller Vorgang. Die Ge- 
werkſchaft Graf Bismard hat ſich als erjte Stein- 
föhlenzeche Deutjchlands in befonderem Maße 
der Beredlung ihrer Erzeugniffe im Wege des 
Schmelverfahrens zugewandt. Sie verfügt über 
eine Reihe von Flözen, die ſich wegen ihres außer— 


gen. Diejes Zufanımengehen der beiden Gejell- 
fchaften bedeutet für die Deutfche Erböl-A.-G. die 
Übertragung ihrer auf dem Gebiete der Braun- 
fohlen eingefchlagenen Methode auf das fich Hier- 
für am bejten eignende deutſche Steinfohlenvor- 
fommen und für die Gewerkſchaft Bismard bie 
Anlehnung an ein für die Verarbeitung ihrer 
Erzeugniffe hervorragend gerüftetes Unternehmen. 
Graf Bismard gehört feit Jahren zu den ertrag- 
reichſten und bejtgeleitetften des Rebiers. Die An— 
lage de3 Schachtes I wurde 1869 begonnen. Zange 


Der größte Dampfipeiher der Welt, nad) Dr. Ruth, 350m Fafjungsvermögen, Länge 19,5 m, Durchmeſſer 5 m, 
während des Baues in den Wertitätten der Hanomag. Die Anlagen mit Dampfjpeichern erzielen vor allem große Er“ 
jparnijfe an jährlichen Auslagen für Ausbejjerungen u. dä. Sie ermöglichen nebenher aber auch viel einfachere Be- 


triebsführung des Keſſelhauſes, die eine große Entlaftung des Heizerperfonal3 bedeutet. 


leichter zu überwachen. 


Die Speicheranlage braucht fait feine Wartung und Inſtandſetzung. 


Der Betrieb ift ebenfalls 
(Bild zur Verfügung 


geitellt von den Siemen&-Schudert-Werfen.) 


ordentlich hohen Bitumengehalts in ganz bejonde- 
rem Maße für dieſen Vorgang eignen. Sie hat 
dementſprechend auch feit längerer Beit die Ein- 
richtungen getroffen, die der Gewinnung des 
Urteers und ber fich daraus ergebenden hochwer- 
tigen Nebenerzeugnijje dienen. Andererſeits be- 
figt die Deutfche Erdöl-A.G., die auf dem Gebiete 
der Berjchwelung von Braunfohlen im ©enera- 
torenverfahren feit Jahren führend vorangegan- 
gen ift, in ihren Raffinerien diejenigen technifchen 
Einrichtungen, die der meiteren chemifchen Ver— 
arbeitung der Berjchwelungserzeugnijje dienen, 
und kann durch ihre ausgebreiteten Gejchäjtsein- 
richtungen dieſe Erzeugnifjfe in den Handel brin- 


Jahre erforderte die Zeche eine Zubuße, und erjt 
1886 wurde die erjte Ausbeute im Betrage von 
120 Mark für jeden Kur begonnen. Die Aus- 
beute jtieg dann allmählich auf 1000, 2000, 3000 
und 4000 Mk. 1889 fonnte man einen Sur von 
Graf Bismard noch für 9000 Mark Taufen. Auch 
in den nädjten Jahren ftieg der Kur erjt lang- 
fam und überfjchritt erjt 1900 40000 ME. Dann 
ſchwankte er lange zmwijchen 70 und 80000 Mt. 
Nunmehr hat er den phantaftifchen Stand von 
vielen Millionen Mark erreiht. Ein Kur von 
Graf Bismard dürfte alſo wohl das teuerfte 
Stüd Papier darjtellen, das in Deutjchland in 
Umlauf ift. Durch die Übernahme der Mehrheit 
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diejer Kuxe von der erwähnten Geſellſchaft jchlägt 
die deutjche Mineralölinduftrie in ihrer Entwid- 
Iung eine neue Richtung ein. Sie dringt zum 
erftenmal in den deutſchen Steinfohlenbergbau 
ein. Das ift um fo bedeutungsvoller, al3 Hier- 
durch ber Ausblid auf eine nicht unweſentliche 
Steigerung ber deutſchen Mineralölerzeugung ge— 
geben ijt. In welchem Maße fi) damit eine ge- 
wiſſe Unabhängigmahung von dem MWeltpetro- 
leummarkt erreichen läßt, ift natürlich einftweilen 
noch nidyt zu überfehen. Die deutfchen Stein- 
fohlenvorfommen gemwährleiften auf jeden Fall 
eine mwejentliche Steigerung ber beutjchen Mine- 
ralölerzeugung. Die englifhen Steinfohlenvor- 
fommen eignen fich nicht in dem gleichen Maße 
wie bie deutfchen zur Verarbeitung von Mineral» 
öl. Daß mit dem Eindringen ber Deutſchen Erd- 
öl⸗A.G. in den NRuhrlohlenbergbau die BZufam- 
menfchlußbeftrebungen in der gefamten deutjchen 
Mineralölindujtrie ihr Ende gefunden hätten, ijt 
nicht anzunehmen. Sie werden vielmehr dadurch 
einen weiteren Anreiz erfahren, zumal den jüng- 
ften deutſchen Ol-Ring, dem Riebed-Montan-Ol- 
Nina durch die Perſon des Großinduftriellen 
ugo Stinnes weite Gebiete be3 rheinijch-mweit- 
äliichen Steinfohlenbergbaues nahe ftehen. T. Y. 
Die RordsSüdlinie der Untergrundbahn in 
Berlin. Am 30. Sanuar 1923 wurde die jtäbti» 
fhe Untergrundbahn NordSüd in Berlin dem 
Berfehr übergeben. Die neue Linie durchquert 
die Stadt in der Richtung von Nord nad) Sübd, 
während die fchon vorhandene Hoch- und Unter- 
grundbahn im allgemeinen in meftlich-öftlicher 
Richtung das Weichbild Berlins durcheilen. Die 
Nord-Süd-Bahn beginnt im Norden in der Mül- 
lerftraße, nimmt ihren Weg duch die Müller» 
ftraße, Chauffeejtraße und Friedrichſtraße bis zum 
Belle-Alliance-PBlag, verfolgt die Belle-Alliance- 
Straße bis zur Gneifenauftraße, biegt in diefe ein 
und führt durch bie Hafenheide unb über” den 
ermann-Plab nach dem Bahnhof Neukölln des 
übringes. Bon der erften Halteftelle im Nor- 
den an der Geejtraße bis zu ihrem Ende am 
Neuköllner Ringbahnhof beträgt die Gefamtlänge 
12,800 km. Die durdjjchnittliche Entfernung von 
650 m der indgejamt 20 Halteftellen geht im Stadt- 
innern auf 500 m herunter und echöht ſich in 
den Außenbezirfen auf 950 m. An brei Stellen 
ift Umfteigegelegenheit nad) der Ring- und Fern- 
bahn vorhanden, nämlich mit dem Nordring am 
Bahnhof Wedding, am Bahnhof Yriedridhitraße 
und mit dem Südring am Ringbahnhof Neukölln. 
Mit der ſchon beftehenden Hoch und Untergrund- 
bahn ijt an zwei Stellen durch Kreuzungsbahnhöfe 
eine unmittelbare Verbindung vorhanden, und 
zwar an der Haltejtelle Leipziger Straße mit dem 
neuerdings gleichnamig gezeichneten Untergrund» 
bahnhof in der Mohrenftraße und an der Halte- 
ftelle Haffifches Tor mit dem gleichnamigen Bahır- 
bof an der Hochbahn. Von der Befamtlinie 
der Norb-Süd-Bahn ijt jedoch zur Zeit erjt eine 
Strede von ber Geeftraße big zum Hallifchen 
Tor mit einer Länge von 7 km fertiggeftellt. 
Die vollendete Teiljtrede Seeſtraße —Halliſches 
Tor hat bei dem Bau große Scywierigfeiten ver- 
urſacht. Zu den bereit? erwähnten Sreuzungen 
mit Staat3>-, Hoch- und Untergrundbahn. treten 
noch vier Kürzungen mit Flußläufen Hinzu, und 
zwar mit der Spree, dem Landwehrlanal, dem 
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Schönhaufer Graben und der Stadtpanle. Wäh- 
rend dieſe beiden kleineren Wafferläuje gedüdert 
werden fonnten, mußte die Spree an der Weiden- 
dammerbrüde und der Landiwehrfanal an der 
Belle-Alliance-Brüde vom Bahntunnel unterfah- 
ren werden. Die Unterführung der Spree war 
dabei ganz beſonders ſchwierig, Da e3 nicht möglich 
war, den Tunnel feitwärt3 der Weidendanımer- 
brüde zu legen und die Ausführung im Zuge 
zur Brückenachſe erfolgen mußte. Weitere Er- 
fhwerniffe entjtanden der Nord-Siüd-Bahn durch 
zwei Moorjtreden in der Friedrichitraße von 60 
und 230 m Länge, wobei die Anmwendung befon- 
derer Konjtruftionen und Schußmittel notwendig 
wurde. Die Baufoften wurden weſentlich Durch 
den Umſtand erhöht, daß in ben berfehräreichen 
Straßenzügen viele Hauptleitungen des Städti— 
[chen Verforgungsneges vor Beginn de3 Tunnel» 
baue3 umgelegt werden mußte und wegen des 
regen Straßenverfehrs oft nur in überbedter Bau- 
grube gearbeitet werben fonnte. Leider war e3 
der Stadt Berlin aus finanziellen Gründen noch 
nit möglid), die dem größeren Tunnelprofil 
entfprechenden Wagen zu bejchaffen, und die In— 
betriebfeßung der Bahnjtrede war nur dem glüd-» 
lihen Umftand zu verdanken, daß die Hochbahn- 
gejellfchaft den Betrieb übernahm und Die Rejerve- 
wagen ihrer bejtehenden Bahn zur Verfügung 
ftelfte. Dipl.-Ing. Mangold. 

Neuer Anzeiger von Feuer im Laftraum von 
Schifſen. In den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa ijt eine neue Einrichtung zum automati- 
fhen Auffinden und Löfchen von Bränden in ben 
Laſten von Ozeanfdiffen unter dem Namen Ridh- 
Syftem in Aufnahme gelommen, die Beachtung 
verdient. Die Einrichtung ift kurz folgende: Jeder 
Raftraum hat an der Dede einen glodenförmigen 
Samniler, von dem eine Röhre nah einem 
Schranke führt, von dem je einer int Border- und 
Achterſchiff aufgeftelft ift. Im unteren Teil dieſes 
Schrankes läuft dauernd ein THleiner, elektriſch 
betriebener Motor mit darin gefoppeltem Benti- 
lator, der den oberen Teil des Schranfes Tujt- 
leer pumpt. Dadurd) wird die Luft aus bem 
Zaftraum in biefen Teil gezogen. Die im mitt- 
leren Teil des Schranfes angebradite elettrijche 
Birne A wirft ihr Licht auf das Prisma B, 
dur) das e3 durch bie Düfe C nad) oben gemwor- 
fen wird. In diefer Düfe mündet aud) der Luft- 
ftrom aus der Laſt. Da der obere Teil de3 
Schrankes ſchwarz ausgemalt ijt, ijt es Mar, daß 
felbft geringe Spuren von Rauch, die einem 
Brandherd in ber Laft entfteigen, deutlich fichtbar 
gemacht werden. In dem Schrank befinden ſich, 
was ber Slarheit wegen in der Zeichnung weg- 
gelaffen ijt, ebenfoviel Düfen, als Laften mit 
ihrer Leitung angefchloffen find. Da die Düfen 
mit ben Nummern ber Laften verfehen find, er- 
fennt ber wachhabende Offizier bei jedem Kon— 
trolfgang den Brandherd an ber beleuchteten 
Raudfahne. Um aber die zwiſchen ben SKtontroll- 
gängen liegende Loftbare Zeit nicht ungenüßt ver- 
ftreichen zu laſſen, ift ein ebenfolcher Schrant im 
Kartenhaus aufgeftellt, zu dem der Rauch aus den 
erftgenannten Schränfen geführt wird. Hier wird 
er mit Sicherheit fofort beim Entſtehen durch 
ben Geruchsſinn des dort ftet3 im Dienft am- 
mwefenden Navigationsoffizierd tmahrgenommen. 
Diefer hat nun die Klappe zu fchliefen, aus ber 
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der Rauch entjtrömt und damit wird die Leitung 
geöffnet, durch die Dampf oder beſſer Kohlen- 
fäure aus Flaſchen in die brennende Lajt jtrömt. 
Ebenjo kann dies an den erjtgenannten Schrän- 
fen durch den mwachhabenden Dffizier gejchehen. 
Die Dampf oder Gas führende Leitung ijt Die» 
felbe wie die, durch die der jeueranzeigende Rauch 
nach oben gezogen wurde. Das Rich-Syſtem Hat 
den bejonderen Vorzug, daß die Anzeigeapparate 
ganz außerhalb des Brandherdes Tiegen. E3 ijt 
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Ein neuer Brandherdbanzeiger auf Schiffen. 
(Nähere Erläuterung gibt der Text.) 


ojt vorgefommen, daß die Thermojtaten der bis— 
herigen Syſteme, die im Brandraum angebracht 
find, früher durch die Hiße zerjtört wurden, als 
fie den Brand anzeigen konnten. Außerdem ijt 
fowohl dem Navigationsofjizier wie dem wach— 
habenden Offizier die Möglichkeit der Entdedung 
gegeben. Die für die Einrichtung der Leitungen 
und den Einbau der Schränfe entjtehenden Kojten 
find wohl beträchtlich, dürften jich aber bezahlt 
machen, wenn man bedenkt, daß in den letzten 
ſechs Jahren allein 853 Schiffsbrände auf offe— 
ner See in der Handelsflotte der Welt vorgekom— 
men find, von denen 72 Prozent in den Unter» 
deckslaſten entjtanden jind. v. St. 
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über Ginzelfeizung. Die drei wejentlichen 
Beitandteile find: 1. die Feuerung, 2. ber Heiz- 
apparat, 3. der Schornjtein. Bei den geringen zu 
verbrennenden Mengen find die Nojte in der 
Negel zu groß. Beim Heizkörper ijt auf zived- 
mäßige Führung der Nauchgafe im Innern und 
auf günjtige Gejtaltung der märmeabgebenden 
Oberflächen zu achten. Daher bei feinen Räu- 
men niedrige, breite Ofen im Gegenjaß zu hohen 
und großen Sälen, in denen zur Unterbrin= 
gung der nötigen Heizflächen Hohe Ofen erfor- 
derlih find. Beim Andeizen nicht zu menig 
Brennjtoff, der nur verfchwelt, ohne den Kamin 
zu erwärmen. Wärmeauffpeicherung beim Kachel— 
ofen iſt zu berüdfichtigen. Anwendung der Spar— 
heizer erjt nach Unterfuhung der Temperatur 
der abziehenden Gaſe. Ihre konſtruktive Durch- 
bildung unterliegt denfelben Grundjäßen mie der 
Heizapparat de3 Dfens. Eine Abkühlung der 
Heizgaje unter 150 Grad zerjtört durch die fich 
abfegenden Dejtillationsprodufte die dünnen Rohr- 
wandungen. 

Berfeuerung von Kohlenftaub aus Anthrazits 
abfall. Während des Krieges wurden in Amerifa 
umfangreiche Verſuche gemacht, den fonjt unver- 
wendbaren Anthrazitgrus (10 Prozent der För— 
derung) für Kohlenjtaubfenerung zu verwenden. 
Die Schwierigkeiten bejtanden in dem hoben 
Afhengehalt und der fjchwierigen Vermahlung. 
Der fog. Trentprozeß ermöglichte Verminderung 
des Ajchengehalt3 auf den zuläfjfigen Gehalt von 
18 Prozent. Bei Verwendung der günftigjten 
Mühle (Raymond-Hochleiftungsmühle) brauchte 
Anthrazit gegenüber Flammkohle die 1,dfache Lei- 
ftung bei doppelten Unterhaltungskoften. Verfeu— 
erungsverfuche in einer bejtehenden Anlage (Lima- 
-Rofomotivfabrifen) ergaben feine Anjtände. Dar- 
aufhin jollten im Kraftwerk der Bhiladelphia 
Rapid Tranfit Company 10 don den 20 hand- 
gefeuerten Babcod Wilcor-Kejfeln von 365 m? 
für Kohlenjtaubfeuerung umgebaut werden; bis» 
her ijt erjt einer fertig. Den Zug erzeugt je ein 
Scornjtein für fünf Keſſel. Der Umbau erfolgte 
derart, daß durd Einbau jtaubdichter Scheide- 
wände in die Kefjelhausbunfer für jeden Kejjel ein 
Borratsraum für 25 Tonnen Staub abgeteilt 
wurde. Der Feuerraum wurde auf 43,6 m? ver- 
größert. Für jeden Keſſel wurden zwei Brenner 
fajt jenfrecht eingebaut. Die Kohlenjtaubzuleitung 
erjolgte durch Schneden. Für je fünf Keſſel find 
ein Primärluftgebläfe (25 PS) und GSetundärluft- 
gebläfe (15 PS) vorgefehen. Primärluft wird in 
fonjtanter Menge zugeführt, Sefundärluftzufuhr ift 
durch Saloufieflappen regelbar. Zum Zünden 
und als NRejerve wurden außerdem Olbrenner 
eingebaut. Der Olverbraud für Anheizen bis 
Anbetriebnahme der Staubfeuerung betrug bei 
falten Keſſel 140—180 Liter, ziwifchen zwei Be- 
lajtung3perioden 50—90 Liter. 

ZTorffeuerung auf Lolomotiven. Die Eifen- 
bahn ijt der größte Kohlenverbraucher. Vor dem 
Kriege war für fie in Deutfchland immer ein 
Kohlenvorrat von 4 Wochen vorhanden, der heute 
durch die täglich anwachfende Kohlenfnappheit nur 
für wenige Tage fichergejtellt ift. Schon feit ge- 
taumer Zeit werden, um die Brennjtoffnot der 
Bahnen zu mildern, Verſuche angejtellt, die Loko— 
motiven mit Torf zu heizen. Die Verſuche find 
günftig ausgefallen, und es fommt jegt nur dar- 
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auf an, Torf in genügend großen Mengen zu ge— 
winnen und, was die Hauptſache ijt, ihn unabhän- 
gig von der Witterung jchnell zu trocknen. Dies 
war bis vor geraumer Zeit nicht möglid), da es 
fein Verfahren gab, den Torf in wirtjchaftlicher 
Weiſe mafchinell zu trodnen. Man war vielmehr 
darauf angemwiefen, den Torf auf Feldern auszu— 
breiten und ihn von der Luft trocdnen zu lafjen. 

Der Torf muß, damit er mit Erfolg zur 
Lofomotivfeuerung verwendet werden kann, gut 
getrodnet fein und eine handliche Form befigen. 
Bei den mit durch Luft getrocdnetem Torf ans 
geitellten Verſuchen ergab fi, daß außer dem 
Tender jtet3 noch ein Wagen mitgenommen wer— 
den mußte, um die zum Heizen nötige Menge 
mitführen zu können. Infolgedejjen waren außer 
dem Führer und dem Heizer noch 1—2 Mann 
nötig, um den Torf während der Fahrt zur 
Feuerbüchfe zu bringen. Seitdem es gelungen ift, 
den Torf majchinell zu entwäfjfern und ihn in 
Brifettform mit einem der Steinkohle jehr nahe 
fommenden Heizwert zu bringen, fällt der Übel— 
ftand des Vorratswagens und der damit verbun— 
denen Perfonalvermehrung fort. 

Was für gemaltige — Energie in 
Deutſchland brach Liegen, ſoll folgendes Beiſpiel 
zeigen: 

In Deutſchland gibt es etwa 2,5 Millionen 
Heltar Torfmoore von 3,2 Meter durchichnitt- 
liher Tiefe. Das find SO Milliarden Kubikmeter 
Torf. Die ausgeführten Verjuche zeigen, daß aus 
einem Kubikmeter Rohtorf 150 Kilogramm Torf» 
brifetts mit 15 Prozent Wajfergehalt gewonnen 
werden können, und daß zur Erzeugung von 
1 kWh 1,8 Kilogramm Torfbrifett3 mit einem 
Heizwert von 4300 WE/kg erforderlich find. Dem- 
nach würde man aus den vorhandenen Mooren 
12 Billionen Kilogramm Torfbriketts erhalten, 
aus denen rund 6,7 Billionen kWh — 9,1 Billio- 
nen PSh erzeugt werden fönnen. 

Rechnet man weiter, daß ein Güterzug von 
25 Wagen und 500 Tonnen Gewicht für 1000 
Kilometer rund 9900 PSh benötigt, fo könnten bei 
Ausnußung der 80 Milliarden Kubikmeter Torf 
9,1 Billionen: 9900 — rund 920 Mill. Güter- 
züge die Strede von Frankfurt a. M. nach Kö— 
nigsberg fahren, und rund 8875 Jahre müßten 
vergehen, ehe alle Züge ihr Ziel erreicht hätten, 
wenn man annimmt, daß 12 Züge in der 
Stunde in umunterbrochener Folge verkehren 
würden. 

Da wir alfo, wie aus obigem hervorgeht, 
genügend Brennjtoff für unfere Eifenbahnen 
haben, jo wäre es geradezu jündhaft, wenn mir 
etwa gar, wie 3. B. Rußland und Finnland, die 
doc ebenjall3 riefige Torflager haben, Holz 
unter unjeren Lofomotiven verfeuern würden. 

Die Natur hat uns reichlich mit Brennftoff 
bedacht. Die Technik gibt die Mittel, dieſen 
Scaß zu heben. &3 liegt alfo nur an ung Men- 
fchen jelbjt, wenn die Brennjtoffnot weiter über- 


band nimmt. 
Federnde Stahlgetriebe. Die Zähne ber 


Zahnräder find aus dünnen Blechen hergejtellt, 
die bei Kraftübertragung federnd nachgeben. Der 
Zahnkranz wird am Radförper durch Bolzen feit- 
gehalten. Außerdem ift Innenſchmierung vorge— 
fehen, bei der Ol durch Zentrifugalfraft durch die 
Lamellen an die Druditellen herangebracht wird. 


Kleine Mitteilungen. 


Das Getriebe ſoll jtoßfrei und geräuſchlos arbeiten 
und für Sraftübertragungen bis zu 750 PS bei 
1800 ftMinuten brauchbar fein. 

Eine Vorrichtung, um von felbit Zuſammen⸗ 
ftöße zu verhindern. Zufanmenjtöße von Srajt- 
wagen jelbjttätig zu verhindern, tft -unmöglid. 
Stet3 wird das Heil des Magens und jeiner 
Infaffen der Aufmerffamteit und Gefchidlichkeit 
des Fahrers anvertraut bleiben. Aber ijt em 
——— zweier Kraftwagen oder eines 

agens mit einem Fußgänger erfolgt, ſo geſchieht 
noch viel Unglück dadurch, daß der Fahrer ver— 
fagt und es unterläßt, die Zündung auszu— 
ſchalten und die Bremfe anzuziehen. Läßt ſich das 
felbjttätig erreichen, jo fann noch manches verhütet 
werden. Das Bild zeigt ein amerifanifches Pa— 
tent. Wenn die Drähte duch einen ſchwachen 


Drud um nur zwei Zentimeter nach innen durch— 
gebogen werden, fo jchließen jie einen Strom» 
freis, der die Zündung ausfchaltet, die Bremen 


u 


Eine Borrichtung zur Verhütung von Zuſammenſtößen 
von Sraftivagen. 


anzieht und das — eleftrijch betriebene — Signal- 
horn zum Ertönen bringt, und zwar jo lang, 
als durch die Durchbiegung der Drähte der Kon 
taft gejchloffen ijt. Die Vorrichtung Hat ben 
Vorzug, in einem Drittel der Zeit und ber 
Hälfte des Abjtands in Tätigkeit zu treten, Die 
der gejchictejte Fahrer braucht zum Anziehen der 
Bremje und Ausſchalten der Zündung. Es 
wird alfo der MWiderfiand der „langen 
Leitung“ im Menſchen ausgejchaltet. Außerdem 
kann der Fahrer den Apparat ſelbſt in Tätigkeit 
fegen ducch einen Knopf, der auf dem Srotflügel 
angebracht ijt. Das geht jchneller al3 das Ab- 
jtoppen mit den Bremjen. Sehr günftig ift es 
auch, daß beim jtehenden Wagen die Sontaft- 
drähte das Horn betätigen, wenn etwas gegen jie 
ftößt. Endlich beugt die Elajtizität der Drähte 
ſchweren Beſchädigungen angefahrener Fußgänger 
vor. Es ijt dann nicht mehr möglich, daß der 
Fahrer, der jemand an- oder umgejahren Hat, 
ausreißt. Amerifanifche Feuerverfiherungen Toben 
die Sicherheit gegen Wagenbrände durch Aus— 
Schalten der Zündung. 

Erweiterung der Londoner Untergrundbahn. 
Im Gegenfaß zu der Berliner Untergrundbahn, 
die in offener Baugrube hergeftellt ift und in 
nur geringer Tiefe über der Straße liegt, jind 
die Londoner Untergrundbahnen tief in der Erde 
liegende Tunnelröhrenbahnen, die im bergmänn- 
ihen Qunnelvortrieb gebaut find. Die Halte» 
jtellen Liegen tief unter der Straße und find durch 
Aufzüge zugänglich. Wegen des außerordentlich 
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großen Verkehrs iſt die Londoner Untergrundbahn 
zu großen Erneuerungen und Erweiterungen ge— 
zwungen. Die Arbeiten, mit denen teilweiſe 
ſchon begonnen iſt, zerfallen in drei Abſchnitte: 
Erweiterung der City und South London Rail— 
way, der erjten Untergrundbahn in London; Ver— 
bindung diejer mit der Charing Croß Eufton- 
und Hampftead Railway im Norden der Welt» 
ftadt; Verlängerung der Hampftead Railway Gol- 
ders Green nad) Edgware. Die Lichtweite der 
Streden der erjten Londoner Untergrundbahn 


Kleine Mitteilungen. 


167 


Golderd Green und Hinhgate erreicht wird, iſt 
1,8 km lang. Für Diejen Stredenteil ijt Ein- 
minutenverfehr vorgefehen, aljo 120 Züge beider 
Richtungen in der Stunde. Für diefen gewaltigen 
Schnellverfehr ijt der Linienführung und den 
Sicherheitseinrichtungen bejondere Aufmerkſam— 
feit und Sorgfalt zugemwendet worden, um Kreu— 
zungen in Schienenhöhe und anderen Gefährbun- 
gen auszufchliegen. Man hofft, die in vollem 


Gange befindlichen Arbeiten jo bejchleunigen zu 
können, daß am 1. Oktober 1923 der Betrieb 


Am Kai vor einem Hüttenwert, 


Dort ſtehen die Greiffranen hintereinander, um aus den Schiffen die Erze zu ent“ 


laden, auf die die Hochöfen warten. Gar eilig jagen bie Greiffübel entlang, ſchießen an ihren Geilen hinab und ver- 
ſchwinden im Bauch der Schiffe, Frachtlähne oder Leichter. Hier öffnen fie ſich, fallen in bie fteinige oder erdige 
Mafie, ichöpfen aewaltige Mengen, fchliegen fich, eilen wieder nach oben und jagen zurüd. Hier öffnen fie fich 
auf3 neue und lajien ben Inhalt herabitürzen, jei es nun in bereititehende Wagen oder Züge, die die Lajten mweiter- 
ſchaffen, jei es unmittelbar auf den Lagerplatz, wo ſich alsbald kegelförmige Hügel erheben, jteinig oder feliig, 
glänzend oder matt, grau oder ſchwarz, metalliih oder erdig, je nach den Erzen, die die Hochöfen als Futter 


verlangen, um ein brauchbares Eifen zu erzeugen. 


muß vergrößert werden, um ſich dem gejtiegenen 
Berfehr anzupafjen und den Durchgangsverfehr 
mit der Hampjteadlinie zu ermöglichen. Gleich» 
zeitig werden die Bahnjteige verlängert und viele 
‚Stationen nad) den Erjorderungen der Gegen» 
wart ausgebaut und mit Rolltreppen verfehen. 
Während der Bauarbeiten werden die einzelnen 
Abjchnitte gefperrt und ein überirdifcher Notver- 
fehr mit Kraftwagen-Omnibufjen eingerichtet. Die 
neu zu bauende Verbindungsſtrecke ijt 11,6 km 
lang. Die neue Berbindungzjtrede nach Cameden 
Town, wo der Anſchluß an die Linien nad 


Nach einer Kreidezeichnung.) 


auf den alten und neuen Streden in vollem Um— 
fange wieder aufgenommen werden kann. Die 
Verlängerung der Hampftead Ry von Golderz 
Green nad) Edgware zerfällt in zwei Teile. In 
die 2,6 km lange Strede von Golderd Green nad) 
Hendron mit einer Alußbrüde von 9 m Höhe, 
Stützmauern und Uferfchußbauten. Die Bau- 
zeit für dieſen Teil ijt auf 15 Monate veran- 
ſchlagt. Die Schlufjtrede von Hendron bis Edg- 
ware iſt noch 4,9 km lang und foll 1924 volle 
endet jein. 
Dipl.-Ing. Mangold. 
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Schraubenzicher. Der Schliff 
eines Schraubenzieherd darf nie 
meißelförmig ſpitz fein, ba er fid) 
fonft beim Drehen aus bem 
Schlitz der Schraube herausbrüdt 
und dieſen dabei bejchäbdigt. Er 
ſoll vielmehr auf ber ganzen Höhe 


Praßktifche Winke. 


fih aber auch anders Helfen: 
Man fpannt ein feines Stüd 
Metall, das man an beiden Sei- 
ten fo, wie es die Abbildung 
zeigt, abgefchrägt Hat, in ben 
Schraubjtod. Die Abfchrägung 
muß der Neigung der Zähne ber 


zu dinn nichtig 
2 2) mg — m — 


richfig 
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Falſche und richtige Benubung des Schraubenziehers. 


des Schraubenſchlitzes nahezu 
glei jtart fein und im Schlitz 
nur wenig Spielraum finben (a). 
Außerdem ift darauf zu achten, 
daß der Schraubenzieher in ber 
Breite beinahe ber Länge des 
Schraubenjchlige3 entfpriht (b). 
Die Breite darf aber nie über die 
des Schlitzgrundes Hinausgehen, 
weil ſonſt leicht die Ausſenkung 
zerkratzt wird (c). 

Um Löder in eine Dede zu 
bohren, ijt jolgende Art am we— 
nigjten anftrengend. Man unter- 
jtügt den Bohrer durch einen 


Wie man Bödher in eine Dede bohrt. 


Hebel, der auf einer ber oberen 

proffen der Leiter ruht, auf 
der ber Wrbeitende fteht. Da- 
durd hat man mehr Kraft zum 
Bohren und ftrengt fich weni— 
ger an. W. 

- Regelmäßiges Schränfen einer 
Säge. Wenn eine Säge gut ins 
Hol; eindringen foll, muß man 
ihr eine gute Echränfung geben. 
Gewöhnlich braucht man dazu be- 
fondere Werkzeuge. Man Tann 


Säge entſprechen. DieSüge wird 
mit biefem Metallftüd einge- 
fpannt, fo daß der Anfang der 
Zähne mit der Abfchrägung ab- 
fchneidet. Man fängt dann an, 
die Zähne mit einem Tleinen 
Hanmer auf die Abfchrägung zu 


Wie man eine Säge jchränft. 


Hopfen, einen Zahn um den an- 
dern. Ebenfo verjährt man mit 
den überfchlagenen Zähnen nad) 
der andern Seite, nachdem man 
da3 Mitteljtüd umgedreht hat. 

Durdgebrannte Sicherungen 
kann man gut felbjt wieder in- 
ftand fegen. Mau bejchafft fich 
Silber- oder Bleiburdhfchmelz- 
draht für bie Stromftärfe zwei 


Umpere. Mit biefem verbindet 
man bie Stellen a und b — 
dung) durch Löten und iſoliert 
den Draht mit Aſphaltlack oder 
Paraffin. Solche Sicherungen 


find neuen vollkommen gleihiwer- 
tig. Die erften Verfuche nad) bie= 
fer Borfchrift zeigt man einem 
Fachmann, um Kurzſchluß durch 
mangelhafte Ausführung vorzu— 
beugen. 

Schraubbedel von Blech auf 
Glasbüchſen find oft ſchwer, felbit 
nah Erwärmen nicht aufzu— 
drehen. Blech und Glas find zu 
glatt für die zugreifende Hand. 
Wenn man aber ben Blechdedel 
beim Aufichrauben, mit einem 
noch über den Rand greifenden 
Stüd Sandpapier anfaßt, wird 


-man immer Erfolg haben. 


Wenn man Feine Drahtichere 
hat und Draht nur mit der Beiß- 
zange abzwiden Tann, jo bringt 
man aud den ftärfiten Draht 
entzwei, wenn man mit dem 
Hammer ein paar Schläge auf 
den Beißzangentopf ausführt. 
(Beißzangentopf auf fejte Unter- 
lage!) 

Kleine Sfolatoren für An- 
tennen bei telegraphifhen Ber- 
fuhen kann man fid billig aus 
alten Glasrohrenden (Lampen- 
aylinder, abgebrodhene Reagenz- 
gläfer) herftellen. Man füllt dieſe 
Rohrftüde mit einer Gipsmaſſe 
und bringt in dieſem Gips auf 
jeder Seite eine Drahtöje zur 


Befeſtigung des Antennendrahtes 


und einer Schnur an. Dieſe Iſo— 
latoren haben ein gefälliges Aus- 
fehen, da fie weiß find und 
glänzen. Fr. 

Schraubenfchlüffel. Ein 
Schraubenfchlüffel darf nie zu 
weit fein; er faßt fonft die Mut- 
ter oder den Schraubenfopf nur 


an den Santen, ftatt an ben 
Flächen. Beim Anziehen befchä- 
digt er dann Mutter oder 
Schraubentopf und wird ſelbſt 
ſtark abgenugt. Alfo: Man muß 
ftet3 einen Schraubenjchlüfjel ver- 
mwenben, der mit wenig Spiel 
über bie gegenüberliegenden Flä— 
hen paßt. — q 


Wir Halten es für einen dem gemeinen Weſen ſchädlichen Handwerlsmißbrauch, die 
jenigen Mittel, welche zur Erlangung eines mwohlfellen Preifes gereichen, nicht zur Hand zu 


nehmen, 


Friedrich II., 18. Julius 1749. 


Neuzeitliche Wärmewirtfchaft. 


Eine Umfhau. Don Dipl.Ing. Eduard Ernft. 


Eines der jüngjten Sondergebiete der Tech⸗ 
niſchen Wiſſenſchaft, gleichzeitig aber ein3 der 
für die Gegenwart bedeutungsvolliten ilt das 
der Wärmewirtſchaft. Es ift, ftreng genommen, 
nicht gerechtfertigt, von einer neuzeitlichen 
Wärmewirtſchaft zu reden, denn obgleich von 
jeher der Grundfag der Wirtfchaftlichleit in 
der Technik eine mejentliche Nolle fpielte und 
daher die $rage der Wärmeerjparnis auch früher 
Beachtung fand, jo doc, nicht in dem fo aus- 
geſprochen auf das eine Biel zuitrebenden 
Grundzug der Wärmerwirtfchaft unjerer Zeit. 
Durd; den Vertrag von Verſailles find Deutjd- 
land ausgedehnte Kohlenbecken entrijfen mor- 
den; der Verluſt Oberfchlefiens und neuer- 
dings die Befegung des Nuhrgebiet3 haben 
die Lage des Kohlenmarft3 derart verfchärft, 
daß eine Stillegung verfchiedener Betriebe, zum 
mindeſten aber ftarfe Einſchränkungen der Er- 
zeugung nicht zu umgehen fein werden. Hiernach 
erweijt ſich die Frage der Brennjtoffwirtichaft 
und Erſparnis als eine Lebenzfrage für 
Deutſchlands Induſtrie und damit Deutfchlands 
ſelbſt. 

Abgeſehen von dieſen Rückſichten auf die 
Unzulänglichkeit der Kohlenverſorgung zwan—⸗ 
gen auch andere wirtſchaftliche Erwägungen 
den einzelnen Induſtriellen, ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit in’ erhöhtem Maße der Frage der Brenn— 
ftofferiparni3 zuzumenden. Immer mehr jind die 
Aufwendungen für den Brennitoff ein Haupt- 
poften der Selbftfoften geworben, was durch 
folgenden Vergleich der Preife in Deutſchland 
und Amerika, wo die Verhältnijje ein mehr 
dem Friedenzzuftand entiprechendes Gepräge be- 
halten haben, trefflich gefennzeichnet wird: 
während in den Vereinigten Staaten der Preis 
einer Tonne Kohle dem Tagesverdienſt eines 
mittleren Arbeiters entjpricht, ift in Deutjch- 
fand dieſelbe Menge mit dem Verdienſt von 
etwa jech3 Arbeitern zu bezahlen. 

Aus diefen zwei Forderungen: fparjamiter 
Berbrauh des Kohlenvorrat3 und Erhalt der 
Wettbemwerbsfähigfeit auf dem Heimifchen und 
Weltmarkt, entjtanden die Beitrebungen und 
Erfolge der Wärmewirtſchaft. Wärmewirtichaft 

T. ĩ. A. 1923/24 u.J. X. 8. 


ift gleichbedeutend mit Wärmeerfparnis und ift 
gefennzeichnet durch; den Begriff der Abwärme⸗ 
verwertung. Bei der Erforfhung des Wärme- 
verbrauh und der Brennftoffausnugung er⸗ 
fannte man bald, baß ber bisher übliche Weg 
bon der in der Kohle chemiſch gebundenen - 
Kraft bis zu der am Ort des Verbrauchs er- 
forderlihen mechanifchen, elektriſchen oder 
Wärmekraft durchaus unmirtfchaftlich, ja ver- 
ſchwenderiſch geweſen war. Im Weſen der 
Dampfmaſchine iſt es begründet, nur einen 
geringen Teil der im Dampf enthaltenen Kraft 
ausnugen zu fönnen, während der weitaus 
größte Teil als Verluſt im Abdampf enthalten 
if. So werben beifpielämweife bei Großfraft- 
werfen in den Keſſeln günftigftenfalls . 80% 
der Kraft der Kohle dem Dampfe zugeführt, 
von biefen aber in den Kraftmaſchinen bloß 
10% ausgenüßt, fo daß insgefamt ein Verluſt 
von nicht weniger ala 92% entjteht. Die eriten 
Beitrebungen der Wärmewirtſchaft gingen daher 
davon aus, die im Abdampf enthaltene Kraft 
nah Möglichkeit nugbar zu machen. Ebenfo 
wurde aber auch die Gasmaſchine auf 
ihre Wärmeausnüßung unterfucht mit dem Er 
folg, daß man die in den Auspuffgafen ent- 
haltene Wärme zu verwerten lernte. Ein drittes 
Geld der Tätigkeit bildeten für Die Wärme- 
wirtihaft die Hüttenmwerfe, die große 
Mengen Abgafe aus den Hochöfen und Koferei- 
betrieben zur Berfügung hatten, die jehr wohl 
zum Antrieb von Gichtgasmafchinen verwendet 
werben können und die man bisher nutzlos ent- 
weichen Tieß. Die Abmwärmeverwertung kann 
bementfprechend in Drei Gruppen unterteilt wer⸗ 


ben: 1. Mdampfverwertung, 
2. Abhitzeverwertung, 
3. Abgasverwertung. 


Die wichtigſte diefer Gruppen ijt diejenige 
der Ubdampfverwertung, was ſich bereit aus 
der geringen Ausnüßung der Dampfkraft durch 
die Kraftmafchinen ergibt. Der Grundgedanke, 
ben die Wärmemirtichaft in der Form der Ab⸗ 
dampfvermwertung verfolgt, ift die Verfoppelung 
der Verwertung de3 Dampfes für Srafterzeu- 
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gung mit derjenigen für Fabrikations- und 
Heizzwecke. Es iſt hierbei gleichgültig, ob dieſe 
zweifache Verwertung des Dampfes in ein und 
demſelben Betriebe erfolgt oder voneinander 
unabhängige Werke mit ausgeſprochen einfei- 
tiger Dampfverwendungsart fich zum Zweck der 
Dampf- und damit Brennftofferfparnis zuſam⸗ 
menſchließen. Zu ben Bertretern ber erften 
Gruppe gehören bie chemiſchen Yabrifen, zu 
ben Vertretern der zweiten die Kraftwerfe und 
überlandzentralen, die ausgefprochen der Kraft⸗ 
erzeugung dienen, während bei Trockenanlagen, 
Treibhäufern, Zentralheizungen u. dgl. Dampf 
lediglich für Wärmezmwede erzeugt wird. Die 
. Wärmewirtſchaft ijt nun beitrebt, den Dampf 
erft in Srafterzeugern Wrbeit verrichten zu 
laſſen, um ihn anjchließend für Zwecke der Hei- 
zung, Trocknung und Fabrikation nugbar zu 
machen. Da in ben mwenigften Fällen ber bei 
Auspuff erhaltene Abdampf den Anforderungen 
der nachträglichen Verwendung genügt, mußten 
Dampfmafdjinen und =turbinen ſtatt mit Aus— 
puff oder Kondenfation mit ſolchem Gegen- 
drud betrieben werben, daß Temperatur und 
Drud des Dampfes für obengenannte Zwecke 
ausreichten. Außer diefem fog. „Gegendrud- 
betrieb“ ergab fich für Betriebe, deren Kraft» 
und Wärmebedarf größeren Schwankungen 
unterworfen ift, die Notwendigkeit der Einfüh- 
rung des „Anzapfbetriebs“. 

Die Bilder zeigen in ſchematiſcher Weiſe 
die bisher übliche, für Kraftzwecke und Hei— 
zung getrennte Dampferzeugung und die An- 
wendung der Abdampfverwertung. Der in den 
Keffeln D erzeugte Dampf wird den Dampf- 
mafchinen und »turbinen M zugeführt, wo er 
Arbeit Teiftet, dann als Abdampf entweicht 
und im Kondenſator K niedergefchlagen wird, 
Anfchließend gelangt da3 Kondenfat in den Ber 
hälter B, wo erforberlichenfall3 Frifchwaffer 
duch Leitung L zur Dedung der Berlufte 
zugefeßt wird, um dann dur Die Gpeife- 
pumpe S dem Dampffefjel D wieder zugeführt 
zu werden, Ahnlich liegen die Verhältniffe bei 
Heizungsanlagen, wobei der Dampf feine Kraft in 
Heizkörpern H oder zu Fabrifationszweden abzu- 
geben gezwungen wird. Tin weſentlicher Unter» 
fchied befteht jedoch in der Dampfjpannung, 
da für dieſen Zweck Dampf geringer Span- 
nung brauchbar ijt und Niederdruckeffel ver- 


wandt werben können; dagegen muß man für 


Zwecke der Ktrafterzeugung Dampf hoher Span- 
nung haben, 

In legter Zeit fommt nun immer mehr 
der Betrieb mit Abdampfverwertung al3 Gegen- 


Dipl.-Ing. Eduard Ernft: 


dructbetrieb zur Einführung. Der Dampf wird 
gezwungen, nachdem er in Sraftmafchinen M 
Arbeit geleiftet Hat, für Heizung und Fabri— 
fation (H) den größten Teil der in ihm nod 
verbliebenen Wärme abzugeben. Auf diefe Weife 
fönnen rund 50% der in der Kohle ent- 
haltenen Kraft ausgenutzt werden gegen 
10—14%o bei Wegfall der Abdampfverwertung. 
Beſonders günftig Tiegen die Verhältniffe beim 
Gegendruckbetrieb, fofern der von den Mafchi- 
nen gelieferte Abfalldampf dem Bedarf an 
Seizungd- und Fabrifationsdampf jederzeit 
entfpricht. Da dies in den feltenften Yällen 
zutrifft, vielmehr fehr oft größter SKraftbedarf 
und geringfter Wärmebedarf oder das Gegenteil 
zufammenfallen, mußte da3 ftarre Syſtem ber 
unmittelbaren Berfoppelung gelockert werden, 
indem für SHeizungs- und Fabrikationszwecke 
Zwiſchendampf herangezogen wurde. So ent- 
fand der Anzapfbetrieb, der allerdings nur bei 
Maſchinen mit PVerbundwirfung durchführbar 
ift. Bei diefer wird der bisher in einer Ma- 
ſchine erfolgte Wrbeitövorgang geteilt, indem 
der Dampf erft den Hochdruckteil (M,), Dann den 
Niederdruckteil (M,) unter Arbeitsfeijtung durch⸗ 
ftrömt. Die Verbundanordnung bietet die Mög- 
lichkeit, zwifchen M, und M, eine Anzapfitelle 2 
zur Entnahme von Dampf für Zwecke der Hei⸗ 
zung und Fabrifation vorzujehen, mobei je 
nad) der Stellung des Ventils der Anzapfitelle Z 
der Dampf bei gleichbleibender Leijtung des 
Hochdrudteil® M, in größeren oder geringeven 
Mengen dieſem Zweck dienftbar gemacht werden 
fann. Der hiernach verbleibende Reſt wird zur 
weiteren Arbeitsleiſtung dem Niederdrudteil M, 
zugeführt, der mit Kondenfation arbeitet. 

Mit diefen zwei Anwendungsbeiſpielen find 
die Möglichkeiten des gemifchten Betriebes nicht 
erichöpft. So kann beiſpielsweiſe bei größtem 
Bedarf Frifhdampf unmittelbar aus dem Keijel 
für Heizungszwecke zugefeßt werden, Gegen- 
und Anzapfbetrieb können vereinigt oder zus 
ſätzliche mit Kondenfation arbeitende Maſchi⸗ 
nen vorgefehen werden. Als bejonderes Gebiet 
der Abdampfverwertung ift auch dasjenige bei 
mit Auspuff arbeitenden Fabrikationsmaſchi—⸗ 
nen, fo bei Dampfhämmern, Dampfprejien, 
Speifepumpen zu erwähnen, wobei der aus 
tretende Dampf meiſt in Niederdrudturbinen 
ausgenüßt wird. j 

Das mit Abhikepermwertung bezcid- 
nete zweite Gebiet der Wärmewirtſchaft ſetzt bort 
ein, wo Wärme in Form verbrannter heiker 
Safe bisher ungenußt entiveichen konnte, alſo 
bei Verbrennungsfraftmafchinen, Kejfelanlagen, 


Neuzeitliche Wärmewirtſchaft. 


Gasanjtalten oder wo Wärme durch Leitung 
und Strahlung verloren ging. Bei Gasmaſchi⸗ 
nen werden die Auspuffgafe, die den Zylinder 
nad erfolgter Ausdehnung mit einer Tempe- 
ratur von etwa 600° C verlaffen, durch be- 
fondere Abhitzekeſſel geleitet, in denen fie bis 
200° abgekühlt und zur Erzeugung von Dampf 
mittlerer oder niederer Spannung ausgenußt 
werden. Ein überaus weites Yeld der Tätig- 
feit erwächft der Wärmemirtichaft aber im Kef- 
felhaus. Auch hier entweichen die Rauchgaſe bei 
älteren Anlagen mit der recht hohen Temperatur 
bon 200-300° in den Fuchs, denn der Bau 
diefer Kefjel in bezug auf Wärmeübertragung 
ift mangelhaft und dann kann ein gemifjes 
Temperaturgefälle zwiſchen wärmeabgebenden 
Gafen und mwärmeaufnehmendem Waffer nicht 


Schema der bisher em aompiersengung und Anwendung 
der AUbdanıpfvermwertung, a für Rraftzwede mit Dampf hoher 
&pannung, b für Gelumedte mit Dampf geringer Spannung. 


unterſchritten werden. 
Vervollkommnung des Keſſelbaus würde haupt- 
ſächlich durch Einbau von Überhitzern und 
Speiſewaſſervorwärmern, ſogen. Ekonomiſern, 
dieſem Übel geſteuert, womit der Wirkungsgrad 
der Dampfmaſchinen erhöht und die Verdamp⸗ 
fungsziffer, d. h. die auf 1 kg Kohle ver- 
dampfte Wafjermenge in kg, weſentlich ver- 
bejjert wurde. Wo e3 die Verhältniſſe er- 
fauben, werden bie abziehenden Rauchgaſe in 
Trodenanlagen ausgenüst und zur Warm⸗ 
wajferbereitung herangezogen. 

Sn Gasanftalten wendet man in lebter 
Beit befondere Aufmerfjanfeit der trodenen 
Kobkskühlung zu, d. h. dem Ablöfchen des glü- 
henden Kokſes ohne Verluſt der Hierbei freimer- 
denden Wärme. Die Ausnutzung der Gaſe der 
Unterfeuerung von Retortenöfen iſt der bei 
Keſſelanlagen entſprechend. 

Als beſonderes, nicht weniger bedeutungs⸗ 
volles Gebiet der Wärmewirtſchaft iſt die 
Brennſtoffwirtſchaft im Haushalt zu nennen. 
Die Ausbeute der Kohle beim Hausbrand 


Neben fortſchreitender 
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iſt noch geringer als die in Induſtrieanlagen 
und erſcheint bei der gegenwärtigen Notlage 
unſeres Volkes geradezu als ein Verbrechen. Sie 
iſt bedingt durch die zweckwidrige Bauart der 
Koch⸗ und Heizanlagen und durch unſachgemäße 


Schema eines Betriebs mit ep N als 
Gegendrudbetrieb. Nähere Erläuterung gibt der Text. 


Bedienung und die Unfenntnis der damit be- 
trauten Perfonen. Bei einem gejamten jähr- 
lichen Kohlenverbrauch Deutſchlands von 100 
Millionen Tonnen werden für Die Zwecke des 
Hausbrands etma 12%, db. h. 12 Millionen 
Tonnen benötigt. Nah) Angaben von Prof. 
Brabbee könnten hiervon bei fachgemäßer Aus— 
führung der Heizungs- und Kochanlagen rund 
30% gefpart werben, was bei einem Preis 
von 100000 Mark für die Tonne eine Summe 
von 360 Milliarden Mark entſpräche — eine 
felbft in unferer Zeit der vielftelligen Zahlen 
recht beachtenswerte Erjparnis. Prof. Brabbee, 
ber fid) mit diefem Gebiet beionder3 eingehend 
befaßt hat, ftellte bei feinen Beobachtungen über 
fachgemäße Bedienung feit, daß fparfame Haus- 
frauen beiſpielsweiſe ein Effen für vier Per- 
fonen mit 5 Preßfohlen anzurichten in der 
Lage waren, während Köcinnen zum gleichen 


M, Z_Ma 
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Schema des Anzapfbetrtebs für Mafchinen mit Verbund: 
wirtung. Nähere Erläuterung gibt ber Tert. 


Zweck oft dad Dreifache benötigen. Ahnlich 
liegen die Verhältniffe bei Gasherden. 
Erfreulichermeife dringt die Erkenntnis in 
diefer Richtung immer mehr durch. Schon das 
Neich Hat der Erfordernis fparfamjter Brenn- 
ftoffrirtfchaft Ausdrud gegeben durch die Ein- 
rihtung des Neichslohlenrats, des Kohlen- 
wirtjchaftsinftitut3 und neuerdings der Heiz⸗ 
beratungzftellen. In richtiger Erfenntni3 der 
Sachlage ift man beftrebt, jhon bei der Jugend 
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da3 Verſtändnis für Kohle und Wärmewirtichaft 
zu wmeden, und bejondere Lehrgänge dienen 
dazu, die Lehrenden mit dem nötigen Rüſt⸗ 
zeug zu verjehen unb jie anzuleiten, in den 
Fächern der Chemie, Phyſik, Wirtfchaftsgeo- 
graphie u. dgl. auf diefe Fragen einzugehen. 
Hand in Hand mit den jtaatlidden Stellen 
arbeiten die Wärmeftellen der Induſtrie, mobei 
die einzelnen Zweige, Die ihren befonderen 
Zwecken entiprechenden Inſtitute fich geſchaffen 
haben. So entſtand die Hauptſtelle für Wärme- 
wirtfhaft mit dem Sit in PDarmitadt, Die 
Wärmeftelle des Vereins deutfcher Eifenhütten- 
leute, der feramifchen, der Glasinduftrie u. f. m. 
Neben der Überwachung der einzelnen Betriebe 
auf Brennftoffausnügung, Erteilung von Rat» 
ſchlägen und Abänderung unzulänglicher Ein— 
richtungen erſtreckt fi die Tätigkeit Diefer 
Etellen auch in die breitere Öffentlichkeit. Sie 
find zuſammen mit den behördlichen Stellen 
beftrebt, durch Wanderauzftellungen, Vorträge, 
Lehrgänge und Flugfchriften auch in der Allge- 


Seit Hanſen: 


meinheit da3 nötige Verſtändnis zu werden. In 
gleichem inne, aber mehr in Kreifen der Fad- 
leute wirken auch die techniſchen Zeitfchriften, 
wie „Die Wärme”, „Archiv für Wärmewirt- 
haft”, „Evaporator”. 

Wie groß die in der Praxis erzielbaren 
Erfolge find, zeigen zwei vom Bayriſchen Re- 
viſionsverein angeführte Beifpiele, wobei in 
einem Fall in einer Papierfabrif durch märme- 
toirtichaftliche Maßnahmen der Kohlenverbraud) 
bon 486 auf 357 kg für den Tag vermindert 
wurde entfprechend einer Erjpamis von 930 
Tonnen im Jahr, während in einem ande- 
ren Betrieb der Dampfverbrauh um 2200 
und der Kohlenverbraud; von 4700 auf 4000 kg 
auf den Tag zurüdging. 

Dieje Zahlen ſprechen für ſich. In fürzefter 
Zeit jind die often Des Umbaus ober der 
Neuanlage gededt; man erzielt nicht allein Tau- 
fende Erjparnifje, fondern wird auch unabhängi- 
ger von den Folgen der Kohlennot und erfüllt 
gleichzeitig eine vaterländiiche Pflicht. 


Glasmoſaik. 
Don Sritz Hanſen. 


Ein alter Kunſtzweig, die Glasmoſaik, 
kommt jetzt nicht nur für den bildlichen Schmuck 
des Innern, ſondern auch für Faſſaden von 
monumentalen Bauten immer mehr in Anwen⸗ 
dung. Die Glasmofail, die Dr. Ealviati für 
unfere Beit neu erfand, wurde früher fait aus— 
ſchließlich in Italien hergeftellt, und erjt feit 
einer Reihe von Jahren haben wir in Deutjch- 
land mititute für Glasmoſaik, deren Begründer 
durchaus felbftändige Wege wandeln und Dabei 
Kunſtwerke fchaffen, die in feiner Weije Hinter 
den Arbeiten der italienijhen Konkurrenz zu» 
rüdftehen. 

Die moderne Glasmoſaik hat unzweifelhaft 
ein weites Feld der Verwendung vor fi), denn 
wo immer e3 jih darum handelt, farbigen 
Schmud als Beitanbteil in die Architektur ein- 
zufügen, wirb man eine Technik nicht außer acht 
laffen dürfen, deren Wetter- und Temperatur- 
beftändigfeit mit ber de3 Bauwerkes felber zu 
wetteifern vermag. 

Belanntlih findet auch fehr häufig die 
Sresfomalerei Anmendung und die großen 
fünftlerifchen Vorzüge, die arditeftonifch-befo- 
rative und monumentale Wirkung bedürfen fei- 


ner bejonderen Empfehlung. Aber trogdem ift 
dieje im Altertum, im Mittelalter und zur Zeit 
der Nenaiffance in hoher Blüte ftehende Kunſt 
fehr zurückgegangen, weil man nicht verhehlen 
fann, daßdie Malerei alfresco den Witterungs- 
einflüffen gegenüber nicht genügend ftandhält. 
Sie bedarf, um nit in ihrer vollen Wirkung 
beeinträchtigt zu werden, vollkommen gejchüßter 
Räume, und felbft ein folder Schuß ift nicht 
immer genügend, um ihr größeren Widerftand 
gegen die Witterung zu verleihen. Die Wand- 
gemälde Kaulbachs im Treppenhaus des Ber- 
Iiner Mufeum3 und die Fresken der Münchner 
Pinakothek bemweifen deutlich die technifchen 
Mängel der Fresfomalerei. Num hat allerdings 
in den leßten Jahren die Technik der Fresko— 
malerei mannigfache Verbefferungen erfahren, 
die es ermöglichen follen, den Bildern jene 
Srifhe der Farben zu bewahren, die man an 
den Fresken des Altertum3 bewundert. Die in 
diefen verbefferten Techniken hergeftellten Fres⸗ 
fen wirfen vorzüglich, ob aber die neuen Me- 
thoden allen Erwartungen entſprechen werden, 
muß man natürlich erſt abwarten. ebenfalls 
erffärt ich Die bei der Erörterung diefer Frage 


Glasmoſaik. 


oft betonte Haltbarkeit der in Pompeji aufge— 
fundenen Fresken ſehr leicht. In der vollkom— 
menen Finſternis und Trockenheit der ſie be— 
deckenden Lava konnten dieſe Bilder die lange 


Reihe der Jahrhunderte überdauern, ohne 
Schaden zu nehmen. Bereits zu Raffaels Zei— 
ten juchte man eifrig nad) den Reſten antiker 
Wandmalerei, doch die meijten der zutage ge- 
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förderten Stüde gingen, jobald jie mit Luft 
und Licht längere Zeit in Berührung kamen, 
wieder zugrunde. Auch die altägyptifchen 
Wandmalereien verdanken nur dem Umftande, 


Neichsbant in Hamburg, Schalterhalle (Reichsbantbaudirettor Vige). Säulen und Dede find in Mofatf ausgeführt. 


daß jie durchweg in Grabfammern und anderen 
unterirdiichen Gelafjen angebracht wurden, ihre 
nahezu unverjehrte Erhaltung. Wollten Die 
alten Agypter bildlihe Darjtellungen an der 
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Außenjeite der Tempel anbringen, jo meißelten 
fie ihre Bilderjchriften in den Stein, weil fie 
wohl mußten, daf dies der einzige für hiftorifche 
Dokumente geeignete Stoff iſt. 

Ob allerdings die alten Agypter die erjten 
auf dieſem Gebiete waren oder ob die Perjer 
die erſten Moſaiken fertigten, mag dahingeftellt 
bleiben, jiher ift, daß auch die alten Griechen 
und Römer in fpäteren Zeiten dieſe Kunft eifrig 
pflegten. Unter Kaifer Auguftus fam die Glas— 


Brig Hanſen: 


Material zum Schmude der Wandfläche und die 
Mittel zu feiner Befeſtigung von allen widrigen 
Einflüffen des Wetter3 unabhängig zu halten. 
So folgte die Glasmoſaik der Glasmalerei und 
dem Fresfo. 

Freilich, die heutige Glasmojaif ijt ganz 
wejentlid) ander3 als die früherer Zeiten, 
denen noch nicht jo vollfommene technifche Hilfs- 
mittel zur Verfügung ftanden wie der Gegen— 
wart. Die von Dr. Salviati neu erfundene 


Kunftfalon Gurlitt, Berlin. Teil aus der Anbetung. (Pugmofatl-Karton Mar Pechftein.) 


mofaif in Aufnahme und zeigte in der chrijt- 
lichen Bajilifa die höchſten Leiftungen, geriet 
aber jpäterhin in Verfall. Das Mittelalter 
fannte wohl Glasgemälde in jener Technif, die 
heute noch ausgeübt wird, aber die eigentliche 
Mofaif wurde nicht angewandt; wie jo viele 
alte künſtleriſche Handfertigfeiten, hatte man 
fie vergefjen. Erjt bei der Wiederaufnahme des 
Kölner Dombaues fand neben verjchiedenen an- 
deren längjt gefannten und wieder vergejjenen 
Künften an der Hand der Arditeftur auch die 
Glasmoſaik Aufnahme von einzelnen Künftlern, 
welche die Notwendigkeit einjahen, daS farbige 


Glasmoſaik unterjcheidet jich ſowohl in der Tech— 
nif als auch in den Darftellungen ganz wejent- 
li) von der im romanischen Stil zur Zeit der 
Byzantiner üblichen mufiviihen Kunft. Heute 
ftellt man andere Anſprüche al3 die ältejten 
GHriftlihen Kirchen, die, was den Wandſchmuck 
betrifft, die Teppichbefleidung der Gtiftshütte 
al3 maßgebendes Vorbild betrachteten. Das 
Flahornament beherricht die Moſaiken des 
romanijchen Stils. 

Die neuzeitlihe Glasmoſaik it für jede 
Gtilart geeignet; ihre Technif befähigt fie, ſich 
jeder Fläche ımd jedem Raum anzupaffen, ohne 


Glasmoſaik. 


an Wirkung zu verlieren, denn der Stoff läßt 
auch die feinſte Abtönung zu. In der Anpaſ— 
ſungsfähigkeit an architektoniſche Formen über— 
trifft die Glasmoſaik die koſtbare Porzellan— 


flieſenmalerei bei weitem, außerdem weiſt die 
Form auch faſt immer unangenehme Reflex— 
lichter auf. Die Hauptſache für ein gutes Glas— 
moſaikgemälde iſt die möglichſte Vollkommen— 
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heit des Stoffes, dejjen Härte und Farben allen 
Anforderungen entſprechen müſſen. Zu dieſen 
Eigenſchaften tritt noch eine andere, die wich— 
tigſte für die Praxis: die für muſiviſche Ar— 


Muſitſaal in der Stadthalle zu Hagen in Weſtf. mit Moſaitarbeiten. (Architett Baurat Figge, Karton: Prof. Joh. Thorn-Pritter.) 


beiten verwandten Glasplatten müjjen gegen 
freffende Säuren, die namentlich in den großen 
Städten in den atmojphärifchen Niederjchlägen 
enthalten jind, durchaus widerftandsfähig fein. . 


176 Fritz Hanfen: 


Das in Deutjchland hergeitellte Moſaikglas Bild wiedergegebenen Mofaifarbeiten wurden von 
beſitzt alle dieje Eigenſchaften in höhjtem Maße, der genannten deutfchen Werfitätte ausgeführt. 
und während die italienijchen Glasmofaifwerfe An die Glashütte, in der die undurchſich— | 
dem Fremden ftreng verichlofien jind, bot ſich tigen Glasplatten in unendlich vielen feinen Ab-- 
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in den deutichen Fabriken eine vorzügliche Ge- arten hergeitellt werden, jchließt ſich der Lager— 
legenheit, die Heritellung von ihren erjten An» raum. Hier erfolgt mit bejonderen Werkzeugen 
fängen des Material3 bis zu den fünftleriih Die Zerteilung der Glaspafta in größere und 
wertvollen Bildern zu verfolgen, Alle nur im kleinere vieredige Würfel und Stangen. Beim 


ln 
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Bruch muß ſich ein muſcheliges Relief ergeben, hat ſeine Nummer, und obgleich Tauſende von 
deſſen abgeblendete Reflexlichter nachher bei Farbentönen auf Lager ſind, ergeben ſich doch 


| 
| 


Anſicht der Vereinigten Werkitätten für Moſaik und Glasmalerei, Buhl u. Wagner, Gottfried Heinersdorff, Berlin-Treptow, von denen alle bier im 


Die Werkftätten ftellten ihre Druditöde für die Wiedergabe zur Verfügung. 


Bild gezeigten Mofaitarbeiten ausgeführt wurden; 


dem zufammengejegten Bilde jenes der Glas- bei der Arbeit immer neue Farbentöne, Die 
mojaif eigene reizvolle Schimmern hervorrufen. dann bejonders hergeftellt werden müſſen. Der 
Die zerfleinerten Stüdchen werden in nume- reizvollfte Naum ift das Atelier, in dem die 
rierten Käften aufbewahrt. Jeder Farbenton Bildſetzer bei der Arbeit find und die fertigen 
T. f- A. 1923/24 u. J. X. 8, 16 
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Glaswürfel zujanmenjegen. Durch Tr. Sal- 
viati wurde diefe Technif ungentein vereinfacht. 
Früher mußte an der zu deforierenden Wand 
unmittelbar nad) Aufzeihnungen gearbeitet 
werden, indem die Stückchen in den frischen 
Mörtel gedrückt wurden ; dabei konnte natürlich 
nur immer jo viel Wandfläche mit Mörtel be- 
worfen werden, wie man glaubte, an einem 
Tage fertigzuftellen. Jebt ift die Arbeit zum 


arößten Teil in die Werfitatt verlegt. Die Zeich- 


Dane: 


Glasmoſaik. 


einer naſſen Mörtelzementmaſſe überzogen. 
wird mit dieſer an die mit einem gleichen Ülber- 
zuge verjehene Wandfläche, die das Mojaif 
ſchmücken ſoll, gedrüct und dadurch mit der 
Wand feit verbunden. Das nun nach außen 
gefehrte Papier entfernt man durch Waſchen 
mit Waſſer, und die Moſaik zeigt das urjprüng 
fich beabjichtigte Bild. Durch diefes Verfahren 
wird nicht nur die Handarbeit wejentlich er 
leichtert, jondern aud eine Verjendung der in 


Mofaitatelter der Mofatkanftalt Buhl u. Wagner, Gottfr. Heinersdorff. 


nung, ein» oder mehrfarbig, befindet ſich ver- 
fehrt auf mäßig jtarfem Papier, und auf diejem 
befejtigt der Bildjeger mit Hilfe einer Mifhung 
von Kleifter und Leim die fertigen Glaspaiten, 
lo daß nummehr ein Spiegelbild der eigentlichen 
Darftellung entiteht, denn die dem Papier auf- 
gelegte Bildfläche ift, an ihrem Bejtimmungsort 
befeftigt, dem Beſchauer zugekehrt. Nachdem 
das Bild fertig gejeßt ift, wird es in einzelnen 
Stüden an den Ort jeiner Verwendung ge- 
bracht und an der betreffenden Wandfläche be- 
feftigt. Die pavierfreie Seite des Bildes, mit 


der Werfitatt verfertigten Bilder möglich 
Immerhin bleibt die Technif der Glasmoiait 
noch jchivierig genug. Während der Maler mit 
wenigen Farben auf der Palette ſich alle Töne 
miſchen fann, muß der Mofaifarbeiter die fer— 
tigen Glaspaſten zur Hand haben. Früher 
hatte man dieſe Glaswürfel nicht in ſo unge 
men zahlreihen Farbabſtufungen, und da es 
namentlich an Fleiſchtönen mangelte, jo half 
man ji) dantit, daß man zum Segen der Fleiſch 
vartien des Bildes Marmorwürfel verwandte, 
die natürlich jenes schon erwähnte Schimmern 


Ingenienr Muller: Druck 
vermiſſen laſſen, das der Glasmoſaik eigen iſt. 
Handelt es ſich um ganz feine Arbeiten, bei 
denen die Gladwürfel nicht jo klein, wie es not- 
wendig ift, geichlagen werden fünnen, jo müſſen 
die Konturen der Glasſtücke auf einem Deion- 
deren Apparat geichliffen werden. 

Wenn ſich nun gelegentlich Stimmen gegen 
Die allgemeinere Verwendung von Glasmoſaik 
zur Ausihmüdung der Bauten geltend madıten, 
jo geihah das meiſtens mit der Begründung, 
ihre Wirkung jei zu grell, der Glanz der Gläſer 
jtöre die Ruhe. Ganz ohne Berechtigung find dieſe 
Einwände nicht. Ziegen doc) bei uns die Bauner- 
hältnijje hauptjächlich in bezug auf verwandtes 
Material ganz anders als in den Heimatländern 
der Slasmofaif, in Jtalien und im alten By— 
zanz. Dort ein faft immer in ſchönſtem Blau 
leuchtender Himmel, die ganze Natur in leuch— 
tende Farben getaucht, da fügt ſich als höchſte 
Wirfung die Glasmoſaik als förmlich dazu ge— 
hörig in die Stimmung ein. Anders bei uns, 
wo die Natur nur ruhige, abgeſtimmte Farben 
zeigt, das Baumaterial aus mäßig farbigem 
Sandſtein oder gebranntem Ton beſteht, deſſen 
Farbe Staub und Wetter ſchon nach einigen 
Jahren mit einem grauen Schleier überziehen. 
Da können dieſe glitzernden farbigen Glas— 
mojaifen fremd wirken. Die Haupturſache dieſer 
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aufdringlichen Wirkung dev Glasmoſaik liegt in 
dem Glänzen der Oberfläche und dem Zurück— 
treten der Fugenſtruktur auf weitere Entfer— 


‚ mag. Diejen Übeljtand zu befeitigen, war man 


ſchon jeit längerem bemüht, ımd es ijt aud) ge- 
kmgen, ein Berfahren zu erfinden, das dem 
Mangel abhilft. Nach diefen Freskoſchmelzver— 
fahren werden die Mojaifen mit der Unterlage 
ans granitenem Urgeſtein zu Tafeln angefer- 
tigt und dann einer ſcharfen Feuerglut ausge- 
jet, jo Daß das Glas mit der Unterlage ver- 
ſchmilzt. Durch die der Unterlage während des 
Schmelgprozejjes entiweichenden Dämpfe werden 
die Gläfer.matt und erhalten eine fettige, jtein- 
ähnliche Oberfläche, die Farbe wird jamtähn- 
fi}, die Ränder der Gläſer jchnelzen rund ab. 
Dadurch wird die Fugenſtruktur der Oberfläche 
viel deutliher und ift auf weitere Entfernung 
noch zu ſehen. Auch ift dadurch die innigfte 
Berbindung des Glajes mit der rauhen Unter- 
lage gegeben, ein jpäteres Ablöfen ift ausge— 
ihloffen. Auch die ftärkjten Einflüffe- von Hiße 
und Kälte, Säuredämpfe uſw. machen feinen 
Eindrud. Dadurch aber ift dem Bauweſen ein 
weiteres wertvolles Schmuchmittel, mit dem 
ſich am Außeren wie im Innern von Bauten 
wunderbare Wirkungen erzielen fallen, an die 
Hand gegeben worden. 


. 


Druck⸗ und heißluft⸗Maſchinen. 


Von Ingenieur W. Müller. 


Druckhuftmaſchinen ſind Kolbenmo— 
tore; ähnlich den Dampfmaſchinen fanden dieſe 
zuerſt für Bergbauzwecke Verwendung, insbeſon⸗ 
dere beim Tunnelbau. Die Geſteinsbohrmaſchi— 
nen wurden mit verdichteter Luft in Gang gejebt 
und die verbrauchte Luft zur VBentilation der Ar- 
beitäräume benußt. Die Luft wird in beſonderen 
Zentralen duch RKomprejfionsmafdinen 
mittel3 Waſſer⸗- oder Dampffraft tomprimiert, 
m Sammelbehälter gedrücdt und aus diefen durch 
ein Ne von Rohrleitungen (entfprechend den 
Sas- und Wafferleitungsröhren) in die Ver— 
Diefer Abſchnitt it dem eben im Frauckhs Tech— 
niſchen Berlan Diet u. Ev. Stuttgart, erſchienenen 
Maihinen-Taihenbuh von W. Milller eutnommen wor 
den, das ein Auskunftsbuch fir alle im Mafchinenbau 
und in der Maichinemvartung MArbeitenden iſt. Es ift mit 
seınen zahlreichen Abbildungen, Zahlennachweiſen und 
Heifvielen aus der Praxis eine wundervoffe Einführung 
ın Die Maschinenfehre iür Fachſente und Laien. 


brauchsſtellen verteilt, wo ſie meiſt als Betriebs— 


. mittel für Motoren, dann auch zur Lüftung und 


Kälteerzeugung Verwendung finden. 

Die Einrichtungen zur Erzeugung der 
Drudluft umfajlen die Dampfmaſchinenan— 
lage nebjt den Komprejforen. Es finden vor- 
teilhaft nur Maſchinen bejter Act, moderne Com— 
poundmaſchinen, die mit hohem Anfangsdruck 
arbeiten, Verwendung. Auch die Kompreſſoren 
jind, den neuejten Vervollkommnungen entjpre- 
hend, als Compoundfomprefjoren auszuführen, 
wenn ein möglichit wirtjchaftlicher Betrieb ge— 
ſichert ſein joll. Hierbei wird die Quftverdichtung 
in zwei Stufen nacheinander erzielt. Im erjten 
Komprejiionszylinder wird die Luft auf etwa 
2 Atmofphären fonıprimiert und geht von da an 
in einen zweiten Kompreſſor, in welchem Die 
Verdichtung bis zum Enddrucd weiter geführt 
wird, Der z.B. bei einer Pariſer Anlage 6 Atmo— 
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ſphären Üüberdrud beträgt. Mit einem derartigen 
Compoundkompreſſor (Konftruftion NRiedler) 
find in Paris durch je eine von der Dampf» 
mafchine geleijtete Pferdejtärfe 10,4 cbm Luft 
pro Stunde von atmoſphäriſchem Drud auf 6kg 
Uberdruck verdichtet worden. Die Luft fann den 
Motoren direft aus der Leitung zugeführt wer— 
den; es ijt jedoch von bedeutendem Vorteile, 
die Drudluft vor der Zuführung zum Motor 
erit zu erwärmen. Diefe Erwärmung, eine nach— 
trägliche Energiezuführung, hat bei gleichbleiben- 
der Spannung eine Ausdehnung von Luft zur 
Folge und zieht den Yuftverbraud pro Pferde- 
- ftärfe und Stunde ganz bedeutend herab; aufßer- 
dem wird bei Vorwärmung aud) die Austritt3- 
temperatur der Luft erhöht. Läßt man die Drucd- 
luft bei gewöhnlicher Bodentemperatur in die 


ſtromdynamo auf der Kurbelwelle. 


Mafchine eintreten, jo kann infolge der Spann- 
fraft und Arbeitsleijtung die Temperatur der 
Austrittsluft bis auf 40% C Kälte herabgehen, 
was bei einem Motorbetriebe der Quftmajchine 
wegen der möglichen Eisbildung Nachteile mit 
ſich bringt. Bei Betrieb mit nicht vorgewärmter 
Luft kann aber dieje kalte Austrittluft zu 
Kühlzweden verwendet werden. Die Vorwärmung 
der Luft gejchieht in Vorwärmeöfen. In 
Deutſchland ijt 1891 die erſte Druckluftanlage 
zur Rraftverteilung duch 8. WU. Riedinger, 
Augsburg, in Offenbach zur Ausführung und 
in Betrieb gefonmen. 

Nach VBerfuchen von Niedler und Gu— 
termuth an der Pariſer Druckluftanlage über 
den Spannungsverluft durch Reibung der Luft 
in den Rohrleitungen und fernere Wider- 
ftände haben ergeben, daß bei einer mittleren 
Luftgefchrwindigfeit von 6,5 bezw. 6 m/sk in 


Brauerei-Kühlmafchine mit Ammonial-Komprejior 2—300 000 
WE gekuppelt mit 500 PS Dampfmaschine und einer Gleich- 
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einer Leitung mit Entwäjjerungsapparaten und 
Abjperrichiebern ein Druckverlujt von nur 0,05 
bezw. 0,07 at für jeden Kilometer Leitungslänge 
zu rechnen ift. Der Durchmefjer der Hauptleis 
tung für die 10000 PS Bentralanlage in Paris 
beträgt 500 mm im lichten; fie ilt aus gemieteten 
Blehröhren hergeftellt. 

Durch den Elektromotor ijt die Verwendung 
der Luftmaſchinen weſentlich eingejchränkt wor— 
den. 

Heißluftmaſchine, Heißluftmo— 
tor oder Kaloriſche Maſchine genannt, 
iſt ein Motor, bei dem als Treibmittel atmo— 
ſphäriſche Luft zur Verwendung kommt, derart, 
daß ein gewiſſes, in einen Zylinder eingeſchloſſe— 
nes Volumen Luft erhitt und durd) die damit 
verbundene Drucdjteigerung der im Zylinder be— 

wegliche Kolben vorwärts getrieben wird. 
Hierbei dehnt ſich die heiße Luft aus, 
fühlt fich ab und wird am Ende des Kol» 
benhubes aus dem Zylinder hinausgeſcho— 
ben, um entweder wieder erhigt und aufs 
neue verwendet oder ins Freie gelajjen 
und durch friſche Luft erjeßt zu werden. 
DieVorzüge der Heifluftmajchinen vor den 
Dampfmaſchinen bejtehen darin, daß jie 
feinen der Erplojionsgefahr ausgejesten 
Keſſel befißen, daher der ftaatlichen Kon— 
trolle nicht unterliegen, und daß jie fei- 
nen gejhulten Wärter erfordern. Dar- 
auf beruht ihre praftiiche Bedeutung als 
Motoren für das Kleingewerbe, während 
ihrer Anwendung als Erjag größerer 
Dampfmajchinen bis jetzt unüberwindlicdhe 
Hindernijje entgegenitehen. 
Man unterjcheidet im wejentlihen offene 
und gejhlofjene Motoren. Geſchloſſene 
Mafchinen heihen diejenigen, bei welchen ein 
und dasjelbe Luftquantum, ohne die Majchine 
zu verlafjen, abwechſelnd erhigt und wieder ab- 
gefühlt wird. Die Luftpumpe der offenen Ma— 
ichine fällt bei diefer Art von Mafchinen weg; 
dafür haben diefelben einen zweiten Kolben, den 
jogen. Verdränger, welder den Zweck hat, 
die Luft abwechjelnd nad) dem Dfen und nad) 
dem Falten Teil des Zylinders zu befördern. 
Die Hauptteile diefer Majchinen bejtehen aus 
einem Arbeits- oder Heißzylinder und einem 
Kompreſſions- oder Kaltzylinder. Die Erhigung 
der Luft erfolgt dadurch), da diefelbe durch dei 
Weg durch die Majchine mit den Wänden eines 
Feuertopfes in Berührung fommt, welcher in 
einem ihn umjchließenden Ofen bis zur Rotglut 
erhigt wird, während die Abkühlung der Luft 
durch äußere Waiferzirkulation um die den Ver— 
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dränger untgebenden Zylinderiwandungen erreicht 
wird. , 

Zu den Heißluftmajchinen älterer Konſtruk⸗ 
tion gehören die von Ericsjohn, Wilfon, 
Burdinm; unter den neueren Syitemen find die 
befanntejten von Hod, Lehmann und Rider. 

Beim Hockſchen Motor iſt durch Verjuche 
ein Kofsverbraud von 4,2 kg pro Stunde und 
effektive Pferdeitärfe feftgeftellt worden. Es ift 
ein Vorzug biefer Motoren, daß fie fein Kühl- 
waſſer brauchen; fie verlangen aber eine gute 
Bartung. Der Motor nad) Syitem Benier 
verbraucht je effektive Pferdeitärfe und Stunde 
1,7 kg beiten Schmiedefofs, außerdem find bei 
ihm Lederdichtungen nicht vorhanden, und der 
Motor läuft derart gleichmäßig, daß er zum 
Betrieb von Dynamomaſchinen zur eietieuigen 
Beleudtung Verwendung findet. 

Bon den gefchlofjenen Maſchinen ift bie 
Lehmannſche jehr verbreitet und hat einen 
aus 3 Teilen zufammengefegten Bylinder. Die 
innere Luft wird das einemal erhigt und ausge» 
dehnt, wobei fie den Arbeitzfolben nach außen 
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treibt; das anderemal fühlt fie fi) ab und Die 
Rückwärtsbewegung des Kolbens erfolgt durch 
die im Schwungrad aufgeſpeicherte Arbeit. 

Der Rid er ſche Heißluftmotor zählt, gleich 
der Lehmannſchen Konſtruktion, zur Klaſſe der 
einfach wirkenden geſchloſſenen kaloriſchen Ma- 
ſchinen. Derſelbe hat zwei aufrechtſtehende Zy⸗ 
linder, von denen der eine als Arbeits⸗, der 
andere al3 Kompreſſionszylinder dient. Zwiſchen 
den Wandungen der legteren zirfuliert bejtän- 
dig Waffer. Der Wärmeaustauſch wird noch be- 
fchleunigt dadurdy, daß in den Durchſtrömungs⸗ 
fanal zwijchen den beiden Zylindern ein fogen. 
NRegenerator eingebaut wird, ein Syſtem 
von Eifenplatten, weiche den vom Wrbeitszylin- 
der kommenden Gafen die Wärnte entziehen, um 
fie denfelben, naddem die Gaje im SKompref» 
fionzzylinder abgefühlt find, auf dem Rückwege 
wieder mitzuteilen. 

Der Verbraud an Feuerungsmaterial wird 
bei der Lehmannſchen wie Riderfchen Maſchine 
zwifchen 4 und 5 kg je effeftive Pferbeftärfe 
und Etunde angegeben. 


Erfindungen und wirtichaftliche‘ Krifen. 


Don Ingenieur Udo Haafe. 


Die Steigerung der Leillungsfähigfeit der 
Induſtrie beruht nicht zum mwenigjten auf erfin- 
derifchen Anregungen, die einmal die Erzeug- 
nifie, das anderemal die Herftellungsverfah- 
ten und Werkzeuge betreffen. Auf den halb- 
jährliden Muftermejjen in Leipzig, Frankfurt 
am Main ufw. treten jtetS neue Ergeugniife 
in Erfcheinung. Die Ausfuhr wird ebenfalls in 
beträdtlicher Weije von Neuheiten getragen, die 
im Auslande begehrenswert wirfen. Dec Stab 
gefchulter Mitarbeiter cines induitriellen Wer- 
fe3, vorhandene Verjuchslaboratorien und wiſ— 
fenjchaftliche Mitarbeiter eines Werfes fördern 
neben rein handwerfämäßiger Kunſt ſtändig 
Verbeſſerungen zutage. Wie aud) die Veröffent- 
lichungen des ReichSpatentamtes erkennen Laffen, 
find e3 vor allem die Fachleute auf den ver- 
jchiedenften Gebieten, die dem Neuheitenmarkt 
den Stempel de3 Fortichrittes aufdrüden. Im 
geſchichtlichen liberblicd zu früheren Jahrhun— 
derten kann man heute feitftellen, daß die eigent— 
lichen Schöpfer des Fortfchrittes mehr in Fach— 
freifen zu juchen find, während bedeutende Er- 
findungen älterer Zeit aus Berufskreiſen ſtam⸗ 
men, die der eigentlichen Technik ferner ftanden. 


Ein Fortichritt bricht ſich befanntlic nur 
verhältnismäßig langſam Bahn. Dft grün 
ben fich bedeutſame Erfindungen auf jahrelange 
Vorverſuche. Die Einjtellung in die Maffenher- 
jtellung erfordert wiederum viel Zeit und Auf- 
wand. Man würde Daher aud) einen ganz fal- 
[hen Maßſtab anlegen, wollte man die gejhicht- 
lihe Entwicklung des Erfindungsweſens etiva 
nad Sahresüberfichten einordnen. Was z. B. 
die Veröffentlichungen des Reichspatentamtes 
anbetrifft, fo ift der Zeitpunkt einer amtlichen 
Belanntmadjung feinesfall3 mit dem Auftauchen 


“einer Erfindung gleichbedeutend. Abgeſehen da- 


von, daß ganz neue Ideen felten in Erfchei- 
nung treten, alles vielmehr einer ſtufenweiſen 
Entwicklung angepaßt iſt, verkörpert ein erteiltes 
Patent heute faum einen abgefchloffenen grund- 
legenden Fortjchritt, fondern bildet nur mehr 
eine Etappe auf dem Wege der Weiterentivic- 
lung der Technik. Das beweifen nur zu oft 
von größeren Werfen herausgebradhte Erzeug- 
niffe, die fih auf Patente ftügen, deren Ur- 
iprung3datum ſich auf eine Anzahl von Jahren 
eritredt. Da kann nur mehr eine Überjicht 
Anhaltspunkte für den Entwiclungsgang geben, 
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welche ſich mehr auf Die Zielſtrebungen und auf 
Die Marktlage ſtützt. Dies alles wird vornehm— 
ih von den Mirtjchaftsbedürfniifen und den 
Zeitverhältniſſen auch in politiicher Hinsicht be 
einflußt. 

Die Rohſtoffknappheit im Kriege hieß z. B 
viele Neuerungen aufkommen, die ſich auf Ver— 
arbeitung und Modellausgeſtaltung von Erſatz⸗ 
ſtoffen ftüßten. Der Markt wurde von Der- 
artigen Erzeugnijien geradezu beherrſcht — 


ein Beweis politischer Einflüſſe auf das 
engere Wirtichaftsieben eines Staates. Sehr 


bald find nad) der Wiedereröffnung des inter- 
nationalen Verkehrs die meilten derartigen Er- 
zeugnifje wieder vom Markt verschwunden. In 
vielen Fällen find vorhandene Erzeugnifje völ- 
fig wertlos geworden vder lagern al? Abfall 
und harren einer gelegentlichen andenveitigen 
Verwendung. Es ſei nur an die Erfagftopfen für 
Flaſchen erinnert. Infolge der Korffnappheit 
bradte man die Holzitopfen heraus, welche die 
verſchiedenartigſte Ausbildung erfahren Hatten. 

Heute ift es dor allem eine auf Erjparnis 
binziefende Einftellung im Erfindungswefen, die 
namentlich bei den Brennſtoffen eingefeßt hat. 
Auch hier müſſen wir wieder politifche Ur— 
jachen ale treibende Kräfte feititellen. Roh— 
ttoffe gibt es genug, die Technik iſt wohl in 
der Yage genügend Noble, genügend Erze zu 
fördern. Die Natur ſorgt für austeichenden 
Nachwuchs des Holzes. Vie Landwirtfchaft und 
Viehzucht, der Plantagenbau jchafft jtändig neue 
Ware, aber in allen Ländern macht fich der Ein— 
Huß vein politifcher Nräfte bemerkbar, die den 
Warenaustauſch und Die Berforgung weiter 
Volfsfreife mit dem notwendigen Bedarf ſtark 
beeinträchtigen amd, wie wir alle erfeben muß— 
ten, zeitweiſe in erichrerfend nachteiliger Art 
bemmmen. Nöte jich die jchaffende Induſtrie 
unbeeinflußt von eimfeitigen politischen Nräften 


frei entfalten, würde nicht das Wirrichaftsfeben - 


immer wieder von Streitigkeiten und Kriegen 
zwiſchen den einzelnen Staaten getrieben, um wie— 
viel ichöner könnte die Kultur ihren Entwicklungs 
gang gehen. Wir müſſen nun einmal mit den 
Störnngen rechnen und danf der Erfindertätig- 
feit Hemmungen nad) Möglichkeit zu überwin— 
den Juchen. Nachdem wir unter Benutzung zahl: 
reicher Verbejferimgen in Sfen amd Heizungs 
anlagen gelernt haben, mit Breunſtoffen zu ipa 
ren, fonmter wir einmal mit vorbandenen Be: 
tänden haushalten und das anderemal die Aus— 
gaben den vorhandenen Mitteln anpaſſen 
viele Sparherde in Der Nüche, die bei kleinſter 
Menge Brennſtoff eine große Dersfrait aut be 


; 
Wie 
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ichränftem Raum schaffen, haben ſich in den 
legten Jahren vingebürgert. Sogar Abfall- 
breunſtoffe, wie z. B. Sägemehl, konnte man 
unter Benutzung geeigneter Öfen der Wärnieer 
zeugung Dienftbar machen. Die Entwidlung 
der Technik auf dieſem Gebiet iſt noch nicht 
zum Abſchluß gelangt. Die Erfindertätigfeit hat 
lich in vielfeitiger Weile in der Nachkriegszeit 
der wirtjchaftlichen Ausbildung unjerer Haus 
brandöfen zugeivendet. Die Wärmeverluite mu 
den abziehenden Heizgajen durch den Schornſiein 
wurden durch Einbau von Zwijchenheizförpern 
durch den Abzug regelnde Vorrichtungen, durd) 
Staumwände und zweckmäßige Nauchgastüh 
tungen eingedämmt. Celbit bei der Gasbr— 
heizung hat man durch Siolierhauben, auf 
Wärnezufanmenhalt Bedacht nehmende Gas— 
herde, Wärmeverluſte zu vermeiden geſucht 
Die Verbeſſerungen knüpfen zunächſt nur an 
eine ſparſame Verwendung der Heizſtoffe an 
Es hat ſchon vor langen Jahren nicht an Ver— 
ſuchen gefehlt, künſtliche Brennſtoffe zu erzeugen 
Praktiſch find ſolche Verſuche nur in Briketts 
aus Abfallbrennſtoffen mit einem Bindemittel 
in Erſcheinung getreten. Meiſt haben fie fin 
Beheizung Heiner VBerbraud)sapparate, wie Bü— 
geleifen, Yandwärmer, Bettiwärmer, Fußbänke 
uſw. Anwendung gefunden. Was in der Bor- 
friegszeit wegen der verhältnismäßig billigen 
Beichaffung von Chemikalien, Die auf dem Frei— 
werden von Saneritoff beruhten, noch dDurchführ- 
bar war, verbietet jich heute wegen des Preiſes 
Man bat auch verfucht, an Stelle der in der 
Noble aufgefpeicherten Sormmenfraft andere 
Kraft, eigentlich in mittelbarer Art inmmer wie 
der Die Sonnenfraft, man möchte jagen, unſere 
natürliche Nraftquelle, der Wärmeerzeugung 
dienftbar zu machen. Wbgefeben von der Um— 
ſetzung der Waſſerkräfte über die Eleftrigitär ur 
Heizung (eleftrifche Deizung:, ſind es Die Be 
Irebungen, Die Zonnemvärne mit Bejtrab 
lungskörpern aufzufangen, ebenſo wie man 
in Den Gezeiten (Ebbe und Flut wirkſane 
Nraft durch ſogenannte Flutkraftwerke umzu— 
ſetzen verſucht hat. Aber alle dieſe, teilweiſe auf 
ſinnreiche Konſtruktionen ſich ſtützende Verſuche 
haben bislang eine größere praktiſche Auswer— 
tg nicht erfahren. Teilweiſe ſteht das anzu 
legende Napital für eine Anlage im keinem 
wirtschaftlichen Verhältnis zum Erfolg. 

Oft iind es rein wiſſenſchaftliche Entdedun 
gen und Forſchungsergebniſſe, Die mitbeſtim 
mend oder gar grundlegend für einen techniſchen 
Fortſchritt ſind. Was Die forſchende Wiſſen« 
ſchaft, ser cs auf Dem Gebiet der Chemie, der 


Die 


Erfindungen und werriichaittuhe Weder 


Phyſik, insbejondere in der gegenjertigen Be— 
einfluſſung des Strahlungsvermögens gewiſſer 
Stoffe (Radioaktivität uſw.), in der Umſetzung 
der Kraft durch Schwingungsanpaſſung, in der 
Ermittelung von Eigenſchaften gewiſſer Stoffe 
und deren Beeinfluſſung gegenüber anderen 
Stoffen, noch künftig bringen mag, entzieht 
ſich zunächſt unſerer Beurteilung. Große Ent- 
deckungen und Erfindungen werden auch künftig 
manche überrafchung bringen. Alle Neuerſchei— 
mungen aber erfordern ſtets ihre Zeit zur Ein» 
ſtellung in die praftiiche Berivendbarfeit, Die 
Marktlage muß ſich erſt den Antrieben, Die 
tegten Endes vom wmenfchliden Gehirn aus- 
gehen, anpajjen. Wenn im vergangenen Jahre 
von beachtenswerten Erfindungen, wie 3. 8. 
der magnetiichen Beeinfluſſung von Steinplatten 
durch ſchwache vleftrifche Ströme und der An— 
wendbarfeit dieſes Grundſatzes auf elektriſche 
Apparate (Telephon uſw.) oder von den Schie— 
ierſteinſchen Oſzillationsmaſchinen unter Ver— 
wendung der Schwingungsantriebe von Federn 
anf bewegte Maſchinenteile viel geſchrieben 
wurde, jo macht jich auch Hier der Einfluß in 
der Praxis erjt nad) längerer Zeit bemerfbar. 
Die drahtlofe Telegraphie, die in neuerer Zeit 
ganz bedeutende Verbejjerungen auch hinſicht— 
lich der drahtlojen Telephonie, der Yautüber- 
tragung und der Bildübertragung erfahren hat, 
hegt bereits in ihren Anfängen viele Jahre 
zurück und ift erſt jetzt dazu gelangt, allgemeine 
Anwendung gefunden zu haben. 

Was in eriter Linie den Menſchen augeht, 
it Die Beftreitung der täglichen Bedürfniſſe. 
Die Erfindungen und Verbeſſerungen, die Diejen 
Bedürfniſſen Rechnung tragen, finden am mei- 
nen Beachtung. Außer der bereits genannten 
Wärmeerzeugung it es die Wärmeerhaltung 
durch Kleidung und der Schuß vor Kälte und 
Witterungseinflüffen durch zugfreie Räume. 
Mährend man bei der Faſerſtoffknappheit da= 
zu überging, die Papiermaſſe zu ſpinnbaren 
Fäden zu verarbeiten, abgejehen von der Kunſt- 
jeide, Die einen durch Düſeupreſſung aus echter 
Jelluloſemaſſe bergeftellten Faden verwendete, 
hat auch gerade hierin die Preisiteigerumg einen 
Kinhalt. im Erfagitoff geboten, und Das Par 
viergewebe ijt für die Bekleidungsinduſtrie faſt 
wieder vom Marft verſchwunden. Dagegen bat 
die Webfajerverarbeitung weitere Entwicklungs— 
inifen erreicht. Ebenfalls vom Marft verſchwun— 
den find die Ledererſatzmaſſen, inſofern fie Tich 
auf Schuhwerk und Gebrauchsgegenſtände, se 
schirre für Zugtiere uſw. eritreeften, Tie Fuß— 
seffeidung bat ſehr viel erfindersichen Auf— 
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wand gebradyt und bringt ſolchen ſtaudig. Vom 
auswechſelbaren Schnhabſatz, der viele HBuuderte 
von Löſungen gefunden hat, ſich aber praktiſch 
nicht einführte, ebenjo von den vielen Beftre- 
bungen, die Schnürſenkel durch einen zweckmäßi— 
gen anderen Schuhverjchlun zu erjegen, wollen 
wir abjehben, Dagegen müſſen die Griagjohlen 
für Schuhe erwähnt werden, denn ſie haben fich 
als Nunftleder- und Gummimaſſen vielſeitig 
Eingang verſchafft. Der weilte erfünderifche 
Aufwand erjtreckt fich auf derartige tägliche Ge— 
brauchsgegenſtände, was ja naheliegend - it 
Beſonders was die vatentamtlich nicht auf Neu- 
heit geprüften Gebrauchsmuſter anbelangt, fin 
den jich gleichartige VBerbefjerungen immer wie: 
der. Es jei nur an das doppelföpfige Zündholz 
erinnert, was regelmäßig wiederfehrt. Es würde 
zu weit führen, all die fleinen erfindungstechnt- 
ichen VWebenjächlichfeiten anguführen, die Ge— 
brauchsgegenftände aller Art betreffen und in 
ihrer Weife Häufig ganz ſinnreich ſind. Was 
der Markt an Neuheiten darin bringt, darüber 
gibt die Warenſchau auf den Muſtermeſſen in 
jedem halben Jahr eine gute Überficht. 

Die Beſtrebungen, der Landwirtichaft u 
reihen Mape künſtliche Düngemittel zuzuführen. 
haben ſchon während des Krieges die Stieftoff 
erzeugung im großen entitehen lafjen. Die Ver: 
wendung Der - Gleftrizität zur Belebung Des 
Pflanzenwachsſtums und ähnliche Verſuche find 
bis jegt über Verſuche nicht hinausgekommen 
Tagegen hat Die jo außerordentlich wichtige 
Frage der künſtlichen Berieſelung manche praf- 
tiſch brauchbare Anlage gezeitigt. Die Beleuch- 
tung hat ſich in jüngſter Zeit nur in bereits 
gegebenen Bahnen weiterentwickelt. Sie richtete 
befonders ihr Augenmerk auf die, Ausbildung 
der Beleuchtungstörper zu ſparſamſtem Gas— 
und Stromverbraud. Was wirklich umwälzend 
war, wie der Glühltrumpf und die Metallfaden- 
lampe, liegt jchon zu lange zurück. Der Sie— 
geszug Der Elektrotechnik hat ich immer weitere 
Anpajjungsgebiete verichafft, ſei es in der Yand- 
wirtschaft zum Nleinmtaichinenantrieb, jei es im 
Haushalt zum Nochen, Bügeln und dgl., ſei es 
in der Werfitatt als elektriſch beheizter Löt 
apparat, als elektriſche Schweißvorrichtung, ur 
der Großinduſtrie, in der Metallraffinierung. 
in der Narbidergeugung, der Stickſtoffgewin 
mung, der Ozoniſierung uſw. 

Marche Induſtrien, wie 3. B. das Wetall- 
Ipuipverfahren Schoop haben eine itetige Wer: 
terentwicklung erfabreit, andere, die einen gewal— 
tigen Aufſchwung brachten, wie z. B. der Luft— 
verkehr, haben durch Die Folgen Des Nrieges 
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teilmweife eine erhebliche Einbuße erlitten. An- 
dererfeit3 ift hier aud) die Not der Zeit Helfe- 
. rin zum erfinderifchen Weiterbau (motorlofe 
Flugzeuge). Pie Not der Zeit brachte aud) 
die vielen finnreihen und oft geradezu er- 
jtaunlichen techniſchen Kunſtwerke, welche Die 
Kriegsbeſchädigtenfürſorge in Form von künſt⸗ 
lichen Gliedmaßen verwertete. Man ſieht gerade 
im Erfindungsweſen, wie wirtſchaftliche Hem- 
mungen oft geradezu Impulſe zu Berbejferun- 
gen bilden. Die heute fehr fojtfpielige Einfuhr 
des natürlichen Marmor3 hat zahlreiche Kunit- 
marmormwerfjtätten ins Leben gerufen, die hin— 
ſichtlich Haltbarkeit und deforativer Wirkung 
guten Marmorerjag auf den Markt bringen. Die 
zunehmende Unficherheit, Einbrüche ujm. Tießen 
eine ſehr vielfeitige Induſtrie aufkommen, Die 
fi) mit der Herftellung von Türjicherungen aller 
Art, befonder3 aber mit Sicherheitsfchlöffern, 
Alarnworrichtungen u. dgl. befaßt. Gerade die 
Induſtrie der Sicherheitsfchlöfjer hat in letzter 
Zeit Erzeugniffe auf den Marft gebradht, die als 
Präzijionsarbeit Meifterwerte der Technik find. 

Wenn man fi) über die Fortfchritte der 
Technik und Induſtrie unter Benugung der deut- 
ſchen Patentſchriften aller Klaſſen auf dem lau— 
fenden hält, fo ſpiegelt ſich in dieſem Nieder- 
ſchlag ſchöpferiſcher Arbeit hauptſächlich die Wei- 
terausbildung des Maſchinenbaues in allen ſei— 
nen Zweigen, ſowie die der Elektrotechnik und 
der Chemie wider. Im Werkzeugmaſchinenbau 
iſt es das Beſtreben, die Bearbeitung einer 
Maſſenherſtellung möglichſt unabhängig von der 
Hand des Arbeiters unter Berückſichtigung einer 
Normung und Topifierung durchzuführen, in 
der Straftmafchineninduftrie ift es Das Stre— 
ben, die Nubfraft der Machine zu erhöhen, 
alfo eine Reiftungsfteigerung bei ſparſamſtem 
Stoffverbrauch herbeizuführen und eine An- 
pafjung an den jeweiligen Kraftbedarf zu gemwin- 
nen. Die Aufgabe eines wirtjchaftlichen Kraft- 
und Stoffverbraudhes beherricht heute die Indu⸗ 
jtrie ganz hervorragend. Die genannten Be— 
ftrebungen der Normung und der Typijierung 
für Mafjenherftellung von Mafchinen und die 
dadurch leicht durchführbare Beſchaffung von 
Erfagteilen, find Beitrebungen, die imnter wei— 
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tere Kreife ziehen, jie find ja in Amerika in 
beitimmten Induſtriezweigen jchon lange praf- 
tifch durchgeführt. Selbit im Schiffbau maden 
ſich ſolche Beftrebungen bemerkbar. Einheits- 
typen bringen mohlfeilere Erzeugnijje. Ber- 
fuche, einen Induſtriezweig grundlegend um- 
zugeltalten, finden ihr Beifpiel im Eifenbeton- 
ſchiffbau. Hier aber zeigt fi), daß erjt jahre- 
lange praftifche Ausprobungen dazu führen kön⸗ 
nen, ein endgültige Urteil über die Vorzüge 
folder Umftellung abzugeben. 


Die Güte des Erzeugniffes und die erfin- 
derifche Leiftung fördern zwar auch in Zeiten 
wirtſchaftlicher Kriſen, wie wir fie in biefen 
Jahren erleben, den Abſatz namentlich auch ins 
Ausland, fie können indeijen allein die Heinm- 
niffe mwirtjchaftlicher Art nicht meiltern. Es 
bleibt ein großes Stück Unterbindung beitehen. 
Sie zeigt fi) heute bei uns überall. Es fei 
nur an da3 Gtillegen des Luftverfehrs erinnert, 
der vor dem Kriege jo erfreuliche Anläufe 
zeigte. Die Filmtechnif hat zwar mandye Hemm⸗ 
niffe überwunden, der fprechende Film in all- 
gemein zugänglicher Form hat ſich aber bisher 
aus einigen durchaus beachtenswerten Anfängen 
nicht weiter zu entwickeln vermocht, ebenjo der 
plaftifche und der farbenfrohe Film. Die Pho- 
tographie in natürlichen Farben muß heute wie 
die Lichtbildnerei überhaupt um fo mehr unter 
der Not der Zeit leiden, al3 die Ausgaben, die 


nicht auf die notwendigen Bedürfniffe zuge- 


ſchnitten find, meiſt zurückgeftellt werden. 


Man kann ruhig behaupten, daB die Er- 
findertätigfeit der jüngjten Zeit ihren Stempel 
„Not der Zeit” aufgeprägt erhielt. Auf Erſpar⸗ 
niffe hinzielende Verbefferungen findet man nicht 
nur in gewerblichen Betrieben, im Haushalt, 
fondern auch im täglichen Verkehr. Was jind 
3. B. die mancherlei Vorſchläge, einen Briefe 
bogen gleichzeitig al3 Briefhülle auszubilden, 
anderes als Folgen der Rohjtoffvertenerung! 


Der techniſche Fortſchritt fteht nicht jtille, 
und die Erfindertätigfeit ruht nicht, fie be— 
dürfen aber ebenfo wie die Entwicklung der In— 
duftrie einer Gtetigfeit, frei von äußeren Stö- 
rungen, 
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Was die Technik Neues bringt. 


Don Dipl.Ing. K. Ruegg. 


Anwendung höherer Dampfdrücde. — Über den Bau großer Wedjeljtromgeneratoren. — Holz 
gas zum Betrieb von Kraftwagen. — Der Telautograph. — Sparjamer Ölfarbanitrich. — Waffer- 
ftoff-Derflüfigungsmafcdhinen. — Das Pallophotophon, ein photoelektrijher Apparat zur Auf- 
zeihnung und drahtlojen Übertragung der Töne. — Die Elektrodarre. — Löslichkeit der Kodı- 
Refjelmetalle in den Speifen. — Das Monelmetall. — Baumfällmafdinen. 


Unter allen Kraftmajchinen. bejigt die 
Dampfmajchine, obwohl ganze Öenerativnen von 
Technifern an ihrer Durchbildung gearbeitet 
haben, den geringiten Wirkungsgrad; aud) bei 
der Dampfturbine liegen die Verhältnifje nicht 
gerade viel beffer, denn ihre Nutzwirkung 
iſt nur wenig höher. Die neuejten Beſtrebungen 
aufden Gebiete der Dampfkraftmaſchinen gehen 
dahin, den Wirkungsgrad weſentlich zu verbejjern 
und dieje Maſchinen, insbejondere die Dampftur- 
binen, in bezug auf Wärmeausnußung der Gas— 
maſchine überlegen und dem Diejel-Motor, der 
heute noch die höchſte Nutzwirkung ergibt, gleich" 
mwertig auszugeftalten. Aus märmetheoretifchen 
Überlegungen weiß man, daß der Wirfungsgrad 
der Dampfmaidinen zum größten Teil abhängig 
ijt von dem Temperaturunterfchied, der zwilchen 
dem eintretenden, arbeitenden Dampf und dem 
abziehenden befteht; gelingt es, diefe Spanne zu 
vergrößern, jo jteigert ſich die Nugwirfung. Hin- 
Tichtlich der unterjten Temperaturgrenze ijt man 
durch Erzeugung eines fehr hohen Vakuums be— 
reit3 ganz nahe an den theoretifch überhaupt noch 
möglichen Wert gelangt, während die obere Tem— 
peraturgrenze durch Die erforderlide Wider» 
ftandafähigfeit der Konſtruktionsmaterialien big» 
her verhältnismäßig eng geitedt war. Als man 
nun dor einiger Zeit Stahlfegierungen erzielte, 
die jelbjt bei beginnender ſchwacher Rotglut noch 
ausgezeichnete Feltigfeitzeigenfchaften aufweiſen, 
wurde es möglich, erheblich jtärfere Anfangs- 
drüde und, was damit zufanmenhängt, auch 
höhere Temperaturen zu benußen. Die eriten 
Mitteilungen über die Verwendung von Dampf 
Hoher Atmojphärenzahl in der Kraft- und 

Wärmewirtſchaft verdanken wir Hartmann, der 
vor etwa einem Jahre auf der Hauptverjamm- 
fung des Vereins deutjcher Ingenieure aufjehen- 
erregende Angaben machte über eine feit längerer 

‚Zeit jchon dem Verjuchsbetrieb übergebene 
Dampfmaschine, die mit Tampf von 6) Atmo— 


jphären gejpeilt wird. An der Zwiſchenzeit hat’ 


fich die Großindujtrie jehr lebhaft mit der Hoch- 
druckfrage beichäftigt und zahlreiche weitere Ver- 
fuche durchgeführt. Das Neuejte auf diejem Ge- 
biet ift der Plan einer Hocpdructurbine für 
Dampf von 100 Atmofphären und 4500 0. Die 
hohe Überhigung iſt für den Überhiger lediglich 
eine Materialfrage, während die Turbine eine 
Bauaufgabe darftellt, die wohl nicht allzu große 
Scwierigfeiten bereiten wird, Nach den bisheri- 


gen Erfahrungen mit dem 60 Atmojphären- 


Keſſel, der nad) Art der Steilrohrfefjel gebaut 
wurde, ijt mit Sicherheit anzunehmen, daß bei 
Bauarten, die eine Örtliche Überhigung der feuer- 
berührten Bleche nicht zulafien, geeignetem Ma- 
terial au ein Drud von 100 Atmofphären zu— 
gemutet werden kann. Wie übrigens verlautet, 
it der aus Schweden jtammende „Atmoskeſſel“ 
mit umlaufenden Heizröhren für die Dampfer- 
zeugung in Ausficht genommen, der zwar aud) 
nur bis 60 Atmojphären betriebsfähig verfucht 
wurde, jedoch Hinfichtlich einer Ausführung für 
100 Atmofphären kaum mehr Echiwierigfeiten 
bieten dürfte als für 60 Atmofphären. Sit die 
Löſung aller hier angedeuteten Aufgaben gelun- 
gen, dann iſt endlich ein. Ziel erreicht, das feit 
Jahren angeſtrebt wird, aber niemal3 von größe- 
rer Bedeutung war al3 gerade heute, mo eine 
Verbilligung der Krafterzeugung aus naheliegen- 
den Gründen von befonderer Wichtigfeit ift. 

Bis zu welcher Größe laſſen ſich Wedhfel- 
jtrommotoren überhaupt bauen? Welches ift der 
mit ihnen erzielbare höchſte Wirkungsgrad? Wie 
ſteht es mit der Lebensdauer derartiger Gene- 
tatoren? Soldye und ähnliche Fragen werden 
häufig geſtellt. Wenn es auch nicht möglich iſt, 
hierauf ganz genaue und erihöpfende Antworten 
zu geben, fo läßt ſich doch im allgemeinen fol 
gendes jagen: Die Größe der Majchinen hängt 
hauptjächlich von der im Betriebe vorgefehenen 
Drehzahl ab. Bei den von Dampfmaſchinen an⸗ 
getriebenen Generatoren ijt die größtmögliche 
Leiftung, bis zu der einzelne Mafchinen gebaut 
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werden können, etiwa 4000 Kilowatt, falls Die 
Drehzahl 1800 je Minute beträgt, und 75 000 
wilowatt bei 1200 Umdrehungen. Bei Antriebe 
durch Wafferturbinen liegen die Höchſtgrenzen bei 
50000 Kilowatt, falls 450 Umdrehungen in der 
Minute vorhanden find. Bei noch niedrigeren 
Drehzahlen laffen ſich noch größere Maichinenein- 
- heiten bauen. Unter der Borausfegung, daß die 
Beförderung feine Schwicrigfeiten bereitet und 
die Ausführung größtenteil3 an Ort und Stelle 
erfofgen kann, iſt es heute möglich, 150 000 Nilo- 
watt-Seneratoren herzuitellen für Drehzahlen 
von rımd 100 Umdrehungen je Minute. Die 
Lebensdauer folder großen Meajchineneinheiten 
hängt vornehmlich ab von der Art des Betriebes 
und der Sorgfalt, mit der die Wartung erfolgt. 
Turbo-Generatoien, die ganz gefapfelte Bauart 
aufweifen, haben nur etwa eine halb jo große 
Vebensdauer wie die Maſchinen mit offenem Ma- 
qnetrad; denn wegen der Scywierigfeit des Be— 
jichtigens werden fie öfters in Betrieb genont- 
nen, obwohl fie fidy nicht im ordentlichen Zu— 
itande befinden, ımd außerdem find fie viel höhe— 
ver Temperatur ausgeſetzt. Hierbei it unter 
Yebensdaner der Majchine jene Zeit zu veritehen, 
die zwiſchen der Inbetriebſetzung und den eriten 
Ausbrennen oder ſchwerwiegenden Fehler ver- 
itreicht, der ein Neuwickeln oder den Neubau 
des Ständers oder Läufers erfordert. Der Wir— 
fungsgrad der großen Wechſelſtromgeneratoren 
iſt außerordentlich gut. Meſſungen, die kürzlich 
an einer derartigen, in einem Großkraftwerk auf⸗ 
gefteilten Majchine von 45000 Kilowatt und 
6000 V Maſchinenſpannung ausgefühtt wurde, 
ergaben einen Geiamtwirfungsgrad von 95,9 9%. 
Eine jehr vorteilhafte Eigenichaft fo großer Ma— 
ichineneinheiten beiteht in der Möglichkeit, alle 
Kalorien wiederzugewinnen, welche im den ge— 
wöhnlichen Anlagen font verloren gehen. Zu— 
nächſt werden Die in den abziehenden Rauchgaſen 
der Feuerung enthaltenen Wärme-Einheiten in 
den Economizer und den Vorwärmern nusbar 
gemacht. Die in dem Generator auftretenden 
elektriſchen Verluſte, die ebenfalls als Wärme 
auftreten, werden dadurch) ausgeglichen, daß man 
Nühlluft durch die Maſchine ſaugt und mit der 
erhipten Ventilatiousluft Speiſewaſſer erwärmt. 
Die infolge der Lagerreibung erzeugten Malorien 
lajien ſich dadurch wiedergewinnen, da man ver- 
mittelſt zweier Pumpen in der Minute zuſanimen 
1500 Liter Ol durch das Lager treibt und das 
erwärmte St durch Schlangenrohre umlaufen 
läßt, Die zur weiteren Erwärniung Des Kon— 
denswaſſers dienen 
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Bei der großen Ausdehnung, Die Das Kraft 
jahrweſen in der legten Zeit genommen hat, iſt 
die Bereitjtellung der erforderlichen Triebmitte! 
jehr wichtig geworden, Benzin, dem rumänijchen 
Betroleum entſtammend, ift cin Nuslandserzeug: 
nis und jehr teuer; Benzol, aus dem Stein- 
fohlenteer gewwonnen, fängt au, ſchon knapp zu 
werden, jo daß man zu Mijchungen von Benzol 
mit Spiritus und Tetralin greifen muß. Be- 
achtenswert iſt mun das Beſtreben einer öfter- 
reichifchen Firma, Holzkohlen in den Bereich der 
Betriebajtoffe fir Kraftwagen, Motorpflüge uſw 
zu ziehen und daraus in befonderen Gas-Gene 
vatoren ein Kraftgas zu erzeugen. Nach den 
Angaben der Firma jind bereits 200 Holzgas— 
Nuto-Öeneratoren in Verwendung; ferner fol! 
ſich eine befannte öfterreichische Kraftivagenfabrit 
entfchlojfen haben, diefe Generatoren für ihre 
Fabrifate nugbar zu machen. Die Koften des 
Betriebsftoffs vermindern ſich bei Laſtkraftwagen 
um mehr als die Hälfte, je nad) der Güte Der be 
nußten Holzkohle. Der Motorpflug verbraudt 
für etwa 34 Ar ungefähr 15 kg Holzkohlen 
Was dies für die Land» und Forftwirtfchaft br 
dentet, braucht nicht erit gejagt zu werden, Um 
aus Holzkohlen Holzgas, Generatorgas, zu ge 
winnen, jchichtet man in einem bejonderen Be— 
hälter, dem Generator, Holzkohlenſtückchen auf. 
zündet diefe an und ſaugt dann Luft Durch den 
Generator, jedoch Dedentend weniger, als zur 
vollftändigen Verbrennung erforderlid; wäre, we: 
bei gleichzeitig Wafferdampf zugeblafen wird 
Es entſteht dann im wejentlichen ein Gemiſch von 
Kohlenoxyd und Waſſerſtoff, das jogenannte 
Zanggas, das zum Betrieb von Motoren ver: 
wendet werden fann: Die HolzgasGeneratoren 
werden auf dem Nraftivagen untergebracht, und 
der Motor beim Ausſaugen jaugt gleichzeitig 
auch einen Teil der benötigten Luft duch den 
Schadjtofen. Der Übergang vom Benzin» zum 
Zauggasbetrieb it einfach, da der Motor nicht 
geändert werden muß; es iſt nur erforderlich, 
den Gas-Generator zuſammen mit einem Gas 
kühler und Gasreiniger auf dem Kraftwagen ein 
zubauen, den Vergaſer durch ein Miſchventil zu 
erſetzen, ſowie die notwendigen Rohrleitungen zu 
legen, Us durchſchnittlicher Verbrauch an Holz 
kohle gilt für einen 5-Tonnen-Laſtkraftwagen 
etwa 200 kg für 100 km. Danach ſind die 
Ausſichten des Holzgasbetriebes ſehr günſtig 
Außerdem können die Beſitzer der Kraftwagen. 
hauptſächlich die landwirtſchaftlichen Betriebe, 
Solzfohle ſelbſt billig herſtellen. Störungen im 
Motor durch Gas ſollen auch nach ſehr langem 
Betriebe nicht vorgefonmen sem Befonders 


—— 


Was Dir 
ausjichtsreich erſcheint die Verwendung der Hols— 
Jas⸗Generatoren für Motorpflüge. 


Der Telautograph ijt ein Apparat zur Fern— 
Ubertragung von Schriftzügen, Skizzen uſw., Dev 
an jede Fernſprechleitung angeſchloſſen werden 
kann. Er ſtellt nicht eine Vervollkommnung des 
Fernſprechers dar, jondern ijt ein unabhängiges 
Serät, das dem Fernfprecher jeine Hilfe leiht, 
tall3 die übertragene Sprache zu ſchwach und 
unverftändlich ift. Die Aufgabe des Telautogra- 
vhen befteht nicht darin, den Fernſprecher au 
erjegen, fondern ihn zu ergänzen, jo daß man in 
die Ferne fprechen oder ſchreiben kann. Der Tel- 
autograph ift nur wenig größer al3 die üblichen 
Rand-Ferniprecer; er kann ohne die geringjte 
Schwierigkeit an alle Leitungen angeſchloſſen 
werden und ift von jedermann leicht zu bedienen. 
Ber fchreiben fann, kann auch telautographieren; 
es jind nur zwei Handgriffe notwendig: Will 
man jprechen, ſo nimmt man den Hörer ab und 
bedient jich jeiner wie bein gewöhnlichen Fern— 
iprecher ; will man jchreiben, jo genügt es, auf 
einen Knopf zu drücken und den Bleiſtift zu be— 
nutzen. Alle feine Bewegungen auf einer 
Schreibplatte werden am anderen Ende der Leis 
tung wiederholt, die Handſchrift des Senders 
wird jelbittätig übertragen. Durd) Anwendung 
der neuen Einrichtung läßt lich erheblid) an Zeit 
iparen: Wie häufig kommt es vor, dal beim Ans 
ruf irgendeine Stelle fidy nicht meldet und man 
geraume Zeit warten muß. Bei Vorhandenſein 
eines Telautographen kann in diefem Falle jofort 
die jchriftliche Nachricht Hinterlaffen werden, wo— 
bei der Sender die Urjchrift für jich behält. Auch 
vıne Arbeitserfparnis iſt zu erzielen: Die üb— 
lichen Beſtätigungen wichtiger Telephongejpräche 
erübrigen fi. Unter den vielen möglichen An— 
mendungsbeijpielen des Telantographen ſeien fol 
gende erwähnt. VBerichiedene Stellen im Fabrif- 
betriebe verbindet er miteinander und überträgt 
Anweifungen und Skizzen. Im Bankweſen dient 
der Telautograph zur Übermittlung von Kuren, 
vielen Biffern, Unterjchriften ulm. In Waren— 
häufern können Nummern und Preife übertragen 
werden; in den Gaſthäuſern laſſen ſich die ver— 
ichiedenen Etochverfe verbinden uff. Der Tel 
autograph ijt bejonders dann am Plage, wenn 
die Fernipred-übermittlung leicht zu Irrtümern 
tührt; ferner ijt er von größtem Vorteil für Die 
gleichzeitige Übertragung von Mitteilungen und 
PBreifen von einer Mittetitelle aus nach zahl— 
reichen Nebenftellen. 


Man Hat Häufig verſucht, Div Olfarbenan— 
itriche Durch andere zu erſetzen, Die geringere 
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Roſten verurſachen. Allein alte in Vorſchlag ge- 
brachten Mittel blieben nur ein unzulänglicher 
Erſatz und verſchwanden bald wieder, Eine be— 
deutende Lackfabrik har nun fürzlich ein Ver— 
fahren ausgearbeitet, bei dem zwar die Ver— 
wendung von Leinöl beibehalten wird, jein Ver— 
brauch bei font gleicher Anſtrichwirkung fich aber 
jehr ſparſam geitaftet. Man miicht dem Ol einen 
äußerit fein verteilten nolloidförper bei, der Das 
Trocknen des Ols jehr beſchleunigt. Gleich nach 
dem Auftragen der Farbe bildet ſich auf dem 
geſtrichenen Grunde ein ganz feines, feſt haf- 
tendes Häutchen, welches das Ol an dem wei— 
teren Eindringen ins Holz hindert. Das auf 
der Außenſchicht feitgehaltene Of erhärtet in der 
befannten Weiſe, inden es aus der Luft Sauer- 
jtoff aufnimmt und verharzt. In der Regel ge- 
nügt ein einmaliger Dedanjtridg. Bringt man 
zwei Bretter, von denen das eine in der üblichen 
Weiſe grundiert und mit Leinöl getränft, das 
andere hingegen nad) dem nenartigen Verfahren 
geitrichen wurde, in Waſſer, jo nimmt das ziveite 
Brett im Vergleich zum eriten nur einen Bruch 
teil des Wafjers auf. Tas neue Lohn und 
ST ſparende Verfahren wird bereits von Schiffs 
werften, Eiſenbahnverwaltungen, Waggonfabri> 
fen uſw. in weitem Umfange benußt, und es be- 
dentet auch für das Baugewerbe einen beträcht- 
lichen Vorteil, zumal es ermöglicht, auf geteerten 
Flächen, Bappen und dergl. ohne weiteres einen 
Slanftrich aufzubringen, was ſonſt bekanntlich 
Schwierigfeiten bereitet. Es ijt Dies injofern von 
allgemeiner Bedeutung, als während der Ariege> 


zeit fo manche Fläche mit Teer oder ähnlichen 


SR 


Stoffen geftrichen wurde, für die man beſſer 
farbe verwendet hätte. 

Es mag etwa 25 Jahre ber ſein, als vs’ 
Dewar gelang, den Wajferitoff, jenes gasförmige, 
farb=, geruch- und geſchmackloſe Element zu ver- 
flüffigen, das den Jeichteiten aller bekannten 
Stoffe darjtellt. Solch flüſſiger Waſſerſtoff iſt 
in der Folgezeit wiederholt erzeugt worden, je— 
doch gehörte ein beſonderes experimentelles Ge— 
ſchick dazu, und dann war ferner die erzielte 
Menge nur äußerſt gering. Neueren Nachrichten 
zufolge iſt nun in der amerikaniſchen Phyſikaliſch- 
Techniſchen Staatsanſtalt eine Waſſerſtoff⸗Ver— 
flüſſigungsmaſchine gebaut worden, die in regel— 
mäßiger Weiſe und oe beſondere Schwierig— 
keiten ſtündlich etiva 2 Liter verflüſſigten Waſſer— 
ſtoff liefert. Dadurch wird es möglich, leicht und 
auf praktiſchem Wege Temperaturen zu erzielen, 
Die nur wenige Grade vom abſoluten Nullpunkt 

--2730%) entfernt ſind Das Thermometer, in 
verflüſſigtenn Waſſerſtoff eingetaucht. zeigt 
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— 2520 C, der durch raſche Verdampfung der 
Flüſſigkeit erzielte feite Waſſerſtoff ergibt eine 
Temperatur von —262%. Das Verfahren zur 
Ummandlung de3 gasförmigen Waſſerſtoffes in 
eine Flüſſigkeit it ähnlich der befannten Luft- 
verflüfjigung; auch hier fommt das ſogenannte 
Gegenftrom- Prinzip zur Anwendung, nur mit 
dem Unterichied, daß zu Beginn de3 Arbeits- 
. verfahrens "das Waſſerſtoffgas zunächſt auf 
— 200° abgefühlt wird, mas man durch beſchleu⸗ 
nigte Verdampfung jlüffiger Luft unter ver- 
tingertem Druck erreiht. Zur Erzeugung ver- 
flüffigten Waſſerſtoffes ift e8 unbedingt erforder- 
ih, nur reinftes Gas zu verwenden. Die ge- 
ringfte Beimengung von Luft gefriert aus, und 
diefe feite Luft verſtopft jehr jchnell das Droſſel⸗ 
ventil der Berflüffigungsmaichine. Flüſſiger 
Waſſerſtoff ift die leichtejte Flüffigfeit, die man 
fennt. Ein Kork in flüffigen Wafleritoff gebracht, 
ſinkt unter, weil fein jpezifiiches Gewicht etwa 
dreimal jo groß it wie das der Flüſſigkeit. 
Flüffiger Wafjerftoff ift außerordentlich beweg⸗ 
lich, feine Zähflüffigleit (Visfofität) beträgt etwa 
den 9. Teil jener von Wajjer. Man kann flüfli- 
gen Wafleritoff, ganz ähnlich wie flüſſige Luft, 
etwa 24—48 Stunden in doppelvandigen Ge- 
fäffen, deren Zwiſchenraum Iuftleer gepumpt ift, 
aufbewahren. Das Vakuum ijt der beite Schuß 
gegen da3 Eindringen der Wärme von außen 
her. Durch Trud allein läßt fich weder Wajjer- 
ftoff noch Luft in flüffigem Zujtand bervahren. 
Iſt der Waiferftoff einmal in den flüffigen Zu— 
ſtand übergeführt, jo iſt e3 fehr einfach, ihn in 
einen fejten Körper zu verwandeln. Die Flüjfig- 
feit wird einfach durch raſches Verdampfenlafjen 
in einem Vakuum unterfühlt und gefriert. Der 
feite Waſſerſtoff ſieht ähnlich aus wie Flocken aus 
Schnee und iſt der leichteite aller befannten fejten 
Körper; er fan ebenfall3 nur kurze Zeit aufbe- 
wahrt werden. 

In den Laboratorien der großen amerifanis 
fchen General Electric Co. ijt ein Pallophoto- 
phon benannter Apparat erfunden worden, der 
die Aufzeichnung und auch die Übertragung der 
Töne ermöglicht, und zwar mit einer Genauig- 
feit, Die jene des gewöhnlichen Phonographen 
weit übertrifft. Bein Betrieb des neuen Appa= 
rates fpielen, wie fchon feine dem Griechiſchen 
entnommene Bezeichnung andeutet, die Schall- 
wellen, insbejondere die Vokale (phone), die 
Vichtwellen (photos) und die Schwingungen (pal- 
los) eine bejondere Rolle. Beachtenswert find 
die praftifchen Anwendungen des Pallophoto- 
phons, das 3. B. in den Stand fegt, Das geſpro— 
Gene Wort, Muſik u. dergl. unter Lautverſtär— 
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fung zu übertragen, Tonwellen auf einen Strei- 
fen aufzuzeichnen und rückwärts getreu den Ton 


‚wiederzugeben. Der neue Apparat ermöglicht es, 


in der Kinematographie auf dem Film gleich- 
zeitig mit den Bildern auch die begleitenden Ge- 
ſpräche aufzunehmen, fo daß eine neuartige Lö— 
fung des tönenden Films gegeben ift. Außer⸗ 
dem erlaubt das Pallophotophon, die auf einem 
Streifen aufgenommenen Töne, unmittelbar auf 
funfentelephonifchem Wege in die Ferne zu jen- 
den. Bei der Aufnahme eines Geſpräches werden 
die Schallihmwingungen im Apparat zunädit in 
Lichtſchwankungen umgewandelt, umgekehrt er= 
folgt bei der Wiedergabe eine Umwandlung der 
Lichtſchwankungen in Schallſchwingungen. Eine 
wichtige Rolle fpielen dabei gewiſſe chemiſche Ele» 
mente oder Verbindungen, deren eleftrijche Leit⸗ 
fähigfeit fich ftarf ändert, fobald jie vom Licht 
getroffen werben. Am befannteiten ijt in Diefer 
Beziehung wohl das Selen, das in der jüngiten 
Zeit indeffen vom Kalium ſowie von den Sul- 
fiden des Bariums und Thalliums überflügelt 
wurde. Das Selen zeigt den ſchwerwiegenden 
Nachteil, daß ji} fein Widerjtand, je nad) dem 
Grad der Belichtung, nicht dauernd gleichmäßig 
ändert, und daß diefe Änderung zu langjaın er- 
folgt. Anders die Alfalizelle, die im mejent- 
lichen aus einer luftverdünnten Glasröhre be- 
jteht, deren Innenmwand zum Teil mit Kalium«- 
metall überzogen ift, und die dem Durchgang 
eleftrifcher Ströme jofort eiuen mehr oder we— 
niger jtarfen Widerjtand bietet, je nachdem fie 
jtärfer oder ſchwächer belichtet wird oder je nad 
dem eine größere oder kleinere Oberfläche dei 
metalliſchen Kaliums Licht erhält. Die Wir- 
fungsweife de3 Ballophotophons ijt im allge- 
meinen etwa folgende: Ein mit einer Membrane 
verjehener Schalltrichter nimmt die Schallwellen 
auf und bringt einen Heinen Spiegel zum Bi- 
brieren, auf den unter Zwiſchenſchaltung einer 
Linſe das Licht einer Glühlampe gerichtet iſt. 
Das von dem vibrierenden Spiegel zurüdge- 
worfene Strahlenbündel trifft nun die in einem 
eleftrifchen, mit Verſtärkerröhren verjehenen 
Schwingungsitromfreis, befindliche Kaliunzelle; 
dadurch entitehen im Stromfreis Stromjchtvan- 
fungen, die an irgend einer Stelle in einem 
Telephon wieder in Schallſchwingungen zurüd- 
verwandelt werden fünnen. Die Empfindlichkeit 
der Vorrichtung iſt fo groß, daß fie ſchon an- 
Ipriht, wenn man ſich in etwa 15 m Entfernung 
vom Scalltrichter aufitellt und ganz leiſe vor 
ih hin fpricht. Werden die von dem ſchwingen⸗ 
den Epiegeldhen ausgehenden Lichtſtrahlen auf 
einem photographiichen Streifen firiert, und läßt 
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man unter Dahinterjchaltung einer Lichtquelle 
das Bofitiv diefes Streifend an der Kalium— 
zelle vorbeijtreichen, jo hört man im Telephon 
ebenfalls die Töne. Statt des Telephons kann 
auch eine radiotelephonische Sendeitation in den 
Stromfrei3 eingefchaltet werden. Iſt einmal 


Drehftüd einer Turbine aus dem Lager gehoben. 


bei der verhältnismäßigen Einfachheit und Gejchlojfenheit der Turbine unbeitreitbar. 
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vereinzelt ijt man in den Städten auch ſchon dazu 
übergegangen, den eleftrifchen Strom in den 
Lebensmitteltrodnungsanlagen zu verwenden, die 
dazu dienen, Gemüſe, Objt, Schwämme ufw., 
die auf dem Markt feinen Abſatz finden, zu 
trocknen. In der jüngiten Zeit werden fogar für 


Der Sieg der Turbine über die Kolbendampfmaſchine hat ich 
schnell entichieden, die Vorziige der eriten, geringe Größe, einfache Bedienung, billiger Betrieb, hohe Leijtung, find 


Sie wird durch den aus 


ihräg nach oben gerichteten Düſen einjtrömenden Dampfitrahl, der gegen die Schaufeln des Laufrades ftößt, in 


Bemweaung gefeßt, und zivar in raſende Bewegung. 


Diele einfache Einrichtung, die natürlich aufs genaueſte be» 


rechnet und verfeinert worden iſt, wie e3 die Abbildung deutlich zeint, war erſt ausführbar, al3 genügend feite 
Banftoffe gefunden worden waren, denn nur die modernen Edelſtähle widerftehen den ungeheuren Zentrifugalfräf- 
ten, die bei 3000 Umdrehungen in dev Mimmte erzeugt werden. 


unter Mitwirkung eines Orcheſters oder einiger 
Künjtler ein Film aufgenommen, jo wird e3 
möglich, das Muſikſtück, jo oft e3 gewünſcht wird, 
einfach dadurd) „rundzufunfen‘, daß man den 
Streifen vor der Kaliumzelle ablaufen läßt. 
In der Industrie benugt man die eleftriiche 
Energie bereits jeit langer Zeit mit Vorteil zur 
Beheizung von Trodenöfen und Trockenfammern; 


den Haushalt bejtimmte Feine, vecht handliche 
Efeftrodarren hergeitellt, die mitteljt einfacher 
Steckerſchnur an das Leitungsnetz anzujchließen 
find und nur etwa 85 Watt erfordern bei einer 
Hordengröße von 40x40 em. Die verflofjenen 
Sahre haben ja zahlreichen Hausfrauen gezeigt, 
daß man Objt und Gemüje auch ohne die bisher 
gebräuchliche Verwendung von Zucker und ımter 
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Ausihaltung der turen Einmachgläſer emfach 
durch das Pörren mit erwärmter Luft auf lange 
Zeit haltbar machen fan. Für die Trocknung 
fomnen hauptſächlich Spiel, Birnen, Bohnen, 
Heidelbeeren, Johannisbeeren, Kirichen, Pflau— 
men, Tomaten und Pilze, jener Blumenkohl, 
Weißkohl, Wirfing, Rotkohl, Erbfen /junge), Kü— 
Henfräuter, Beteriilie, Obſtmus uſw. in Betracht 
Die Eleftrodarre beiteht im wejentlichen aus 
einem Unterteil, in dem Die eleftriichen Wider- 
fände vingebaut find, und aus dei darüber lie- 
genden Trodenhorden, auf die das Trodengut 
aufgeftreut wird. Ein bejonderer Vorzug der 
Efeftrodarre ift die einfache Regelung der Tem- 
peratur fowie die Gewinnung reiner Trocknungs⸗ 
luft und fomit die Vermeidung jchlecht riedyender, 
den Geſchmack des Dörrgutes nachteilig beein- 
fluſſender Verbrennungsgäfe, wie fie bei Flam— 
menheizung entftehen können. Elektrodarren, die 
in den verjchiedenften Größen zur Ausführung 
gelangen, dürften in nächſter Zeit vorausſichtlich 
in größerer Zahl zur Verwendung kommen. 


Man findet heute im Haushalt Gejchirre 
aus den verfchiedenartigiten Metallen: Da gibt 
es den eifernen Topf, den verzinnten oder blan= 
fen Kupförkefiel, den Kefjel aus Nidel, Alu— 
minium oder Mejfing, den Emaillekeſſel uſw., 
die alle in Hygieniicher Beziehung nicht gleich 
einwandfrei find. Wie aus Unterfuhungen her- 
vorgeht, die jüngjt von Järvinen im Stadtlabo- 
tatorium von Helſingfors angeftellt wurden, 
müffen einzelne diefer Geſchirre fogar als nicht 
ganz ungefährlich angefehen werden; in bejon- 
ders ımgünftigen Fällen geht das Keſſelmetall 
etwas in Löſung und bildet in den Speijen 
Metalljalze, die zu Schädigungen führen können. 
Um zu Bergleichsziffern zu gelangen, wurden 
die Keſſel mit fauren ſowie falzhaltigen Speiſen 
beſchickt und Drei Stunden über dem euer ge— 
halten unter Ergänzung des verdampjenden 
Waffers. Kochzeit, benegte Innenfläche, Tem— 
peratur, der Säuregrad uſw. waren bei allen 
Keſſeln genau glei. Die nachfolgende Prüfung 
der gefochten Epeifen auf Metallgehalt führte 
nun zu folgendem Ergebnis. Es löſten ſich bei 
dreiftündigem wochen in 1 kg Johannisbeerjaft, 
der 4090 Zuder und 1,5". Säure Zitronen— 
jäure) enthielt, 1400 mg Eifen, 65 mg Kupfer, 
27 mg Jim, 76 mg Nickel, 120 mg Alumi— 
mum, 2,5 mg Mejling, 6000 mg Gmail. 
Ber Verwendung  fünfprogentiger Rochſalz— 
löfung wurden im Keſſelinhalt 104 mg Eile, 
70 mg Nupfer, 7 mg Zinn, + mg NWidel, 9 
mg Aluminium, 3,2 mg Meſſing und O mg 
Email feitgeitellt. Demnach zeigt blankes Mei: 
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ng eme unerwartet geringe Löslichkeit, indem: 
es nur ſpurenweiſe Kupfer und Zink (Meffing 
an die Speifen abgibt. Blanfes Meſſing iſt aliı 
in geſundheitlicher Beziehung einwandfrei. Der 
geprüfte Emailfeffel zeigte eine jehr große Säure- 
löslichkeit, die nicht unbedenklich jein würde. 
wenn das Email Schwermetalle. wie Zinn ent: 
hielte, was im vorliegenden all jedoch nic: 
autraf. 


In der chemiſchen Großindujtrie jind of: 
Apparate und auch Mafchinen oder Majchinen- 
teile erforderlid, die dauernd in Berührung mi! 
Säuren und Salzlöfungen ftehen. Das Bau- 
material, das hiefür in Betracht fommt, muß 
gleichzeitig chemiſchen Einflüffen widerſtehen und 
auch genügende mechaniſche Feſtigkeit beſitzen. 
was ſich oft nur ſchwer vereinigen läßt. Stoffe 
wie Hartgummi und Steingut, die früher zur 
Verwendung famen, werden heute vielfach durch 
eine MetallsLegierung, hauptſächlich durch ein: 
unter den Namen Monel-Metall bekannte Nidel- 
legierung erjegt, die den in der Praris gejtell> 
ten Anfprüchen viel beifer genügt; fie enthält 
etwa 2,3 Teile Nickel auf 1 Teil Kupfer, läßt 
fih im warmen und falten Zuſtand jchmieden, 
ſchweißen und mechaniſch bearbeiten und wird 
beijpielämweife von zehnprogentiger Schwefelſäure 
noch nicht angegriffen. Bezüglid) der Feſtigkeits⸗ 
eigenjchaften jteht das Monel-Meetall auf ber 
gleichen Stufe mit Stahl. Als typiſches Bei- 
ipiel für eine Mafchine, die jtarfen chentifchen 
Einflüffen zu widerftehen hat, jei die Säure 
pumpe erwähnt; hier wird der Bhlinder, der 
Kolben, das Geftänge und in bejonderen Fällen 
die ganze Pumpe aus Monel-Metall Hergeitellt. 
Handelt es ſich darunı, ftarf ſaure Löſungen zu 
filtrieren, jo verwendet man heute zwechmäßig 
ein aus feinen Monel-Drähten beftehendes Fil- 
ter-Tud), das große Stärke befitt und nicht der 
Abnugung unterrvorfen ift. Ferner werden 
Tanfs, Rohrleitungen, Rührkeſſel u. dgl. aus 
der neuen Nickellegierung hergeftellt oder we⸗ 
nigſtens mit dünnen Blechen auggeleidet, Die 
aus ihr beitehen. Mit einem Wort gejagt, mar 
erfegt heute in der chemiſchen Technif alle jene 
Teile, die jtarf unter Anfreſſungen zu leiden 
haben, vorteilhaft durch Die neue Nidlellegierung. 
alio 3. ®. auch gewiſſe Teile der großen jelbit- 
tätigen Wagen, über welche die in der Fabrik 
benötigten Chenifalien geleitet werden, des wei— 
teren das Getriebe der Flüjfigfeitszähler uft. 
Bon Laugen wird Monel-Metall felbit bei hoben 
Temperaturen wicht angegriffen. 


Bıldherjchau. 


Das Abholzen der Wälder erfolge int alle 
gemeinen ımmer nod in der althergebrachten 
Art unter der Fällaxt und der von Hand be- 
tätigten Eäge. Der Wiederaufbau der durd) den 
Krieg zeritörten Gebiete, dev Bau neuer Wohn» 
häufer, au denen in fait allen Ländern Mangel 
berrfcht, der immer größer werdende Holzbedarf 
ber verjchiedenften Induſtriezweige drängen in— 
deffen zu wirtſchaftlicheren Arten der Baumfäl- 
lung. Manche Firmen jtellen in der neueren 
geit nun tatſächlich Baumfällmaſchinen her, fahr- 
bare Vorrichtungen, bei denen die hin- und her- 
gehende Bewegung einer Säge auf mafchinellem 
Wege bewirkt wird. Der in verjchiedenen Patent- 
ichriften wiederkehrende Gedanke, Baumjtänme 


dadurch zu durchtrennen, Daß man einen durch 


rafche Bervegung oder auf eleftriichem Wege zum 
Slühen gebraten Ztahldraht verwendet, iſt 
meines Willens nie verwirklicht worden. Eine 
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der jüngſt ausgeführten Baumfällmaſchinen be= 
ſteht im mefentfichen aus einem zweiräderigen 
Narren, auf den fid) ein Benzinmotor von eini- 
gen PS befindet, der einen die Säge hin- und her: 
bewegenden Mechanismus antreibt. Das Ganze 
iſt auch in ſchwierigem Gelände noch leicht zu 
befördern und von faſt unverwüftlicher Banarı. 
Diefe Baumfällmafchine ermöglidt es, Stämme 
von ein Meter Durchmeſſer im Zeitraum von 
drei Minuten umzulegen, und kann auch zum 
Ablängen bereits gefällter Bäume und als 
Schwellenfäge benugt werden. Eine andere, 
hauptjächlich zum Fällen mitteljtarfer Stämme 
geeignete Fällmaſchine jieht einem zweiräderigen 
Handwagen ähnlich, auf dem eine fleine Strom— 
erzeugungsanlage aufgebaut ift, die die zum Au— 
trieb einer eleftromotorifch betätigten, in ho— 
rizontaler Ebene ſich drehenden Kreisſäge er— 
torderliche Energie fiefert. 


Bücherfchau. 


P. E. Bigenwald, Flugzeug⸗Modellbau Bibl. 
Luftſchiffahrt u Flugtechnik, Bd. 12, R. GC. 
—0 u. Co., Berlin, Gz. 5). Die dritte Auf- 
lage dieſes Buches, bearbeitet von A. Gymuich, 
wird jebt um fo mehr auf Beachtung rechnen 
dürfen, ald die Bedeutung des Modellfports jetzt 
ummer mehr erfannt wird’ — Dr. F. Böckmann, 
Das Zelluloid. Seine Rohmaterialien, Fabri— 
fation, Eigenfchaften und technifche Verwendung 
‚Chem. -techn. Bibliothet, Bd. 70, N. 
Wien, Gz. 3). Eine vierte Auflage nit allen 
Neuerungen. — Friedrid; Arnold VBrodhaus, Ges 
dentblätter zum hundertjährigen Todestag am 
20. Auguft 1923 (5. U. Brodhaus, Leipzig). — 
Fr. M. Feldhaus, Tie Säge, ein Rüdblid auf 
vier Jahrtauſende (J. D. Dominicus u. Söhne, 
%. m. 6. 9., Berlin). Diefes als Feſtgabe der 
bekannten Sägenjabrit zu dem 100jährigen Be- 
itehen ihres Remfcheider Werts erichienene Buch 
muß bejonders hervorgehoben werden. Die Dar- 
ſtellung und Zuſammenſtellung ift höchſt reiz- 
voll, die Bilder gut ausgewählt. Das Buch it 
leider im Buchhandel nicht zu haben. — W. Fried⸗ 
ei, Mathematiſches und technifches Formeln⸗ und 
Tabellenbuch, Ausgabe A, Metallgewerbe, Aus: 
aabe B, Bau- und Holzgewerbe, Ausgabe U, 
Eleftrotechnit Creutzſche Verlagsbuchhandlung, 
Magdeburg!. But branuchbare, mit Recht ftarf ver 
breitete Tabellenwerte, auf die hier wieder ein— 
mal beim Erſcheinen der Ausgabe C jür Eleftro- 
techniter bejonders empfehlend hingewieſen fei. — 
Dr. Fr. Fuchs, Grundriß der YunfensZelegras 
phie (R. Oldenbourg, Münden, Die 12. Auflage 
diefes Buches, das eine ausgezeichnete Überficht 
über dag Gebiet in gemeinverftändlicher Darftel 
fung gibt. Dipl.Ing. O. Zinsberg, Hei⸗ 
zungsmontage, |. Zeil: Material und Werkzenge 


Hartleben, " 


R. Oldenbourg, Münden, Gz 430, Ein jehr 
aeichieftes Buch für die Praxis. — Dre ©. 
Grube, Grundzüge der angewandten Eleftrodemie 
Bd. 1: GEleftrochemie der Löfungen (Th. Stein- 
fopff, Dresden). Eine Einführung in das Ge— 
fanttgebiet der prakt. Eleftrochemie im Rahmen 
eines fürzeren Lehrbuchs. Ein zweiter Band 
über die Eleftrohemie der Schmelzjlüffe und der 
Safe und die etektrifchen Ofen wird folgen. — 
HanomagsRadhrichten Hanomag-Nachrichten-Ver— 
lag, &. m. b. 9., Hannover-Linden). Die legten 
Hefte diejer jchönen Zeitfchrift Drachten viel Neues, 
bejond. hervorgehoben jeien Auffäge über Schiffs- 
mafchinen und über den Lloyd-Schifismotor. — 
Bericht über Vorführung und Prüfung neuer 
Maftlonftruttion auf dem Werte Walhalla⸗ 
firaße beiNRegensburg (Gebr. Himmelsbad, A.G., 
Freiburg i. B.). — DObering. N. Hod, Ted; 
niſches Praftitum. Vollſtändig neubearbeitet und 
ergänzt von Dbering. ©. 9. Röder 12 Bde, 
61.—70 Taufend, D. H. Höriſch, Dresden). Ei 
Buch, in dem wirflid” alles fteht, was man 
bein Nachſchlagen raſch braucht. Daher feine 
große Verbreitung. — Ing. v. Zöbfts, Grunds 
regeln für den Weichholz⸗Verſchnitt (K. Gerolds 
Sohn, Wien, Gz. 3.80). Ein praftijches, erfreu- 
lich fnappes Heft. — Fr. Jung, Die Eroberung 
der Mafchinen (Tie Rote-Roman-Serie, Bd. IX, 
Der Matlit:Berlag, Berlin. — €. 3. Klögel, 
BCCü, Die Gedichte eines Eifenbahnmwagens. 
Mit Zeichnungen von Hans Ballufchef (Welt- 
Verlag, Berlin). Ein prächtige Buch) für alt und 
jung, da3 einer jchrieb, der nicht nur Verſtändnis 
für die Eifenbahn und alles, was damit zufam- 
menhängt Hat, fondern fie geradezu lieb hat. — 
Dipl.Ing. W. von Langsdorff, Taſchenbuch ber 
XYuftflotten 19233 X %. Lehmann, München, 
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Gz. 6). Seit acht Jahren vermißte man diefes 
Tafchenbudh. Die neue Bearbeitung durd) v. Langs- 
dorff.verdient alles Lob, fie ijt gründlich, genau, 
trägt unglaublich viel zuſammen, ficherlich das 
Ergebnis einer jahrelang mit Eifer betriebenen 
Stofffammiung. — 2. P. Lochner, Die ſtaats⸗ 
männiſchen Experimente des Autolönigs Henry 
Ford (Verlag jür Kulturpolitit, München). Ford 
foll al3 Anwärter für den amerilanifhen Präfi- 
dentenpoften aufgejtellt werden. Seine einzigen 
ftaatsmännifchen Qerfuche befeuchtet dieſes Buch, 
dem eine große Verbreitung und viele urteils- 
fähige Lefer zu wünfchen find. 3 blieb beim 
verheißungsvollen, aber kläglich endenden erjten 
Verſuche. — DreIng. Dr. 9. Lorenz, Eins 
führung in die Glemente der höheren Mathes 
matit und Mechanik (R. Oldenbourg, Münden, 
Gz. 3). Für den Schulgebraud) und zum Selbjt- 
unterridt. — Dr. E. Lufinfli, Piychologie des 
Betriebs (Induſtrieverlag Spaeth u. Linde, Ber- 
lin, Gz. 7.20). Neue Wege zu größerem Ge- 
mwinn durch Steigerung der Xeiftung und des 
Abſatzes. — Meiers Adreßbuch der Erporteure, 
Abt. 1: Erport-Handelshäujer und Einkäufer für 
ausländifche Firmen. Abt. 2: Erportfabritanten, 
Schiffahrtsgejellfchaften, Spediteure, Erportver- 
treter nach Branchen geordnet. Abt.3: Importeure 
in Alien, Afrika, Amerika, Aujtralien (R.Dudy, 
Hamburg). 11. Auflage 1923/24. in pralti- 
ſches, überall heljendes Nachſchlagewert. — 
H. Oberth, Die Ralete zu den Planetenräumen 
(R. Oldenbourg, München, Gz. 2). Der Vorſtoß 
zu nahen Sternen mit Überwindung ber Erd— 
anziehungsfraft wird hier nicht nur als Möglich— 
feit betrachtet, fondern es Wird eine wiſſen— 
fhaftlihe Löfung verſucht. — Reichskohlenrat, 
Techn. Förderung der Kohlenwirtſchaft (Reichs- 
fohlenrat, Berlin). — K. Schmidt, Maſchinen⸗ 
kunde. (% M. Gebhardt, Leipzig.) Ein Leit— 
faden für gewerblichen Unterricht und zum Gelbjt- 
ftubium. — P. SchulgesRaumburg, Die Geftals 
tung der Landfchaft durch den Menfchen (G. D. 
W. Callwey, München, Gz. 10). Die zweite Auf- 
lage des erften Bandes der Stulturarbeiten, eine 
glänzende Zufammenjtellung, die durch dag wie— 
derholte Gegenüberjtellen guter und fchlechter Lö— 
fungen auch dem Unfähigjten die Augen öffnet. 
Es darf in Zukunft nie mehr möglich fein, daß 
der einzelne die Natur, das ſchönſte Gut, das ung 
Deutfchen geblieben ijt, verjchandeln darf, fei e3 
auch für Arbeitszwede. Was nützlich ift, muß 
nicht häßlidy fein. Unfer Land darf nicht „dag 
rohe und jreudlofe Antlig eines verlommenden 
Voltes tragen”, das nicht mehr finnvoll lebt, 
fondern nur jämmerlid hinfriftet. — 3. Spann⸗ 
rath, Grundlagen der Elektrotechnit, Teil I/II 


— 


Bücherſchau. 


(M. Krayn, Berlin). Die dritte Auflage dieſes 
verbreiteten Buches iſt von O. Kirſtein bearbeitet 
worden, es iſt eine gute, allgemeinverſtändliche 
Einführung zum Selbſtſtudium und als Lehrbuch. 
— 9. Urbad, Die Ortsnamen der deutſchen 
Kalkinduftrie (Verein Deutfcher Kalfwerfe, Ber- 
lin). — Chr. Voigt, Schiffs⸗Aſthetil. Die 
Schönheit des Schiffes in alter und neuer Beit 
vom technifchen und fünftlerifchen Standpunkt. 
(Berlag der Zeitihrift „Schiffbau, Berlin.‘ 
Ein prächtiges Bud, die Zufammenjtellung der 
Bilder zum guten Tert fehr glüdlich, die Aus- 
ftattung und der Drud hervorragend. — 8. 4. 
Weniger, Die Materialtunde des Mechanilkers 
(Taſchenbücher für Werkjtatt und Betrieb, Nr. 10, 
H. Auge, Leipzig), — Wechſelräderberechnung 
und Teilapparate (ebenda Nr. 13). — Die Ge— 
febesfunde für Gewerbetreibende und Hand- 
werf3meijter (ebenda Nr. 16). — WR. Weyrauch, 
Die Technik, ihr Wehen und ihre Beziehungen 
zu anderen Lebenögebieten (Deutjche Verlags -An- 
ftalt, Stuttgart). Ein Buch wie diefes ijt ge- 
eignet, die Bedeutung der Technik auch denen, die 
ihr noch ohne Berjtändnis gegenüberjtehen, klar zu 
machen. — Der eiferne Zimmerofen. Handbuch 
für neuzeitlihe Wärmemirtichaft im Hausbrand. 
Herausgegeben von der Bereinigung deutſcher 
Eifenofenfabrifanten (R. Oldenbourg, München). 
Eine gute, heute leider nötige Überficht, wie man 
an Kohlen fparen kann. — Dr. Ing. ®. Lindner, 
Die Ingenieurbauten in ihrer guten Geftaltung 
E. Wasmuth, A.G., Berlin). Diejer prächtige 
Band muß flärend und fördernd wirken. Er wirtt 
anfchaufich überzeugend. Hoffentlich nehmen fi 
die Sünder gegen Landichafts- und Stüdtebilder 
eine Lehre daraus. — Prof. R. Yindeis, Rechne⸗ 
riſche Grundlagen des Baues von Drahtjeilbahnen 
(F. Deutide, Xeipzig). Eine wohlgelungene mwijfen- 
fhaftlih begründete Zufammenjtellung. — Dr. 
K Mohs, Neue Erfenntniffe auf dem Gebiete der 
Müllerei und Bäckerei. (Th. Steintopfj, Dres- 
ben). Eine Beleuchtung der Vorgänge vom Ztand- 
punkt der Siolloidchemie her. — Fr. Dannemann, 


Die Naturwiſſenſchaften in ihrer Entwidlung 
und in ihrem BZufammenhang. (W. Gugel- 
mann, Leipzig). Zweite Auflage des eriten 


Bandes: Bon den Anfängen bis zum Wiederxaf: 
bau der Wiffenichaften. Dan muß von Zeit zu 
Zeit immer wieder auf dieſes verdienjtvolle Wert 
hinweiſen. — Dipl.Ing. W. von Langsdorff, Das 
Segelflugzeug (5. 3. Lehmann, Münden). Yıng3- 
dorff beleuchtet die technifche Seite des Gebietes, 
das er vollfommen beherriht. — A. Hellwig, 
Nenzeitlihhe Selbftloftenberehnung (Spaethb u. 
Zinde, Berlin). Klare Darftellung vermwidelter Zu- 
fammenhänge. — 


Solange man noch nicht elektrifche Mühlen anlegt, wodurch man ganze Laboratorien 'jahre- 
lang mit allem, was darinnen iſt, elektrifieren kann, wird man in biefer Lehre der Elektrizität 


noch lange. zurüdbleiben. 


(Lichtenberg, um 1790.) 


Hochbauten der Induftrie. 


Eine Umfhau. Don Eugen Kalkjchmidt. 


Während die Bautätigkeit auf fait allen 
übrigen Gebieten ftockt, farın Die Induftrie bauen. 
Sie kann es nit nur, fie muß e3. Erforderte 
während de3 Krieges der Heeresbedarf von ihr 
eine techniſche Umftellung größten Stile und 
dementſprechend auch oft bedeutjante bauliche 
Ergänzungen, jo war der Zwang zur Rückkehr 
in die alte Erzeugung nach Friedensjchluß kaum 
minder gebieterifh. Der Arbeiter, der Ange— 
ftellte, der Feldfoldat — fie wollten Brot eſſen; 
da3 Kapital wollte verzinft fein, und der Unter- 
nehmer wollte verdienen. Der Staat aber war 
auf3 engite mit dem Verlauf diejer indujftriellen 
Urbeit verbunden, denn ohne fie — mie follte er 
den Volksüberſchuß ernähren? Wie follte er feine 
Betriebe ergiebig machen? 

Die Induftrie arbeitete, und das Heer 
der Urbeitslofen ſchmolz zuſammen. . Die Indu— 
ftrie baute aber auch. Sie tat e3 jebt plan- 
mäßiger, weitjichtiger al3 während der gebeten 
Kriegsarbeit. Sie hatte vor allem die Abnutzung 
der Anlagen baulich zu erneuern, Verſäumtes 
nachzuholen. Über diefe neuen Majchinenhallen, 
Schächte, Hochöfen und Hüttenmwerfe, die Korn- 
fpeicher, Krane, Taljperren und Überlandzen- 
trafen ſoll man ſich aljo ſchon aus volfswirt- 
ſchaftlichen Gründen freuen. 

Die Arbeitsftätten der Induſtrie find im 
großen Bublilum — man kann auch jagen: im 
Volle — nicht ſehr beliebt. Einer beſtimmten 
Schicht von Naturfreunden find fie jogar ver- 
haßt, auch heute noch. Als Denfnale und weit⸗ 
hin vagende Wahrzeichen der jchaffenden Arbeit 
follten fie und eigentlich mit Stolz und Freude 
erfüllen. Aber über eine fühle Bewunderung 
ihrer Riefenausmaße und Großartigfeit, viel- 
leicht auch ihrer technifchen Kühnheit kommen 
wir nur in jeltenen Fällen hinaus. — Wo die 
Induftrie auftritt, ift fie gemohnt zu bereichen. 
Was ihren Zwecken nicht dienlich oder gar hin- 
derlich ijt, fchiebt fie beijeite. Nicht greifbare 
Werte, Schönheit der Landichaft, Klarheit der 
Gewäſſer, ungetrübte Quft begräbt fie mit dem 
Ausſpruch: unzeitgemäße Schwärmerei. 

Sp hat der Heimatihug vor Jahren auf 


T. 1. A. 1923/24 u. J. X. 9. 


der ganzen Linie eine Bewegung gegen dieſe 
Selbftherrlichfeit der induftriellen Zweckherr⸗ 
Ichaft hervorgerufen. Während Friedrich Nau- 
mann die Loſung ausgab: die Ynduftrie muß 
aufs Land!, beſchwor der Heimatſchutz hände- 
ringend: verderbt uns die deutſche Landfchaft 
nicht noch mehr! Eure qualmenden Schlote, eure 
ungefügen Bauflöge wirken als Fremdkörper 
in unferen tannengrünen Tälern. Bleibt und 
fiedelt, gründet und baut weiter in eurer indu- 
ftriellen Wüfte — laßt uns, und euch, die Dafen! 

Beitimmte Induſtrien, die an ihren Ort 
gebunden jind: Eifen, Stein, Glas, Kali, Kohle, 
feine Erden uſw., konnten fi} die Naumannfche 
Loſung ofmehin nicht zunuge machen. Die be- 
weglichen Induſtrien aber neigten je länger dejto 
ftärfer zur Flucht aufs Land, mindeftens zur 
Abwanderung aus der großen Stadt. Sie er- 
hielten draußen durch eine gute foziale Gied- 
Tung3pofitif eine bejfere, ftändigere Arbeiter- 
ichaft, fie gewannen auf bilfigerem Boden mehr 
Arbeit3raum, gewannen vielleicht auch Waffer- 
kraft, mo fie vorher auf Kohle angetviejen waren. 
Sie alfo gingen hinaus, mo Schienengelände oder 
eine Wajjerftraße die Beförderung regelten. 

Bon mın ab wurde die Frage einer guten 
bauliden Einordnung der induftriellen Anlagen 
in das Landjchaftsbild erſt recht wichtig. Das 
Geſetz ſchützte Landichaftlic) „Hervorragende’ Ge- 
genden vor Berunftaltung. Die Beamten aber 
dehnten den Schuß mit Recht aud) auf andere 
Gegenden aus. Die Induftrie felber jedoch kam 
dahinter, daß ein gefittetes Auftreten, Beherr- 
ſchung gewählter Formen nicht nur den Men- 
chen, fondern auch bie Firma empfiehlt. Die 
deutfche Induſtrie, Die Großinduftrie vorauf, be- 
gann vereinzelt erjt, und dann immer häufiger, 
den Rat und die Planung des Baukünſtlers neben 
dem Entwurf de3 Ingenieurs zu fuchen. 

Wer iſt dazu berufen, dem Zeitalter der 
Maſchine den einen fälligen Ausdrud, das „Ant- 
li” zu geben — der Ingenieur oder der Ar- 
chitekt? Es liegt nahe zu antworten: natürlich 
der Ingenieur. Aber fo einfach iſt die Aufgabe 
nicht. 

17 
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194 Eugen Kalkſchmidt: 
Es beſteht ein grundſätzlicher Unterſchied die Naturgeſetze fernen, Waſſer- und Winddruck, 


im Schaffen beider. Der Architekt denkt in For- ſpezifiſches Gewicht von Eiſen, Stein und Glas, 
men, der Ingenieur in Zahlen. Jener hat es die Tragkraft eiſerner und hölzerner Balken be— 
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immer mit der anſchaulichen Geſtaltung des rechnen, der Ingenieur den Hebekran, den Git- 
Naumes zu tun, diefer mit der rechneriſchen terbau oder die Mafchinenhalle in ihrer räum— 
Beherrihung phyfifalifher Kräfte in lichen Ausdehnung, als Raumbild überlegen. 
höchiter Wirkung. Dabei kann auc) der Architeft Die Arbeitsgebiete jind demnach nicht nur be— 
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nachbart, jondern teilweije übereinander gelae und ſich den Gejeg der Form fügen. Und dies 
gert; fie ſchneiden ſich wechjeljeitig. Geſetz wird von einem zwar etwas wankelmüti— 
Es iſt aljo falſch und mindejtens venwir- gen und angefochtenen, aber immerhin vorhan— 


Großkraftwerk Zichornewig. Architekten Klingenberg und fiel, Berlin. 
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rend, von einer Ingenieurkunſſt zu ſprechen, denen Gerichtshof verwaltet: dem Schönheits- 
wie es fo oft gejchieht. Wo der Ingenieur fünite empfinden. 

leriſch arbeitet, ift er Baufünitler, muß er aus In den Jugendjahren der Induſtrie küm— 
dem Kreiſe der Zahlen und Formeln heraus merte man ſich wenig um Formgeſetz und Schön— 
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heit. Der Ingenieur plante und baute lediglich 
in Rückſicht auf den Gebrauchszweck; gleichviel 
ob e3 eine Majchine oder ein Majchinenhaus 
mar. Er jtellte die große unmittelbar neben die 
fleine Raumform, er forgte ſich wenig darum, 
ob im Fluß der Linien, im Wechfel der Flächen 
ein Rhythmus fich wohlgefällig bemerfbar mache 
oder nit. War e3 der Fall, jo war es mehr 
Zufall als künftlerifche Abficht. 

Wir haben dann aus der Not eine Tu— 
gend machen und uns einreden wollen, daß 


Preßwerk der Rheinmetall, Düſſeldorf. 
K. U. Jüngſt, Düfjeldori. 


jedes ftreng jachlich, alſo zweckmäßig gejtaltete 
Erzeugnis an und für ſich „ſchön“ fein mülfe. 
Demnad wäre aljo eine Semmel oder ein Brot- 
laib auch Schön; namentlich dann, wenn die Sem— 
mel gut fnufperig gebacken it. Der Norddeutjche 
pflegt ja auch mit Vorliebe vom „schönen Bier’ 
zu jprechen, worüber ein Münchner in Verziweif- 
lung zu geraten pflegt. Denn das Bier und die 
Semmel find nicht ſchön, jondern gut; oder 
auch fchlecht, je nachdem. 

Wenn aber nun der Architekt fam und 
jagte: jegt wollen wir mal das Turbinenhaus 
oder die Gießerei anitändig „verfleiden‘‘, da— 


Arhitelten W. Kreis und 


Eugen Kalkſchmidt: 


mit fie jchön feien, jo war init diefer Schneider- 
arbeit auch noch nichts gewonnen, im Gegenteil. 
Nur aus den Raumgedanfen des Baues ent- 
wickelt ſich die Fünftlerijch erhöhte Form. Das 
war der Grundfaß für ein Zujammenarbeiten 
ingenieurtechnifcher und architektoniſcher Arbeit 
im Snduftriebau. Sein Zweck ijt: „Die Waren 
in einem möglichjt wirtjchaftlichen Betriebsvor— 
gang herzuftellen, der ji) vom Heranführen des 
Rohſtoffes bis zum Verſand des fertigen Erzeug- 
niſſes erſtreckt.“ E3 handelt ſich aljo, zumal in 
gemijchten Betrieben, um eine Viel— 
heit von Zweden, die unter einen 
Hut zu bringen oder genauer in 
einer debäudeanlage unterzubringen 
find. Es gibt da Haupt- und Neben- 
bauten, es gibt technijch zu trennen 
oder zu vereinigen, denn das Er- 
zeugnis darf in feinem Augenblid 
ſeines Werdens unnötig befördert 
werden. Es gibt aber auch räum- 
lich zufammenzuftellen, nach außen 
hin zu kennzeichnen, die Naumform 
als Ausdruck fünftleriich zu gejtalten 
und fie, wo e3 angebradt ijt, zu ftei- 
gern. Das iſt Sache des Ardjiteften. 

Wir werden aljo jagen Dürfen: 
weder der Ingenieur noch der Archi— 
teft allein baut Haus und Hof der 
Snduftrie, ſondern beide zujammen 
tun ed. Es fteht nichts im Wege, 
daß ed auch einer allein macht, der 
beide Talente in fich vereint, wie 
Leonardo, der malte und Fejtungen 
baute, oder wie unfere großen deut— 
fhen Baumeifter, die alle ein Stüd 
Ingenieurtechnif in ſich Hatten. In 
unferen Tagen, wo jeder jich auf 
ein Fach bejonders legt, dem unjere 
ganze Vorbildung und Ausbildung 
Vorſchub Teiftet, wird es leider 
den vieljeitigen ZQalenten ſchwer 
und oft unmöglich) gemacht, ſich frei zu be- 
tätigen. 

Wer heute offenen Auges durch Deutjchland 
reift, wird mit Überrafhung und Genugtuung 
feitftellen, daß die verflagte Induſtrie auf dem 
bejten Wege ift, ihre baulichen Sünden der Ver— 
gangenheit durch ſchöne und eindrucdsvolle Neu— 
bauten mwiedergutzumachen. 

Zunächſt gejchieht das durch daS Beftreben, 
jich der Landſchaft anzupafjen. Baute man früher 
mit Vorliebe in die Höhe, jo betont man jeßt 
häufiger und mit bejjerem Glück die wagerechte 
Lagerung. Das Streben zur Höhe, zur kubiſchen 


Hochbauten der Induſtrie. 


Häufung auf engem Raume, war ja durch den 
teuren großjtädtiichen Baugrund bedingt. Auf 
dent Lande kann man in die Breite gehen und 
nit Einbeziehung der Verwaltungsgebäude, der 
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Öleihmaß zu jprengen. Gewiß, Das alles ift 
fchwer. Aber es iſt auch verlodend, diefem Stoff 
einen Körper zu jchaffen und einen Geijt ein» 
zuhauchen, die anders find als alles Alte und 


Nationale Automobil-Gefellichaft, Geiamtanficht der Fabrik in Berlin» Oberjchöneweide, Spreejeite. 
Architekt Peter Behrens, Berlin. 


Arbeiterwohnhäujer ujw. ausgedehnte Fa— 
briffiedelungen jchaffen. In zahlreichen Wett- 
bewerben der legten Jahre hat fich diefe um— 
faffendere Bauart für neue Anlagen großen 
Stiles erfolgreic; durchgeſetzt. 

Die ingenieurtechniſchen Grundlagen des 
Induſtrie-Hochbaus geben dem Baukünſtler oft 
ganz ungemein harte Nüſſe zu fnaden. Er fieht 


fih da vor Aufgaben gejtellt, für die es faum 
Vorbilder gibt. Raumformen find zu gejtalten, 
die al3 Unformen erſcheinen; zyflopenhafte Häm— 
mer, Eſſen und Ofen drohen alles Maß umd 


Lofomotivfabrif Brunnenſtraße ber Allgemeinen Elektrizifäts-Gejellichaft. 


doc) vor dem Alten bejtehen können. Hier wie 
faum irgendwo kann die Architeftur Neuland 
entdeden und beitellen. 

Die Schwierigkeiten häufen ſich bei der An— 
wendung des Werfitoffes. Die Industrie braucht 
viel Licht und große Standfejtigfeit der Bau- 
teile. Cie bevorzugt Eijen und Blei, dazu Beton 
in allen feinen Verbindungen. Oft müfjen hand— 


Architelt Peter Behrens. 


werfliche und majchinelle Baujtoffe zugleich an- 
gewandt werden. Ihre organische Verbindung 
bedarf ſchon rein technifch der gründlichiten Über- 
legung, ihre baukünſtleriſche Wirfung richtig vor- 
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auszufehen, iſt erjt recht jchiver. Tragende und 
laftende Teile, Wand und Dad) jo gegeneinan- 
der abzumiegen, daß unfer jtatijches Gefühl 
nicht beunruhigt wird, ericheint fait unmöglid), 
wo es weder Wände noch Dächer im überkomme— 
nen Stile mehr gibt. Hier muß der Beſchauer 
umlernen, genau fo wie der Architeft umlernen 
mußte, ehe er an folhe Aufgaben heranging. 


N. Miller: 


Ein paar Beifpiele aus den guten Induſtriebauteu 
ber legten Jahre mögen im Bild zur Erläuterung bie- 
nen. Wer eine umfaljendere Überficht wünſcht, fei auf 
die jehr jorgfam gewählte Cammlung von Lindnerm. 
Eteinnteß verwiejen: „Die Angenieurbauten in ihrer 
guten Geftaltung“, ein fchöner Quartband, den ber Ber- 
lag Ernit Wasmuth, Berlin, drudterhniich vorzüglich aus— 
neftattet hat. Uniere Beijpiele S. 194- 196 find dem Bande 
entnommen. Die weiteren Proben verbanfen wir dem 
Entgegenfommen ber beteiligten Firmen. Die Bilder 
ſprechen ausdrucksvoll genug für fich ſelbſt. 


Das Perpetuum mobile. 
Don Wilhelm Müller. 


Wer die Wirfungsweife der Majchinen uns 
richtig auffaßt, Farın leicht auf den Gedanken 
fonımen, ein Berpetuum mobile, d.h. eine 
(fälſchlich für möglich gehaltene) Vorrichtung 
fonftruieren zu wollen, die durch Die eigene Kraft 
in unausgeſetzter Bewegung gehalten wird. Das 
Nächitliegende für die große Schar der Erfinder 
war der Verſuch, das Waffer, das über ein Mühl- 
rad fließt durch eine finnreich angeordnete 
Pumpe wieder zur früheren Höhe zu heben und 
nochmals über da3 Rad fließen zu lajien. Das 
Waffer kann aber feine größere Arbeit leijten, 
al3 höchſtens diejenige, die das Waſſer zur ur— 
ſprünglichen Fallhöhe wieder emporheben könnte, 
abgefehenvonallen Reibungs= und 
Stoßpverluften, die mit der Bewegung von 
Kraft- und Arbeitsmaſchine untrennlich ver» 
knüpft ſind. Ein mechaniſches Perpetuum mo— 
bile iſt alſo, wie ſchon der holländiſche Ma— 
thematiker und Phyſiker Huyghens*) (1629 
bis 1695) nachgewieſen hat, unmöglich. Seit man 
das „mechaniſche Aquivalent der Wärme“ kennt 
und die Gültigkeit des „Geſetzes der Erhaltung 
der Energie“ für alle Gebiete der Phyſik, iſt die 
Unmöglichkeit eines ſolchen Motors überhaupt 
erwieſen. Immer wieder findet man jedoch in 
Tageszeitungen Anzeigen: „Perpetuum mobile 
erfunden! ... die von der Wiſſenſchaft als 
unmöglich gehaltene Löſung des Problems ges 
lungen ... 50—60 00 werden Nußfraft erzeugt 
und können ins Unermeßliche gefteigert wer— 
den . ..“ und was der fchönen Dinge mehr 
find. Aber dann hört man nicht weiter. Was 
hätte e3 auch für einen praftischen Zweck — 
fann man fragen — ein Yaufiverf zu erfinden, 
das ſich wohl ſelbſt als phyſikaliſches Spielzeug 
bewegen könnte, aber feinerlei nennenswerte wei— 
tere ausmügbare Leiftung erzeugte? 

*) Sejamtausgabe feiner Werke, veranjtaltet 
von der Holl. Geſ. d. Wilfenfch. Haaa 1888 ti. 


Die bisher befannt gewordenen Verſuche in 
diefer Richtung lafjen ſich in verfchiedene la» 
fen einteilen: Eine Neihe von Erfindern macht 
für den Antrieb der Mafchine von der Schwer⸗ 
kraft der Körper Gebraud, die andere benützt 
den Auftrieb in Flüffigfeiten, eine dritte nimnıt 
die eleftrifcheniagnetifche Anziehungskraft zu 
Silfe, eine vierte verwertet die chemijche Um— 
wandlung der Stoffe in Energieform ufw. 
Radmaſchinen: Die meiften Löfungs- 
probleme beruhen auf Anwendung von Gewich⸗ 
ten, die entweder loje lagern oder mit Hebeln 
verbunden jind. Die Gewichte find mı einem 
Drehkörper untergebradht und durch ihre cigen- 
artige Lagerung in befonder3 geformten Gehäu- 
fen oder an Gelenfhebeln und dergleichen folt 
nun jeweils eine joldhe Einjtellung der Gewichte 
auf beiden Seiten des Drehkörpers ftattjinden, 
daß das Moment auf der einen Seite größer 
wird, al3 da3 auf der andern und Dadurch eine 
ftändige Bervegung eintritt. Aus dem 13. Jahr» 
hundert ſtammt bereit3 eine Skizze eines fran— 
zöjishen Banmeifters VBilars de Honne- 
court, wonad) auf der Achſe ein Radreif Durch 
Speichen gehalten wird, an dem eine ungerade 
Zahl Drehhebel, die mit Gewichten belaſtet 
find, ruhen. Auf den erften Unblid hat man den 
Eindrud, daß tatſächlich das Moment der rech— 
ten Seite größer jei als dasjenige der linfen 
und infolgedefjen eine ununterbrochene Drehung 
möglich wäre. Diejer Fall würde eintreten, wenn 
jih die Gewichte der Reihe nach an hödjiter 
Stelle ohne bejonderen Kraftaufwand jelbfttätig 
umlenken würden, da dies aber nicht geichicht, 
jo jtelft fi) da3 Rad nad) einer Heinen Bewe— 
gung in die Gleihgewichtzlage ein und kann ohne 
äußere Kraftaufwendung nicht daraus gebracht 
werden. Dieje Methode ift vielfach durch ſelbſt⸗ 
tätige Umlegevorrichtungen für das Gewicht zu 
verbejfern verfucht worden, durch Auflagen am 
Nadfranz für die Gewichtshebel, um dieje auf 
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eine möglichjt "große Strede in ziemlich hori- 
zontaler Lage zu haften. 

Der Mechaniker und Aſtronom James 
Ferguſon (1710—1776) konſtruierte im 
Jahre 1770 einen Apparat, mit dem er die Uns 
möglichleit des Perpetuum mobile beweijen 
wollte.) Acht Speichen tragen an ihren Enden 
gelenkige mit Kugeln verjehene Stüce. An den 
Nugeln find Seile befeftigt, die über Rollen lau- 
fen und zu Gewichten gelangen, die in Zylindern 
verichiebbar lagern. Die Verjpannung der Seile 
ijt derart, daß ein großer Teil der Stüde ums 
geflappt auf der einen Seite fich befinden, wäh— 
rend die Gewichte bereit3 auf der andern Seite 
jind. Auf diefe Weije wird die eine Seite ent» 
laftet und daher leichter als die andere, jo daß 
man aljo annehmen follte, eine Drehung müſſe 
eintreten. Dies ijt aber tatjächlich nicht der Fall, 
und damit hat Fergufon den augenfchein- 
lihen Nachweis erbracht, daß trog des ſchein⸗ 
baren Übergeivichtes eine ftändige Drehung nicht 
eintreten fann, jondern der Körper nad) Er— 
langung einer beftinnmten Stelle in Ruhe ver- 
harrt. ; 

In ähnlicher Weife jind Konftruftionen aus— 
gedacht, wobei die Gewichtshebel mit Federn und 
fonjtigen Hilfsapparaten verfehen wurden und 
Räder bis zu 1O m Durchmeſſer in Vorjchlag ge- 
bracht wurden. 

Umlaufwerfe: Bei diefen joll durch 
Verlegung des Schwerpunftes von Gewichts— 
heben und dgl. eine ftändige Trehung hervorge- 
rufen werden. Hierbei jind in einem gewiſſen 
Abjtand vom Mittelpunft eines Trehförpers Ge— 
fälfe angebradjt, welche eine Flüjfigfeit von einen 
geringeren fpezififchen Gewichte aufnehmen ala 
das ſpezifiſche Gewicht der Flüſſigkeit ijt, durch 
das der Drehförper eine Bervegung erhält. Die 
Füllung der zwedmäßig ausdehnbaren Radkör— 
per findet nur auf einen Teil ihres Weges ftatt, 
wodurd cin Gewichtsunterſchied zwiſchen den 
vollen und leeren Körpern eintritt, der zu einer 
Drehung des Hohlkörpers führt. Die Füllung oder 
die Entleerung der Hohlförper findet an beſtimm— 
ten Stellen ihrer Bahn jtatt, und zivar werden 
die beiden Schritte von mechanischen Vorrich— 
tungen in Verbindung mit dem Träger be» 
herrſcht. 

Vorrichtung zur Verſtärkung 
einer gegebenen Kraft mit Hilfe von 
Gelenkhebeln und Rädern. Der Antrieb erfolgt 
von irgendeiner Kraftmaſchine aus, und das An— 

*) Select mechanical exercises, Londou 1773; 
neue Aufl. 2 Bände. 1841. 
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wendungsgebiet erſtreckt ji auf Arbeitsäuße- 
rungen aller Art, wo furze jtarfe Schläge oder 
fonjtige erheblich gefteigerte Momentan=-Bean- 
ipruchungen erforderlich werden. a 
In ein Syſtem von Hebeln wird ein ſchwerer 
Gewichtshebel eingejchaltet, der mit einer Kurbel 
ein Rad betätigt. Der Gewichtshebel verftärft 
nun beim Niedergang die von der Kurbel ausge— 
übte Kraft, um auf diefe Weile im Augenblid 
erhebtich größere Wirfungen auszuüben, ohne den 
gewöhnlichen Lauf des Getriebes zu unter— 


Pervetumm mobile von James Ferauſon (1770. 


brehen und ohne daß die Mafchine für dieſe 
Angenblicke einen verftärkten Antrieb erhalten 
müßte. Mit Schwungrädern wird der näntliche 
Zweck verfolgt. 

Apparate, deren Wirkung hauptſächlich im 
freien Fall der Körper gefucht wird, die mit 
Kugeln betrieben merden, die über ein Zellen- 
rad oder ein Paternojtertverf rollen, welche eine 
Sörderjchnede wieder zur Höhe trägt, oder ein 
Wafferrad, das als Fördervorrichtung für das 
Waſſer eine Kettenpumpe betreibt, fallen alle 
in das Bereich der Spielzeuge. Robert 
Fludd erwähnt 1818 in feinem Werke „Tech- 
nica Macrocosmi‘ eine derartige Konftruftion. 
Schon Leonardo da Vinci (1452—1519) 
hatte erkannt, daß auf diefem Wege ein Per- 
petunm mobile nicht zu erreichen wäre, und hat 
dieje Ansicht auch in feinem „Codex atlanticus“ 
ausgedrückt. 

Den Auftrieb von Hohlförpern 
oder von Störpern, die leichter al3 Waſſer find, 
im Wafjer haben viele zum Ausgangspunkt für 
ihre Konftruftion genommen. Die Hohlkörper 
laufen meijt al3 endloje Kette über Sternräder. 
Eine Reihe befindet fi in einem Wafjerbehälter 
und erlangt dadurch einen Auftrieb, der eine 
Bewegung hervorrufen joll. Der Abſchluß der 
lüffigfeit beim Eintritt des Hohflörpers bildet 
ftet3 die ſchwache Stelle aller derartiger Vor— 
ihläge. Bei der Erfindung des Jean Clu— 
net aus Lyon, die in England im Jahre 1869 
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unter der Bezeichnung: „eine neue und dere 
beſſerte Triebkraft” patentiert wurde, find Die 
Kugeln durch Blöcke erfegt, deren Dichtigkeit 
gleich der Bichtigfeit der Flüſſigkeit jein ſoll, 
in der fie auffteigen. Auch bei diefer Mafchine 
bildet die Abdichtung des Behälter3 beim Ein- 
tritt der Blöcke den wunden Punkt der Kon⸗ 
firuftion. Da3 Parlamentsmitglid Sir Wil- 
liam Congreve hat ein endlofes Band von 
Schwimmern benützt, das er über Walzen führt 
und deren Außenjeite mit Gewichten belaftet find, 
fo daß fie fi) zufammen bewegen müffen; das 
Syftem beruht auf Verwendung der SKapillar- 
anziehungfraft. Die Schwämme laufen in einem 
rechtwinkligen Dreieck, das die längere Kathete 
zur Bafis hat. Band und Fette befinden ſich 
zu etwa 1/3 der Höhe des Apparates in einem 
Wafjerbehälter eingetaudt. Auf der ſenkrech— 
ten Seite des Dreieds, wo die Gewichte ſenk⸗ 
recht längs des Schwämmebandes hängen, ift 
das Band von ihnen nicht zufammengedrüdt, und 
da bie Poren offen find, jo wird das Waffer 
bei dem Punkte, wo dad Band auf feine Ober- 
fläche ftößt, 6i3 zu einer gemiffen Höhe über 
deffen Spiegel fteigen und dadurch eine Belaftung 
erzeugen, wie fie auf der auffteigenden Geite 
nicht befteht, weil auf diefer Seite die Kette mit 
den Gewichten da3 Band am Rande des Waffers 
zufammenpreßt und da3 darin angefanmelte 
Waſſer ausdrückt, jo daß das Band in trodenem 
Zuftand auffteigt, indem das Gewicht der Stette fo 
zur Dicke und Breite des Bandes in Verhältnis 
gefegt worden ift, als die zur Erzeugung diefer 
Wirkung ausreicht. Da der auf der niedergehen- 
den Seite befindlichen Laſt feine ähnliche Be- 
laftung auf der auffteigenden Seite fid) gegenüber 
befindet und das Gleichgewicht der übrigen Teile 
nicht durch Die wechjelnde Ausdehnung und Zu- 
fammenprefjung des Schwammes geſtört wird, 
fo foll ſich das Band in der befagten Richtung 
fortbewegen: „und indem es fi) abwärts be- 
megt, fol die Anhäufung bes Waſſers zunehmen 
und dadurch eine ftändige Bewegung ausführen, 
voraudgefegt, daß die Belaftung ausreichend fei, 
um die Reibung aufden Walzen zu 
überwinden“ Dies ift jedoch ein Trug» 
Ihluß, und die Ausführung hat das Gegenteil 
bewieſen. Bei derartigen Erfindungen liegt der 
Irrtum in der Annahme, daß der Aufwärtsdrud 
der Schwimmer, welche dem Gewicht ber 
Schwimmer an der Außenfeite be3 Behälters 
zugefügt find, da3 Gewicht der Wafferfäule mehr 
al3 ausgleichen würde, welche eine Bafis hat, 
die gleich ift der unteren Geite der Schwimmer 
auf eine Höhe, welche der Tiefe des Behälters 
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gleih ilt. Wären die Schwimmer aus einem 
Material hergeftelft, das fich mehr ala Wafler 
zufammendrüden läßt, jo würden fie im Behäl- 
ter eher zu finfen als zu jteigen ftreben; wären 
fie daher auß weniger zufammendrüdbarem Stoff 
gemacht, fo würde die duch ihre Zuſammen⸗ 
drüdung erzielte Größe der Steigfraft viel ge- 
tinger fein als das Gewicht de3 Waſſers in den 
Räumen zwifchen den Schwimmern. Der auf ben 
unteren Schwimmer im Behälter abmwärtswir- 
fende Drud wird der Unterjchied fein zwiſchen 
der Schwimmfraft und dem Gewicht des Waſſers 
in den Räumen zwifchen ben Schwimmern. Das 
Gewicht der Schwimmer an ber Außenjeite des 
Behälters ift genau ausgeglichen duch den Nie 
derdrud einer Menge Waſſers, die gleich der 
dureh die Schwimmer im Behälter verdrängten 
ift; wenn deshalb überhaupt eine Bewegung ein- 
treten follte, fo würde jie in einer ber erwarteten 
entgegengejeßten Richtung ftattfinden und würde 
nur fo lange anhalten, bi3 das Wafjer genug 
aus dem Boden de3 Behälterd gegangen wär, 
um die Teile der Mafchine in ein genaues Gleid- 
gewicht zu bringen. 

Die magnetifhen Kräfte haben viele 
Erfinder zum Schaffen eines Perpetuum mobile 
angeregt, da ja anjcheinend der Magnetismus 
eine3 Körpers eine unveränderliche Kraftquelle 
darftellt, und damit eine immerwährende Berne 
gung erzeugt werben fönnte. Auch das deutſche 
Patentamt hat unter Nr. 4453 auf einem DMa- 
gnetmotor einem Dr. Adermann ein Patent 
erteilt. Das Syſtem bafiert auf dem Grund» 
fag, ein Pendel durd) die unverändert wirfende 
Kraft des Magnetismus in ſchwingender Bewe- 
gung zu erhalten, wobei die überjhüffig er- 
zeugte Kraft anderweitig abgegeben werben Tann. 

Einer der intereffanteften Verfuche zur Kon- 
ftruftion de3 Perpetuum mobile ift wohl ber 
duch Dr. Orfyreus (1680-1745); er gab 
zwar feine genaue Befchreibung der Vorrichtung 
an, ftellte fie aber auf Zahrmärkten und Meſſen 
zur Schau, wodurd Anlaß zu verfchiedenen Flug⸗ 
fchriften gegeben mwurde, die vor dem Schwin—⸗ 
del warnten. Orfyreus führte aber feine Ra- 
ſchine 14 angejehenenen Bürgern der Stadt Gera 
vor, bon benen er fich befcheinigen ließ, daß das 
Perpetuum mobile im wirklichen Lauf zu fehen 
gewejen jei. Einen näheren Einblid in Die Ma- 
ihine erhielten Diefe Bürger auch nicht, nur 
feinem Gönner, dem Landgrafen Karl von Hej- 
jen-Kafjel Hat Orfyreus die innere Einrid- 
tung gezeigt, der aber troß ſpäteren Zwieſpaltes 
mit dem Erfinder das Geheimnis treu beiwahrte. 
Später hat Orfyreus die Maſchine vernichtet, 
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von der er in einer Schrift aus dem Jahre 
1719: „das triumphierende Perpetuum mobile 
Orfyreanum“ eine ganz ungenügende Darjtel- 
lung gibt. 

Die Mafchine bejtand aus einem außen mit 
Wachsleinwand überzogenen Rad, im Durchmeſ— 
fer von 12 Fuß rheinl. und 15 bis 18 Zoll 
Breite, das ſich um eine in zwei Lagern ruhende 
Welle drehte und bewegliche Gewichte enthielt, die 
„unendlich ererzieren müſſen (jo lange fie näm— 
lih außer dem Centro gravium bleiben), nad)- 
dem fie in ein folches Gehäufe oder Gerüjte ein- 
geichloffen find und gegeneinander Foordiniert 
werden, daß fie nicht nur vor fich nimmer 
mehr ein Hquilibrium oder Punctum quietis er» 
reichen, fondern dasfelbe unaufhörlich juchen und 
anbei in ihrer bemwundernswürdigen jchnellen 
Flucht, nad) Proportion ſowohl eigener als ihres 


Auftrieb3motor von Jean Elunet, Lyon. Eine neue ber- 
beijerte Triebfraft, englifches Patent, 1860. 


Gehäuſes Größe, noch andere von außen an die 
Welle oder Achſe ihrer Vortieis yerticalis appli> 
zierte Laften mitbewegen und treiben müſſen“. 

Ein ähnliches Umlaufrad wurde von Ja— 
fob Leupold im Jahre 1724 im „Theatrum 
machinarum“ veröffentlicht. Hier befinden ſich 
in einem um eine Achje drehbaren Gehäufe eine 
Unzahl Zellen, in denen Kugeln lagern. Es 
zeigt ſich nun hierbei, daß vollfommener Gleich» 
gewichtszuſtand auf beiden Geiten des Rades 
herricht, da die Abftandfumme der Kugeln von 
Achſenmitte diefelbe ift. Bei einer ähnlichen Ein» 
richtung ruhen die Kugeln in linfenförmigen Be— 
hältern, die ein rajches Abrollen der Kugeln in 
die beiden Endlager geftatten. Troß der Ver— 
befferung, mit der jeheinbar dem Erfolg näher 
gerückt wird, ijt der Gleichgewichtszuftand auf 
beiden Seiten augenjcheinlich. 

Durch Die allgemeine 
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Grundfjaßes von der Erhaltung der 
Kraft wird nad den Ausführungen von 
Helmholg*) die Möglichfeit des Perpetuum 
mobile zerftört. 

Die Gleichung L+()=E, 

L = finetifche Energie, 

(l) = potentielle Energie, 

E = Energie des Syſtems, 
welche das Geſetz von der Erhaltung der Kraft 
ausſpricht, wurde hergeleitet aus dem Leibniz- 
Ihen Saße über die jogenannte Erhaltung der 
lebendigen Kräfte. Diefer Satz iſt anzufehen ala 
ein Ableitungsjchluß, welcher gezogen wurde aus 
einer ganzen Reihe mathematifcher Darjtellun- 
gen von Berwegungsporgängen in der Natur, 
zu denen die Fallbewegungen, die elaftifchen 
Schwingungen und namentlid) die Bewegungen 
der Himmel3förper gehören. Ihre Gültigkeit ift 
daher zunächjt bejchränft, und alle daraus ge» 
zogenen Folgerungen ftehen und fallen zu glei- 


Umlaufradb von Jalob Leupold (1724). 


her Zeit mit ihrer Vorausſetzung. Den begrenz- 
ten Bereich der Geltung in allgemeiner Form 
zu charakterifieren, gelang in der Aufitellung 
der Bedingungsgleichungen der fonfervativen 
Kräfte. Durch diefe Gleichungen mwurde Die 
Koordinatenfunftion (1) erjt eingeführt, die fpäter 
eine anjchauliche phyfifalifche Bedeutung al3 Ar- 
beit3vorrat fand, während die finetifche Energie L 
ftet3 einen abjoluten Sinn hat, fobald die Be- 
wegung einer trägen Majje betrachtet wird. Die 
begrifjliche Gleichartigfeit diejer beiden Größen 
zeigte ji) in ihrer Zufammenführung zu der 
fonftanten Summe L + (I). 

Wird von einem Syſtem Arbeit nach außen 
abgegeben, fo finft fein Energiegehalt; al3 Er- 
gebni3 der Arbeitsleiftung konnten wir das einft- 
weilen auftretende gleiche Quantum von L oder 
(l) anſehen; wenigjtens dann, wenn die Frucht 


*) Borlefungen über theoretifche Phyſik. 
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der Arbeit fich in einer diefer uns al3 Energie 
jest befannten Formen als lebendige Kraft von 
bewegten Maffen oder als Konfiguration mit 
gefteigerter potentieller Energie (etiva als ges 
hobenes Gewicht) zeigt, hatten wir die Sicherheit, 
daß die Energie ganz erhalten blieb. 

Es gibt nun aber eine große Anzahl von 
Fällen, in denen wir bei einer offenbaren Ar— 
beitsleiftung feine von diejen Energieformen wie— 
der auftreten fehen, ja e3 gibt — wenigſtens 
in irdiſchen Verhältniſſen — feinen einzigen 
Vorgang, in dem wir den einem Maſſenſyſtem 
bei der Arbeitäleiftung verloren gegangenen 
Energievorrat in jeinem vollen Werte in Form 
der beiden genannten mechanijchen Energien wie— 
derfinden. 

Diefe Ausnahmen oder ungenauen Erfüls 
lungen des Geſetzes gehen immer mit irgend» 
weichen anderweitigen Veränderungen Haud in 
Hand, deren Größe den jcheinbaren Energievers 
luft oder ⸗gewinn jtet3 auögleicht. Nur bei der 
Wirkung der fonfervativen Kräfte, die wir be» 
trachtet haben, handelt es fih um reine ficht- 
bare Bewegungsvorgänge, es fommen dabei feine 
Erſcheinungen vor, die uns zwängen, noch ander= 
weitige phyſikaliſche Vorgänge zur Erflärung 
heranzuziehen. In dieſem Sinne bezeichnet man 
die fonjervativen Kräfte auch als reine Bewe⸗ 
gungskräfte und jegt fie dadurch in Gegenjag 
zu den vielen anderen Naturfräften. (Trans— 
port ſchwerer Körper, pofitive und negative Efef- 
trizität, chemifche Reagenzien, überhiter Danıpf, 
eleftromagnetijhe Vorgänge, erplojive Treib- 
mittel, Heißluftmotor, Waſſerkraftmaſchine, 
Windrad uſw.) 


Dr. Franz Fuchs: 


Ich ſah vor Jahren ein japaniſches Per— 
petuum mobile, das aus einer Anzahl über 
ſchiefe Ebenen abrollender Kugeln beſtand. Auf 
einem großen Podium war ein Gerüſt aufge— 
ſtellt, das eine Reihe von Rinnen mit verſchie— 
denem Gefälle trug, welche die Kugeln in un— 
unterbrochenem Lauf auf dem Gerüſt herum— 
führten. Sobald eine Kugel die tiefſte Stelle 
erreicht hatte, löſte ſich jeweils durch Federdruck 
ein Hebel aus, der bie Kugel zur Höhe des 
Ausgangspunftes emporhob und das Spiel, Das 
ftundenlang anhielt, begann immer wieder aufs 
neue! Der Trick bei’ der Sache war, daß ſich 
in den hohlen Geftelljäulen hochgezogene Ge— 
wichte befanden, wobei durch den Anjchlag der 
Kugel am Ziel die Hebel: ſich auslöften und, 
nachdem die Kugel emporgehoben war, ivieder 
in ihre urjprüngliche Lage zurücdfprangen. Die 
Laufzeit der Vorrichtung währt wie bei einer 
Uhr, folange bi3 die Gewichte abgelaufen find. 

Wieviel Arbeit, Zeit und Geld ſchon an 
dieje unmögliche Sache verfch wendet wurden und 
noch täglich aufgewendet werden, läßt ſich nicht 
abichägen, denn fat j.der technisch Halbgebildete 
hat ſich ſchon mit dem Gedanken getragen ober 
verwahrt als jeine befte „geiftige Wertproduf- 
tion‘ ein Modell, das ihm dazu berufen fcheint, 
die Gejege der Mechanik umzuftoßen. 

Benügte Literatur: 

Dr. S. Haufer, Patentanwalt: Tas Per- 
peklum mobile, 8. f. B. u. M. Ind. Straßburg 

Dirfs: Perpetuum mobile, or a history of 
the search for self motive pover. London 1861; 
Fortſ. 1870, worin eine Darjtellung der bis- 
herigen Berfuche, ein P. m. zu fonjtruieren, ge- 
geben ijt. 


Die Anwendungen der Röntgenftrahlen in der 
Materialprüfung. 
Don Dr. Sranz Suchs. 


Bon den Anwendungen der Nöntgenjtrah- 
len haben Diejenigen auf dem Gebiete der Heil» 
funde bei weiten die größte Bedeutung. Das 
verheißungsvolle Zeichen der Nöntgenfchen 
Sfeletthand hat auf ein Ziel gewieſen, das heute 
wicht mur erreicht, jondern Dei weiten über» 
Ichritten iſt. 

Neuerdings ijt indeſſen der bisherige Ar— 
beitsbereid) der NRöntgenjtrahlen auf eine ganze 
Anzahl techniicher Eondergebiete erweitert wor— 
den, unter denen die Durchleuchtung von Mate- 
rialien, insbefondere von Metallen, zur Feſt— 


jtellung ihrer Brauchbarfeit wich⸗ 
tigſten iſt. 

Bereits Röntgen hat in ſeinen erſten Ver— 
öffentlichungen auf dieſe Verwendungsmöglich- 
feit der X-Etrahlen hingewieſen. Seine Auf- 
nahme des Doppellaufes eines Jagdgewehres mit 
zwei darin fteddenden Kugel- und Schrotpatronen 
ijt befannt. Man fieht in diefem Röntgenbild die 
aus verjchiedenen Metallen bejtchenden Gegen— 
jtände mit allen Einzelheiten fich abzeichten und 
fann jelbjt die Fehler im Gefüge des Mate- 
rials deutlich und ſcharf erfennen. 


wohl am 


Die Anwendungen der Köntgenftrahlen in der Materialprüfung. 


Tiejer wichtige Hinweis Röntgens konnte 
aber erſt vor menigen Jahren, nachdem vor 
alfem durch die Forderungen der Strahlenbe- 
handlung die Leiltungsfähigfeit des Röntgen- 
apparates erheblich gefteigert worden war, zur 
praktiſch⸗techniſchen Verwendung kommen. So 
haben in leßter Zeit mehrere größere Werke im 


In- und Auslande die Unterfuhung von Guß— 


jtüden auf Blafen und älmliche Fehlitellen mit 
Röntgenftrahlen erfolgreic; durchgeführt. Die 
Ergebnijfe boten oft überrajchende Einblicke in 
den inneren Bau der Gußſtücke, gezogener 
Drähte, Schweißftellen ujm. 

Die Röntgenunterjuchung der Materialien 
zeigt ſich in manchen Punkten den mechaniſchen 
und optiſchen Materialprüfungsverfahren über- 
legen. Sie ermöglicht vor allem eine rajche 
Unterfuhung von Gußitüden in ihrer ganzen 
Ausdehnung und ohne Beihädigung des Stüdes. 
Bei den mechanischen Unterfuchungen können da- 
gegen ftet3 nur Stichproben geprüft werden, jo 
daß man feine Gewähr dafür hat, daß nicht au 
einer anderen nicht unterfuchten Stelle ein Ma— 
terialfehler vorliegt. Allerdings ſind zur Durch- 
leuchtung von Metallen in den gebräudlichen 
Stärken von einigen Zentimetern beſonders lei— 
ftungsfähige Röntgenapparate erforderlid), jo 
daß die Unterfuchungen fojtfpielig werden. Wenn 
man aber berüdfichtigt, welche Erſparniſſe durd) 
die Feitftellung eines Materialfehler® vor der 
Bearbeitung eines Stückes gemacht werden kön— 
nen, jo dürfte die Anfchaffung einer Röntgen 
anlage doch lohnend fein. Freilich wird fid) eine 
ſolche koftfpielige Unterfuchungsart nur bei hoch— 
wertigen Teilen, 3. B. bei Kolben und Zylin— 
dern von Flug- und Automobilmotoren, ärit- 
lichen Inſtrumenten ufiv., einpfehlen. 

Eine Hauptichwierigfeit bei der Durchleud)- 
tung von Metallen gegenüber dem menfchlichen 
Körper liegt darin, daß die Metalle die Nöntgen- 
ftrahfen nur in geringem Maße hindurchfafjen. 

Die Durchläffigfeit eines Körpers für Rönt- 
genjtrahlen ift im allgemeinen um fo geringer, 
je größer feine Dichte oder fein Atomgewicht 
it. Waffer, Holz und Muminium jind 3. 8. 
leicht durchläſſig, die ſchweren Metalle Eifen, 
Kupfer, Blei find dagegen für gewöhnliche Röh— 
ren Ihon in Dicken von einigen Millimetern un» 
durchläſſig. 

Die verſchieden große Durchläſſigkeit der 
Körper für Röntgenſtrahlen ermöglicht es ja ge— 
rade, einen in einer undurchſichtigen Hülle ein— 
geſchloſſenen Körper als dunkleren oder helleren 
Schatten abzubilden, je nachdem der Körper dich— 
ter oder weniger Dicht iſt als die Umhüllung. 
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Die Aufnahmefähigkeit nimmt bei jedem 
Körper mit der Dicke der durdjitrahlten Schicht 
zu; man kann aljo die gleiche Shwächung des 
Nöntgenlichtes 3. B. durd) eine dünne Bleifchicht 
oder cine entjprechende dickere Schicht eines leich⸗ 
teren Metalles, z. B. von Kupfer oder Alu- 
minium, hervorbringen. Die Fehlitellen in Guß- 
ſtücken werden meift durd; eine Qujtblafe, ein 
eingejchlofjenes Kohlenteilchen gebildet; der Dich— 
tigfeitSunterjchied gegenüber der Umgebung ift 
aljo fehr groß, und dies ijt ein günftiger Um— 
ſtand. Damit aber die Fehljtelle noch zur Ab» 
bildung gelangt, müfjen durch diefe noch jo viel 
Strahlen dringen, daß fie eine Schwärzung der 
photographiichen Platte hervorrufen können. Da 
die Fehlitellen in der Geſamtdicke des Materials 


WELLEIIEILBLIILITITLIILEILDDSBBLDLLITLITLLTLDSLLEIDTDISLDDBISLTLS 6, 
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Abb. 1. Kupferblock, zur Röntgendurchſtrahlung eingebaut. 

a Platte, b Verſtärkungsſchirm, c Bleiplatte. — Die 

Drudftöde zu den Abbildungen dieſes Aufſatzes wurden 

zur Berfügung geftellt von Reiniger, Gebbert u. Schall, 
4.G., Erlangen. 


jedoch meijt nur wenige Prozent ausmachen, jo 
müfjen die Strahlen nahezu die ganze Dicke des 
Materials durchdringen. Durch die Zunahme 
der Stärfe und Härte der Strahlen, wie fie die 
neuen Snjtrumente zulaffen, fann die Einwir- 
fung auf die photographifd;e Platte fo geiteigert 
werden, daß man auch das Innere dicker Me- 
tallteile noch abbilden kann. Hierüber ilt aber 
eines zu beachten: mit zunehmender Stärke und 
Härte der Strahlung macht ſich nämlich befon- 
ders bei länger dauernden Aufnahmen auch ein 
ungünjtiger Einfluß auf die Platte bemerkbar, 
indem die feinen Helligkeitäunterfchiede mehr und 
mehr verblafjen. 

Die Urjache diefer Bildverjchlechterung Liegt 
in dem Auftreten der jog. Sefundäritrahlen, Die 
beim Durchitrahlen jedes materiellen Körpers 
und bei einem Metall in befonderer Stärke auf- 
treten. Den Burdjgang der Röntgenftrahlen 
durch einen Körper fönnen wir und fo vorftellen, 
daß die winzig Heinen Wellen des Röntgenlichtes 
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ji zwiichen den Atomen des Körpers hindurch— 
ſchlängeln. Es ijt danach begreiflich, daß Die 
den harten Strahlen entjprechenden kurzen Wel- 
len da3 größte Durchdringungsvermögen befißen. 
Indeſſen geht nur ein Teil der auftreffenden 
(primären) Strahlung unbeeinflußt durch die 
Atome in gerader Richtung durch den Körper 


Dr. Franz Fuchs: 


fes Schattenbild werfen. Für eine erfolgreiche 
Abbildung von Metallteilen muß man aljo die 
Wirkung der Sekundärjtrahlen möglichit abhal- 
ten. Die in der Umgebung des Prüfkörpers von 
der Stajfette, der Platte und der Luft ausgehen- 
den Eekundärjtrahlen rufen eine Belichtung der 
Platte von der Seite und von unten hervor, jo 


Abb. 2. Bild des Kupferblocks nah halbftiindiner Röntgenbeftrahlung. Unfcharf wegen Überftrahlung. 


hindurdh, ein anderer Teil wird durch die 
al3 Gitter wirkenden Lücken zwifchen den Ato— 
men abgebeugt und nach allen Richtungen zer- 
ftreut. Diefe ſog. Streuftrahlung entjteht auch 
beim Auftreffen der Röntgenitrahlen auf da3 
Glas der Röhre (Glasftrahlen), auf die photo- 
graphijche Platte, ja jogar auch beim Durch» 
dringen der Luft. 

Die ungerichteten und von den verfchieden- 
ſten Punkten des durchftrahlten Körpers aus- 
gehenden Eefundärjtrahlen beeinfluffen in hohem 
Maße die Abbildbarfeit eines Gegenjtandes und 
machen fie unter Umftänden ganz unmöglic). 
Wir fönnen diefen Vorgang vergleichen mit dem, 
Durchgang der Lichtjtrahlen durch trübes Waſſer. 


daß alle Einzelheiten am Rande der Aufnahme 
durch Überbelichtung verloren gehen. Diejer Ein- 
fluß wird um fo fcehädlicher, je dider der zu 
durchleuchtende Prüfförper ijt. Zur Vermeidung 
diejer Fehlerquelle deckt man die freien Teile der 
Rafjette mit Blei ab, oder man umgießt das 
Prüfſtück mit einem Bleikranz oder mit Queck— 
filber in 5-6 cm #reite. 

Die Glasftrahlen der Röntgenröhre hält 
man durch einen mit Blei ausgelegten Schup- 
fajten ab und läßt nur ducch eine Blenden» 


“Öffnung ein fchmales Bündel, da3 gerade den ab- 


zubildenden Prüfkörper, aber nicht mehr be- 
leuchtet. 
Da3 Gelingen einer Metalldurdjleuchtung 


Abb.3. Kupferblod mit fcharfer AUbzeichnung der Bohrungen. 


Abblendung gegen Überftrahlung durch Blei— 


abbedung. 


Jedes einzelne trübe Teilchen zertreut das Licht 
nach alfen Seiten, jo daß ein ſcharf begrenzt ein- 
tretender Lichtjtrahl feine Begrenzung ſehr bald 
verliert, und ein großer Teil der Waſſermaſſe von 
verjtreutem Licht erfüllt wird. Ein in den Gang 
der Lichtjtrahlen gebrachter undurchfichtiger Kör— 
per fann daher in einem trüben Mittel fein jchar- 


hängt fchließlicd) aucd) nod) in hohem Maße von 
der Empfindlichkeit der photographiichen Platte 
ab. Die photographifce Platte bietet dem 
Schirm gegenüber den großen Vorteil, daß ſich 
die Wirkung der Röntgenitrahlen zeitlich aufe 
ſpeichert. Man kann alfo durch Verlängerung 
der Belichtungszeit die Einwirkung auf die Platte 


Die Anwendungen der Röntgenjtrahlen in der Materialprüfung. 


auch bei ſchwächſter Belichtung fo jteigern, daß 
ſich nach der Entwicklung eine deutliche Schwär- 
zung zeigt. Wie bereit3 erwähnt, bringt jedoch 
. eine zu jtarfe Ausdehnung der Belichtungszeit 
eine Verjchleierung des Bildes durch die Sefun- 
därjtrahlen mit ſich. Aus diefem Grunde ſucht 
man anderjeitS wieder die Belichtungszeit durch 
Verwendung eine Verftärfungsfhirmes 
möglichft abzufürzen. Diefer bejteht aus einem 

unter Einwirkung der NRöntgenftrahlen blau 
fluoreſzierenden Pulver (Wolframfaures Kal- 
zium), das auf Karton oder Zelluloid aufgeitri- 
hen ift. Legt man den Schirm gegen die Schicht- 
feite der photographiichen Platte, jo wird Die 
Wirfung der Nöntgenitrahlen durch die von dem 
Leuchtichirm ausgehenden Strahlen unterjtüßt. 
Durch Anwendung diefes Kunftgriffes läßt ſich 
die Belichtungszeit ficher auf den 6., unter Um— 
ftänden auf den 25. Teil herabdrücken. 

Als Beifpiele von praftiih ausgeführten 
Unterfuchungen von Eifengußjtücden auf Luft» 
blajen und Riſſe feien hier einige von Ober- 
ingenieur Bacher bei der Reiniger, Gebbert und 
Schall A.G. in den Jahren 1918—23 vorge- 
nommenen Proben angeführt. 

Das Gelingen einer Metalldurchleuchtung 
hängt in hohem Maße von der richtigen Wahl 
der Stärfe und Härte der Strahlen ſowie der 
Belichtungsdauer ab. Beſonders ſchwierig wird 
die richtige Wahl der Belichtungszeit, wenn die 
Durchläſſigkeit des Gegenftandes in verjchiedenen 
Richtungen verfchieden iſt. Diefe Verhältnifje hat 
DOberingenieur Zacher, der die Verfuche von Ja- 
nus fortfeßte, näher unterſucht. Er verwendet 
als Hochſpannungsquelle einen Transformator 
mit offenem Eifenfern, deſſen Primärſtrom durch 
einen Gasunterbrecher aufgehalten wurde. Die 
Schlagweite des Apparates betrug 50 cm. Zur 
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meiden, entzieht man die ſchwächeren Teile des 
zu prüfenden Material3 vorzeitig der Beitrah- 
lung durch Abblendung. Diefe Befeitigung der 
überjtrahlungsjchleier wurde an einem 29,5 mm 
ftarfem Kupferjtüc, das mit Bohrungen von 3,5 
bis 27,5 mm verjehen ift, geprüft. Das Kupfer— 
jtücf wurde, wie unſere Abbildung 1 zeigt, in 
einen Holzfajten mit Innenwandungen aus Eifen 
in Wachs eingebettet und dieſes mit einer Ded- 
ſchicht Queckſilber übergoſſen. Unter dem Kajten 
war auf einer Bleiunterlage (c) die Kaffette 
mit der lichtempfindlichen Platte (a) und dem 
Verſtärkungsſchirm (b) angeordnet. 


Abb. 4. 


Röntgenaufnahme eines ftarhvandigen Kupfer— 
rohrs mit Rifitellen. 


Die Abbildung 2 zeigt das Nöntgenbild, 
wie e3 bei Beitrahlung der gejanten Anordnung 
während einer halben Stunde hervortrat. Wäh- 
rend die hellen Zwijchenräume des Bildes zei- 
gen, daß die größten Materialjtärfen iiberhaupt 
noch nicht durchſtrahlt find, findet bei den Stel- 
fen geringjter Materialftärfe, wie die verwajche- 
nen dunklen Flecken (links oben) andeuten, be— 
reits eine ftarfe Überjtrahlung ftatt. Wendet man 
aber den Runjtgriff an, daß man während der 
Aufnahme die einzelnen Löcher, bei den tiefjten 
anfangend, nach einer gewiſſen Zeit durch Blei 
abdeckt, jo erhält man eine von Überjtrahlungen 
und Sefundäritrahlen völlig freie Abbildung der 
Löcher (Abb. 3). Der helle Kreis am rechten 
Ende rührt von einer auf dem Prüfförper auf- 


Abb. 5. 


Erzeugung der Röntgenjtrahlen wurde anfänglich 
eine gashaltige Siedekühlröhre, jpäter eine gas- 
freie Coolidgeröhre verivendet, die bei 23—30 cm 
Parallelfunfenftrecke mit 1,6—2 Milliampere be- 
fajtet werden konnte. 

Um die Ungleihmäßigfeiten in der Abbil- 
dung verſchieden durchläffiger Stellen zu ver- 


Durchleuchtung einer Bronzelegierung, die Starke Ungleichmäßigfeiten aufmeiit. 


gelegten 3 mm jtarfen Bfleiplatte her, durch 
welche die Röntgenjtrahlen nicht mehr hindurch» 
gingen. 

Der Abitand der Platte von der Antifa- 
thode der Röhre betrug 50 cm, jo daß infolge 
der Zentralprojeftion eine Verzeichnung der 
Bohrlöcher nicht zu vermeiden war. 


206 Dr. Franz Fuchs: 


Die Belihtungszeiten für die tiefſte Boh-  meifer. Es zeigen ſich eigenartige Rißſtellen, die 
rung (62 mm Kupfer) betrug 8 Sekunden, für weder von außen noch von innen unmittelbar 
die feichtefte Bohrung (24 mm Kupfer) 160 Mi- sichtbar find. 
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turen, während für die geſamte Materialitärfe Abb. 5 gibt eine bejonders bezeichnende 
300 Minuten gebraucht wurden. Aufnahme einer Bronzelegierung, die aus einer 

Eine befonder3 gute Nöntgenaufnahme zeigt Lagerſchale herausgejchnitten wurde. Die innere 
Abb. 4, nämlich ein ſtarkwandiges Kupferrohr körnige Struktur des 5 mm jtarfen Prüfftückes 
von 23 mm äußeren und 4 mm innerem Durch- zeigt verichiedene Ungleichmäßigkeiten. Andere 
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Legierungen geben dagegen eine durchaus gleiche 
mäßige Schwärzung entiprechend einer gleich- 
mäßigen Struftur. 

Zur Durchleuchtung von Eifen wurde eine 
Coolidgeröhre benügt, deren Glühfathode mit 
Wechſelſtrom geſpeiſt wurde. Zur Feititellung 
der erforderlichen Belichtungszeiten wurde eine 
Eijentreppe verivendet, deren Stufen von 1 cm 
bis 6 cm anjtiegen. Die einzelnen Stufen wur— 
den jo fange belichtet, daß unter jeder Stufe an— 
nähernd die gleihe Schwärzung der photogra- 
phiſchen Platte auftrat. Ber einer Röhrenſtrom— 
itärfe von 1,5 m Milliampere, einer Parallel- 
funfenjtrede von 32 em und einem Abſtand der 
Antifathode von der Platte von 50 cm ergab 
ſich nachfolgende Belichtungstabelle: 


Eiſendicke Belichtungszeit 
l cm 2 Sekunden 
2cm 15 Mr 
3cm 150 Pr 
+cm 80 Pr 
Dcm 8500 = 
6 cm 22000 


Die Abbildung 6 und 7 zeigt, wie im 
ein Werfitück genau eingepaßte Stücke von gleis 
chem Material im Nöntgenbilde nachweisbar 
ind. Ein Stück Rundkupfer von 35 mm Durch— 
mejjer iſt mit 7 verjchiedenen Bohrungen ver- 
jehen, die jehr jorgfältig mit Kupfer ausgefüllt 
jind, jo daß das polierte Stück von außen nichts 
von dieſen Einjägen erkennen läßt. Die beiden 
(um 90° gegeneinander gedrehten) Aufnahmen 
(6 in Draufjiht und 7 in Seitenanficht) zeigen 
durch die dunklen Stellen deutlich die Hohlräume 
der Bohrung an, die duch die Pfropfen nicht 
ganz ausgefüllt find. Bemerkenswert ilt bei Der 
jeitlichen Aufnahme das deutliche Sichtbarwerden 
der Trennfugen zwiſchen dem Pfropfen und der 
Bohrwandung, die offenbar durch einen ſchma— 
fen Luftzwiſchenraum hervorgerufen iſt. 

Die Belichtungszeit betrug 40 Minuten bei 
Verwendung eines Beritärfungsichirmes und 
einer Goolidgeröhre (2 Millianmpere Röhren 
itrom, 28—30 em Funfenitrecde und 50 cm Fo— 
fusplattenabitand). 

Auch Stahlitücde von 1 cm wurden durch» 
leuchtet. Die erforderliche Belichtungszeit betrug 
6 Minuten unter Anwendung eines Verjtär- 
kungsſchirmes. Von großer Wichtigkeit it auch 
die Unterjuhung von Schweißnähten, von der 
hier zwei Beijpiele angeführt jeien. 

Abb. 8 zeigt die äußerlich gut ausjchende 
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Schweißnaht, die zwei Stahlſtücke von quadrati— 
ſchem Querſchnitt und 4 cm Santenlänge ver— 
bindet. Das Stück wurde zur Vermeidung von 
Randſtrahlen jorgjältig in Wachs eingebettet und 
nit Queckſilber umgeben. Die Schweißnaht er- 
gibt ſich als tiefichtwarze Linie, die an dem einen 
Ende eine eigenartige Umbiegung erfährt. Die 
Belichtungszeit betrug bei 1,5 Milliampere 10 
Minuten unter Verwendung eines Verjtärfungs- 
ſchirmes. Die Schwarze Linie deutet an, daß im 
Innern offenbar eine Zone vorhanden tt, in 
der die Flächen micht aufeinandergejchweißt find. 


Abb. 8. Schweißnaht zweier Stahljtüde im Röntgenbild. 


Nach dem heutigen Stand der Röntgen— 
technik können alſo Eiſen- und Stahlſtücke bis zu 
50 mm Dice mit einem leiſtungsfähigen Inſtru— 
ment durchitrahlt werden, jo daß noch Fehler 
von 0,1 mm Stärfe feftzujtellen jind. Die 
erforderlichen Belichtungszeiten betragen für die 
größten Stärken bei 1,5 -2 Milliampere Röh— 
renjtrom 13 Mimmten big 11% Stunden. Die 
lange Belichtungszeit macht die jonit jo einfache 
Unterfuchungsart ſehr koſtſpielig. 

Auf den Wege, die Belichtungszeit allein 

durch Vergrößerung der Stärke und Härte der 
Strahlen abzufürzen, kommt man bald an eine 
Grenze. Dagegen dürfen wir hoffen, daß es in 
Zufunft vielleicht gelingen wird, die photogra— 
phiſche Platte für die äußerit harten Strahlen, 
die das durchitrahlte Metallſtück verlaifen, be- 
Jonders empfindlich zu machen und dadurch die 
Erfolge der Metalldurchleuchtung noch weiter zu 
verbejjern. 
e Indeſſen haben ſchon die bejchriebenen Bei— 
ipiele gezeigt, daß man auch mit den jetigen 
Platten und Apparaten bei jorgfältiger Berück— 
ſichtigung aller in Betracht fommenden Maßnah- 
men der Röntgentechnif Ergebnijje erzielen kann, 
die für die Materialprüfung in der Metallindu— 
Itrie wertvolle Dienſte leilten. 
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Der £iebhaber-Radio-Derkehr. 


Don £. von Stodtmaner. 


Sn den Vereinigten Staaten nimmt der 
Liebhaber-Radio-Berfehr einen Umfang an, der 
vielleicht größeres Aufſehen erregt als die 
Einführung de3 Telephons. Es gibt jet eine 
Unzahl technifcher Zeitſchriften, die allmöchent- 
li) oder halbmonatlih den Umerifanern die 
Notwendigkeit Har machen, daß fie ohne Radiv- 
empfangsftelle zu Haufe nicht mehr beftehen 
Tönnen. 

Eine große Reihe Gefellichaften hat ſich 
gebildet, die fich die Aufgabe geftellt haben, durch 


Der geitungsbote . . . 


drahtloſen Rundiprud) (broadcasting) Neuig- 
feiten an ihre Wbnehmer zu übermitteln. Die 
Bezeichnung des drahtlofen Rundſpruchs als 
broadcasting bedeutet das breite Samenſäen 
im Gegenſatz zu dem maſchinenmäßigen Reihen- 
fäen und gibt ein hübfches Bild davon, wie man 
ſich in der angeljähfiihen Welt das Verjenden 
drahtlofer Nachrichten im breiten Schwung im 
Gegenjaß zur Drahtübermittlung vorſtellt. 

Es fommen dabei ja ſchon echt amerifa- 
niſche Neflameübertreibungen vor. Ein Heft 
der Radio News zeigt ein Zufunftsbild auf 
50 Sahre fpäter, wo mit drahtlos empfangener 
Kraft Schinken mit Ei gebaden, Würſtchen ge- 
fotten und an demjelben Apparat mit drahtlos 
betriebener Kältemafchine kühle Getränke abge- 
geben werden. Dabei haben die frühftückenden 
Herren an einer über den Kopf gelegten Spange 
fowohl den Hörer al3 aud) eine kleine Antenne, 
Das ift humorvolle Zulunftsmufif, aber es 
zeigt doc) wie eingehend man ſich in Amerika 
mit den Zufunftsmöglichkeiten des drahtlofen 
Verkehrs und fogar der brahtlofen Kraftüber- 
tragung befchäftigt. 


Zunädjft ift man beftrebt, recht viel Radio- 
geſellſchaften aufzutun und die allgemeine Auf- 
merkſamkeit auf fie zu lenken, damit ſich mög- 
lichft viel Berfonen die Empfang3apparate faufen 
und fi) zum regelmäßigen Bezug von Neuig- 
feiten verpflichten. Eine flüchtige Durchficht 
einer volf3tümlichen Radio⸗Monatsſchrift zeigt, 
daß man in Umerifa ſchon eine überrafchend große 
Fülle techniſcher Einzelheiten in der Offentlich- 
feit vorausſetzen kann. Da find Diagramme, 
gedämpfter und ungedämpfter Wellen, wie fie 
bei den fortichreitenden Verbeſſerungen erfchei- 
nen. Begriffe, wie fie bei und nur der Fady 
mann weiß, wie Detektor, Frequenzivanbler, 
Heizbatterien, Kathodenröhren, Rejonator und 
Nöhrenverftärfer wiederholen ſich in jedem Auf- 
fag. Verwickelte Schaltfchemata mit Erläuterun- 
gen ermöglichen e3 dem Beſitzer eines Emp- 
fang3apparate3, ſich mit den Stromkreiſen zu- 


- . fommt viel zu Tpät. 


recht zu finden; von allen neueingeridhteten 
Senbe- oder Empfangzftellen werben reiche Ab- 
bildungen veröffentlicht; wie die Gefellichaften 
mujifaliiche und deflamatorijche Leiftungen ent- 
weder in YAufnahmezimmern oder im Konzert 
oder Theater aufnehmen und weitergeben, wird 
eingehend gejcildert. Pie Anwendung Des 
drahtlojen Rundſpruchs in der Eifenbahn, in 
der Untergrundbahn, beſonders aber auf See, 
nimmt einen breiten Raum ein. 


2. dv. Stodmayer: Der Liebhaber-Rabio-Berkehr. 


die Wettbewerbe, die unermüdlich ausgefchrieben 
werden, um den drahtlofen Berfehr zu verein» 
fachen und dadurch volfstümlich zu machen, 
Sewiß find viele der mit Preifen außgezeichneten 
Erfindungen, wie Empfangsitellen in Bigarren- 
tafchengröße, ja jelbit Tafchenuhrengröße, oder 
auch von einer Einfachheit, daß fie felbft Kinder 
bedienen önnen, nur Etufen auf der Entwicklung, 
und nur ein Bruchteil wird fi) davon bewähren. 


Berfttenen! 
Der Radioempfänger kündigt die nahende Hilfe an. 


Über e3 liegt doc) die Möglichkeft zu einer freien 
Entfaltung darin, daß bie. breitejte Offentlich⸗ 
leit für dieſe Neuheit angeregt wird im Gegen⸗ 
fag zu dem bei una geübten Verfahren, daß 
man nur von ben buch taufend Prüfungen 
gegangenen Forfhungsergehniffen erfährt. Wir 
wiſſen in Deutfchland ja von ber Senbe- und 
Empfangstätigfeit der Großftalion Nauen, bie 
lich über die ganze Welt erjtredt; aber nicht 
jedermann weiß, daß die im Kurszettel als tele- 
phoniſch übermittelt angegebenen Kurſe tatjäch- 
ih ſchon auf dem Funkenwege von Berlin 
durchgegeben find, und daß ftarfe Kräfte am 
Wert find, um die Entwicklung in diefelben Bah- 
nen zu leiten, die Amerika ſchon befchritten hat. 

Während man fid) bei und hauptjächlich noch 
immer mit der Weiterentwidiung de3 Kraftwa⸗ 
gens befchäftigt, ift man in Amerika ſchon weit 
darüber hinaus und erhigt ſich jegt für Nabie- 
verlehr. 

Eine freudige Genugtuung iſt es dagegen, 
wie emſig die Amerikaner die Fortſchritte der 
deutſchen Funkentelegraphie und ⸗telephonie ver⸗ 
folgen. Nauen, Königswuſterhauſen, E'lvefe 
werden in langen Auffägen mit vielfachen Abbil- 
dungen gejchildert, und was Teutfchland an 
Fortſchritten hervorbringt, wird regelmäßig be» 
ſprochen. 

Auch der Humor hat in den amerikaniſchen 
Zeitſchriften, wie zu erwarten, einen breiten 
Raum. Es iſt ja ein dankbares Gebiet, alle 
die merkwürdigen Umſtände und heiteren Bivi- 

T. I. A, 1923/24 u. 3. x. 9, 
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ſchenfälle zu ſchildern, die bei der Verallgemei⸗ 
nerung des Funkenverkehrs eintreten können. 

Aus dem Anzeigenteil erſieht man den gro» 
Ben Umfang, den die Radioindujtrie in Amerika 
fhon genommen hat. Apparate, die es bei ung 
erft in wenigen zähfbaren Stüden gibt, werben 
hier. bereit3 in der Großinduftrie hergeftelft, 
dazu Katodenröhren ald Detektoren, Verſtärker 
und Sender, vielfache Konftruftionen von hand- . 
fihen SHausempfangsapparaten und eine un- 
endliche Fülle von Einzelteilen. Man gewinnt 
den Eindrud, daß eine ganz große Induftrie 
in Umerifa ſchon befteht und im Ausbau be- 
griffen ift, um den drahtlofen Verkehr mit 
Macht durchzuſetzen und die Sffentlichkeit zu 
zwingen, das neue Verfchrämittel aufzunehmen. 
‚ Wir haben feine Veranlaffung, alles nad 
zuahmen, foweit e3 ſich um die Befriedigung 
desſelben Bebürfniffes handelt, da3 da3 Gram- 
mophon hervorgebracht hat. Aber es wird not» 


Kleiner Krinallemnfänger, nicht größer als eine Hond (IR x 


11 x 2,5 cmı für Willen von 100-1300 m, Gewicht 


600 8. 
‚Stine Empfangsttelle tann jed-rmann mit neringen Nittel 


einrichien oder feibft bauen. Gin foich ſleines Gerät kann 
man In der Tafche trogen. 


wendig fein, bie wirtſchaftlich und politiſch 
wichtigen Rundſprüche an eine ſehr viel größere 
Abnehmerzahl weiterzugeben als bisher — und 
es iſt im höchſten Maße bedauerlich, daß unſere 
wirtſchaftliche Lage uns verhindert, in der Ver⸗ 
allgemeinerung und Verbreiterung des draht · 
loſen Verkehrs ebenſo Schrittmacher zu ſein, wie 
wir es bei dem Bau des Syſtems als Ganzes 
geweſen ſind und noch ſind. Wichtige ee 
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mentsterjanmlungsreden wenigſtens müſſen in 
abjehbarer Zeit funfentelephonifh in ganz 
Deutjchland ebenjo aufgenommen werden wie 
jeßt die Kurje, und zwar vom Ort, wo fie ge— 
halten werden, jo daß wir nicht mehr gezwungen 
find, fie durdy die Wiedergabe des Bericht- 


Stodmayer: Der Liebhaber-NRadio-Vertehr. 


Gegner Deutſchlands mit einem großen Kreis 
vorgebildeter Liebhaberfunfer auf und erreichten 
dadurd) eine glänzende Nadhrichtenübermittlung 
Uns fehlten dieje vorgebildeten Funfer. Teshalb 
jollte Teutjchland nicht ein zweitesmal zurüd- 
jtehen, denn e3 handelt fich ja hier wirflih um 


Die dur die Kreife bezeicgneten Wttfrophone fieden mit einem Rundfintfenber in Verbindung. 


erjtatter8 in mehr oder wenig entjtellter Form 
zu vernehmen. 

Der Rundſpruch (Broadcasting) von 
Nachrichten, Reden, Vorträgen, Mufikjtüden, 
Predigten, Verſammlungsausſprachen uſw. für 
Liebhaber ift in Teutjchland von dem Reich nicht 
freigegeben worden, da dadurch der große amtliche 
Verkehr de3 und der ar EEDAEN würde. 


mehr als Spielerei. In Amerika vor allem ha: 
man die Wichtigfeit des Rundſpruchs richtig er- 
fannt. Man Loc durch Anuehmlichleiten (Mujit, 
Vorträge, Erzählungen), regt jo alle an umd 
fann darauf erniter mweiterarbeiten. Allein der 
Staat Neuyork foll über eine Million Emp- 
fangsitellen haben. 

Ter — der durchaus nicht den 


Die Straße in Neuyort hört der Präſidentenrede in Waſhington zu. 


Die bei dieſem Auffag mwiedergegebenen Bilder find dem Buche Hanns @üntber, 


er praftifche —— —— 


entnommen, das ſoeben bei der Franckh'ſchen Verlagshandlung in Stuttgart erſchienen 


Andere Kreiſe ſprechen allerdings von einer 
Rückſtändigkeit und behaupten, was in vielen 
anderen Ländern möglich ſei, müſſe auch für 
Deutſchland erreicht werden können. Nicht ohne 
Berechtigung iſt den Deutſchen ſchon einmal 
vorgeworfen worden, bei dieſer Entwicklung 
zurückgeblieben zu ſein. Im Kriege traten die 


Amts- und Handelsverkehr ſtören muß — 
dafür können einſchränkende Geſetze ſorgen — 
kann ſehr Gutes leiſten, wenn er richtig ge— 
leitet wird. Vor allem aber hat die deutſche 
Wiſſenſchaft das Recht, die Errungenſchaften 
eines techniſchen Fortſchrittes zu genießen, den 
ſie ſelbſt erſt ermöglichte. 
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Kleine Mitteilungen. 


Ein neues Motortanklſchiff. Anfang Mai 
d. As. war in Kiel in aller Stille ein bemer- 
fenswerter Neubau vom Stapel gelajjen worden, 
dejjen Fertigjtellung von der Werft jo bejchleunigt 
wurde, daß bereit3 am 19. und 21. Juli die 
Probefahrten unternommen werden fonnten. An 
diefen Tagen ſammelte jich ein Heiner Kreis ge- 
ladener Gäjte vor der Kieler Seebrüde, um auf 
dem neuen Schiff auf die Oſtſee hinauszufahren 
und den vorgejchriebenen Prüfungen beizumohnen. 
Dieſer Veranjtaltung wurde von den verjchieden- 


neuen Einrichtungen ausgerüftet und wird ven 
zwei 1000 PS Diejelmotoren neuefter Bauart an- 
getrieben, die ihm 10 Sinoten Gejchwindigfeit ver- 
leihen follten. Bei den Probefahrten jtellte e3 fich 
heraus, daß die Gefchtwindigkeit noch um etiva 
34 Knoten höher war bei etwa 130 Schrauben- 
umdrehungen in der Minute. Das neue Tankichiff 
führt den Namen „Urano“ und wird al3 Repa— 
rationsleijtung für die italienische Marine nad 
Spezia geliefert werden. Der langgeftredte, hell- 
graue Schiffsiörper macht mit feinen jtarf hervor— 


— 


4 


Deckanſicht des neuen Motortankſchiffes „Urano“ der Deutſchen Werke A.G., Berlin. 


ſten Seiten ſehr reges Intereſſe entgegengebracht, 
da es ſich um einen Neubau handelt, der, ſowohl 
techniſch, d. h. in ſeiner Ausführungsart, wie auch 
wirtſchaftspolitiſch, dazu berufen erſcheint, der 
deutſchen Schiffbautechnik zur Ehre zu gereichen. 
Das neue Fahrzeug ijt ein nach neuzeitlichen Bau- 
arundjäßen und Grfahrungen erbautes Motor- 
tankjchiff. Es wurde unter der Sonderaufjicht des 
Sermanifchen Lloyd als Volldecker mit Back, 
Brüde und Poop erbaut und ziweimaftig als 
Schoner getafelt. Bei einer Länge von 121,4 m 
umd einer Breite von 16,45 m bejitt es eine 
Seitenhöhe von 9,24 m und bei Sommerfreibord 
eine Tragfähigkeit von 8000 t. Es ijt mit allen 


tretenden Aufbauten einen jehr jchnittigen Ein- 
drud, und jchon die erjten Fahrten auf der zeit- 
weije recht lebhaft bewegten Kiefer Bucht zeig- 
ten, daß das Fahrzeug auch im Seegang jehr 
ruhig liegt und tadello8 mandvriert. Die acht 
großen Tanls, die der Aufnahme der Olladung 
dienen, füllen über die Hälfte des mittleren 
Schiffsraumes und reichen vom Stiel bis zum Zivi- 
fhended; über ihnen erheben jich die dazu ge- 
hörenden Erpanfionsihäcdhte und Sommertanks in 
gleiher Anzahl. An einem hohen Laufjteg, der 
von der Brüde bis zum Achterfchiff verläuft, find 
die Hauptölleitungen angebracht, die auf der vor 
den Deckhäuſern liegenden Schiffshälfte in eier: 
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nen Siühlen lagern. Der Hauptpumpenraum mit 
einem jtarfen Kreijelradentlüfter und den ver— 
—— Kolbenpumpen trennt die Tanks in der 

itte des geſamten Laderaumes. Neben ihm un— 
terteilen noch öldichte Quer- und Längsſchotten 
die einzelnen Behälter. Im Bug des Schiffes iſt 
neben der Kettenlaſt ein beſonderer Raum für 
Stückgut untergebracht. Für ſeine Bedienung be— 
finden ſich an dem Fockmaſt zwei Ladebäume, de— 
ren Winden auf dem Vorſchiff ihren Platz gefun— 
den haben. In den Deckhäuſern der Brücke woh— 


Maſchinenraum des „Urano““. 


nen die ſeemänniſchen Offiziere der Beſatzung in 
wei Stockwerken übereinander. Der Hauptmaſt 
ient lediglich Signalzwecken und trägt mit dem 
anderen zuſammen die Antennen der drahtloſen 
Station. Unter der Poop, aus der die Bentila- 
toren und Auspuffrohre des im Hed befindlichen 
Majchinenraumes hervorragen, find die Wohn- 
räume der technijchen Offiziere, Unteroffiziere und 
Matrojen eingebaut. — Das Doppeiichrauben- 
Motortanfichiff Urano“ wurde mit feiner gan- 

majchinellen Einrihtung in den Werljtätten 
er Werft Kiel der „Deutſche Werte Aftiengejell- 
— hergeſtellt. In den Neubau „Urano“ ſind 
ie erſten beiden neuen Dieſelmotoren dieſes Wer— 


Kleine Mitteilungen. 


kes von je 1000 PS eingebaut worden, fie haben 
ſich ſowohl auf dem Prüfftand wie während der 

tobeja;r.en in jeder Wei,e einwandfrei bewährt. 
Es jind einfach, mwirtende Bier.attma;chinen mit 
je ſechs Arbeitszylindern. Die zu ihrem Betrieb 
nötige hochgejpannte Einbla eluft wird von zwei 
Luftkompreſſoren geliefert, die von je einer Haupt- 
maſchine mit Schwinghebel angetrieben werben. 
Un dieje Schwinghebel jind außerdem die zum Be- 
trieb der Haupt.omprejjoren notwendigen Pum- 


.pen angehängt. Als Reſerve für die Lieferung 


fomprimierter Luft dient 
ein gefondert aufgejtellter 
Komprefjor, der m £ einem 
dre.zy.indiigen D.e.elmotor 
bon 180 PS effeftiver Lei- 
jtung bei etwa 300 Um- 
drehungen in der Minute 
gefuppelt ijt. Diefe Kom— 
prejjoranlage gibt ſowohl 
Luft von 50—70 Atmo⸗ 
fphären zum Einblajen des 
Brennjtoffes oder zum Bie 
deranlaj,en beim Umijteuern 
wie auch niedriggejpannte 
Luft von 7—12 Atnofphä- 
ren zum Antrieb der Hilfs- 
majdhinen und Pumpen. 
Neben diefer Reſerve iſt 
aber auch noch ein Not 
fomprefjor vorgefehen, ber 
von einem die Lichtmaſchine 
antreibenden Glühlopfmotor 
von 16 PS in Bewegung 
gefeßt wird. Die Hilfsma- 
ihinen — wie Rudermajdi- 
rien, etwa laufende Hilfs- 
pumpen und die Winden — 
werden beı Betrieb aufSee 
mit Druckluft be:ätigt, bie 
von den an bie Motoren 
angehängten Hauptlomprej- 
foren gel.ejert wird. m 
Hafen dagegen, wo viel 
mandvriert erden muß, 
wird ein Hilfsdampftefiel 
mit 60 qm Heizfläche im 
Betrieb genommen, deſſen 
Dampf dann die Ruderma- 
fchinen, die notwendiger 
Pumpen und Winden und 
die Pfeife fpeilt. Dane- 
ben it noh ber Re 
fervefompre for tätig, ber 
die Hauptfomprejjoren bei 
ber Lieferung der Einblajeluft für Un 
laß- und Umijteuerzwede unterjtügt. Am Kai 
endlich werden während des Ladens und Lö— 
fchens die Übernahme-Ölpumpen und bie ande- 
ren Hilfspumpen für Waj erballajt und dergleichen 
von dem Nejervelompre jor mit Drudiuft betrie- 
ben, wobei zur Erhöhung der Leijtungsfähigfeit 
insbefondere kei kaltem Wetter Dampf aus ber 
Steffelanlage zugejeßt werden fann, die mit einer 
Olfeuerung bewährten Syſtems verjehen ift und 
— der Heizung der Wohnräume und Tanls 
ient. Die Antriet3.raft der beiden groß:n Diejel- 
motoren wird durch hochwertige Stahl.vellen auf 
zwei Aflüglige Propeller übertragen, die jeder in 
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Das Motortantfchtff „Urano“ auf der Probefahrt. 
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einem Stüd aus Gußeifen mit Stahlzujab ge— 
goſſen mwurden. Bon den mehrfah erwähnten 
Hilfsmaſchinen haben die folgenden auf dem Ded 
Aufftellung gefunden: eine Anferwinde, eine Ver— 
holwinde und zwei Lademwinden. Alle jonjtigen 
Einrihtungen und Ausrüftungsgegenftände des 
„Urano“ entjprechen den geltenden Scifjahrts- 
bejtimmungen und find die auf Frachtſchiffen die- 
‚ jer Größe üblichen. — Das ganze Fahrzeug mad 
äußerlid) ſowohl wie auch hinfichtlich feiner tech- 


Seine Meitteilungen. 


Dampfmajdine; ihm gejellen ſich aber noch hin 
zu die weit größere Neichweite des Schweröl- 
motors und feine große Erfparnijje mit ſich brin 
gende tete Betriebskereiticaft. Das Doppel- 
ichrauben-Motortantichiff ‚‚Urano” wird als ein 
beredtes Zeugnis für die Leiftungsfähigfeit der 
großen Kieler Werft der Deutfchen Werfe und der 
gejamten deutjchen Sciffbau-Sndujtrie auf das 
Meer hinausziehen, um der Flotte feines Be- 
ftimmungslandes als ein Vertreter der neuejten 

Hilfsſchiffsart beſte Dienjte zu 
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leijten. 


Die Ziffriermafhine, das 
neugfte Meifterwerlt deutſcher 
Mechanik. Seitdem ed eine 


Schriftſprache gibt, herrſcht auch 
das Beitreben, Mitteilungen jo 
zu verbreiten, daß deren In— 
halt nur den Eingemweihten be- 
fannt wird. So entjtanden bie 
Geheimfchriften, die urjprüng- 
lich einfad), dann aber nament 

lih in Nichelieus Zeiten \ebr 

fünftlich ausgebaut wurden, um 
Mitteilungen ſchriftlich jo auf— 
zuzeichnen, daß entweder das 
Gefchriebene oder dejjen wahrer 
Anhalt Geheimnis bieibt. Aber 


diefe Biffrierichrift, die zum 
Handwerkszeug der Geheim- 
Diplomatie gehörte und im 


diplomatischen und militärischen 
Verkehr die Negel bildet, bietet 
feine unbedingte Gewähr dafür, 
daß die ziffrierten Mitteilungen 
aud) wirklich Geheimnis blei— 
ben. Die Geſchichte hat Bei- 


Die Hiffriermafchine. Auf der Abb. zeigen a,b,c,d die @riffe, mit denen die Anfangs- 
ftelung des Walzenfoftems — der Schlüffel — gemäß den getroffenen Verein» 
barungen eingefnellt wird, und zwar bie eıften vier Buchftaben des aus acht Buch- 
ftaben beftehenden Schlüffels (in den Fenftern e, f, & h, ſichtbar) mit balb bin- 
eingefhobenen @riffen a—d, die folgenden vier Bichnaben (in den fenftern i, j, 
k, I fihtbar) mit gana binetnaefcbobenen Briffen a-d. Nach GEinftelung werden 
die Griffe ganz herausgezogen. Der Stand des Zählwerts, das bie chiffrterten 
Buchftaben zählt, ift an den ftern n erfenntlih. Wird das Zäblwert mit dem 
Griff m und dem Hebel p auf Nu geftellt, fo aetat es die fett Beginn ber Arbeit 
tffrterten Buchftaben an. Sollen mehrere Ghiffrate hintereinander De wers 
den, dte für verfchtedene Empfänger beftimmt find, fo muß den Empfängern, 
denen nur der Anfangsichlüuffel bekannt tft, Die BabI mitgegeben werden, bet ber 
das betreffende Ghiffrat beginnt. Dazu dient der Hebel o, der auf Klarſchrift um= 
eftellt wird. Klartert fann an jeder beltebigen Stelle eingefchaltet werden. Die 
tbel r dient zur feftfielung von Fehlern, der Gniffriermehantsmus wird dar 
dur auf die in Betracht fommende Zahl eingeftelt. Das Entziffern wird das 
durch bemitrft, daß das ankommende Ghiffrat noch Umftellung des Hebels o auf 
„DBechiffrieren‘‘ obne Rüdficht auf die Bruppenabftände auf der Maichine abge: 


fpiele dafür, wie man jich durch 
Verlegung des Brief- und Poſt— 
geheimnifjes, auf Schleichwegen, 
durch offene Gewalt und Dieb- 
ftahl, ja ſogar dur Meuchel- 
mord wichtiger ziffrierter Mit- 
teilungen bemädjtigte. Auch die 
drahtlofe Telegraphie, die als 
Hilfsmittel der Berjtändigung 
immer mehr auffommt, zwingt 
dazu, nah Mitteln zu ſuchen, 
das Geheimnis folder draht 
lofen Mitteilungen für die Be 
teiligten zu wahren. So Hat die 


fchrteben wird. Es erfcheint dann der urfprünaliche Klartert genau in berfelben 


Wetfe wie er vom Mbfender ntedergefchrieben wurde, 


zeichnet, die Tafte u dient zum blinden Weitertransport des Wagens. 


nischen Ausgeftaltung einen jehr günftigen Ein- 
drüd, und die jehr vorteilhaften Ergebniſſe der 
Probe- und Abnahmefahrten jtellten der erbauen- 
den Werft das bejte Zeugnis aus. Ganz abgefehen 
von den bei dieſem Fahrzeug erreichten Fortſchrit— 
ten im Bau jchwerer Schiffsimotoren, ijt vor alfenı 
die fanitäre Verbeſſerung zu beachten, die dieſe 
Antriebsart an und für fich mit jich bringt: ın 
einem vorzüglich ventilierten, heiten und überjicht- 
lichen Raum arbeiten die ruhig arbeitenden Die- 
jelmotoren und ihre Kompre;joren, ohne daß die 
Bedienungsmannjchaft durch ftarle Hibeentwid 
lung, Dämpfe oder läjtige Gerüche in ihrer Tätig- 
feit beeinträchtigt wird. Allein diejer Vorteil be- 
weift uns die Überlegenheit des Motors über die 


Die Taftatur Aft mit s bes Geheimſchrift in letzter Zeit 
immer mehr Bedeutung er— 
langt. Auch der Kaufmann 

braudt -jie, da die Telegraphen-Godes, die 
ihm zur Übermittlung wichtiger Nachrich 
ten bisher genügten, nicht für alle Bedürf- 


niffe ausreichen. Außerdem erzielen die Codes 
zwar eine Verkürzung und Verbilligung der Nach— 
richtenübermittlung, nicht aber die Geheimhal- 
tung wichtiger Mitteilungen. Nun bietet die Er- 
lernung der einfachen Ziffrierfchrift: feine be- 
jonderen Schwierigkeiten. In ihrer einfachſten 
Form bejteht die Ziffrierfchrift lediglich darin, 
daß man für jeden Buchitaben oder ‘auch für 
einige oft zufammenjtehende Buchjtaben, auch für 
einzelne Wörter, ein bejonderes Zeichen wählt 
Daraus ergibt ſich dann ohne weiteres, daß für 
jeden, der die Bedeutung diejes gewählten Zei- 
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chens nicht kennt, der Inhalt der Schrift ein Ge- 
heimnis ift. 

Es gibt drei Arten, Geheimzeichen herzu- 
ftellen. Entweder durch willfürliche8 Vertaufchen 
der Buchſtaben miteinander oder durch Zahlen 
oder durch Figuren. In der ganzen Schrift müf- 
fen jedoch die Zeichen die Bedeutung behalten, 
die man ihnen beigelegt hat. Bezeichnet man 
3. B. den Buchjtaben 
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Zufammenjtellungen Zeit und Mühe fojtet), bie» 
tet diefe Geheimjchrift feine vollfommene Sicher- 
heit. Deshalb war man bejtrebt, das umjtänd- 
lihe Ziffrieren und Entziffern, das noch dazu 
manchmal recht unzuverläffig ift, durch ein wiſſen— 
ichaftlich-technifche8 Verfahren zu erjeßen, das 
auch noch den Borteil der unbedingten Geheim- 
haltung verbürgt. 

Diefem Zwecke dient die Ziffriermafchine, die 


LP N nn ai > 


Der mädhtigfte Eifenbahnfran, der im Güterzug mitgeführt werden kann. 


I mit b oder mit 3 

ern n um 8 

Per Se Pe | 

pP „ l „ 2 9 

Ve 

; TER ER: 
dann wird Leipzig gefchrieben bfximxh oder mit 
3479278. Die Umlaute ä, ö, ü merden in 


- zwei Budjtaben gejchrieben. Für i und j gibt 
e3 nur eine Ziffer. Die Zahlen fchreibt man 
gewöhnlich aus. Alle Interpunktionen fallen weg. 
Die entzifferte Ziffernfchrift Heißt Klarjchrift. 
Man fieht alfo, die Geheimfchrift ift im Grunde 
genommen fehr einfach), aber das Entziffern er- 
fordert inmmerhin einige Übung, namentlich wenn 
e3 fi) um mehrfache alphabetifche Reihen han- 
delt, die zahlreiche Zufammenjtellungen zulaffen. 
Obwohl beim Entziffern der Unbefugte erjt juchen 
muß, nad) welcher Art die Ziffrierung vorge» 
nommen wurde (was bei der großen Zahl der 


in Form einer Schreibmajchine gebaut ijt und 
deren erjte Mufter von der Gewerfjchaft Securi— 
ta3 hergejtellt wurden. Die Mafchine ermöglicht 
durch ‚jinnreihe Zufammenftellung von Zahn- 
rädern und eleftrifchen Schaltungen, aus der ein- 
fachen Schrift über Taufchalphabete hinweg Buch- 
jtabenänderungen vorzunehmen, die für jedes Te- 
legramm geändert werden fönnen, jo daß eine 
unbefugte Entzifferung jo gut wie ausgejchlofjen 
ift. Denn die Mafchine gejtattet es, nicht weniger 
al3 22,2 Milliarden Schlüffel einzuftellen. Iſt 
ein folher Schlüfjel eingejtellt und der Antrieb3- 
motor der Ziffriermafchine in Betrieb geſetzt, jo 
fann man auf der Mafchine wie auf einer ge- 
wöhnlichen Schreibmajchine fchreiben. Dabei wer- 
den aber während de3 Schreibens jelbjttätig die 
niedergejchriebenen Buchjtaben geändert, jo daß 
ein Buchjtabe jedesmal einen anderen Biffern- 
buchjtaben entjpricht. Ein Teil der Taufchalpha- 
bete wird innerhalb eines Abjchnittes, d. h. bis 
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zur mechanifchen Rückkehr des Ziffriermecanis- 
mus in ihre Anfangsjtelle mehrmals, jedoch 
immer in ganz anderer Neihenfolge angewandt. 
Es ijt ausgerechnet worden, daß unter den gün— 
ftigjten Umſtänden viele Jahrzehnte vergehen, 
bevor derjelbe Abſchnitt mwiederfehrt. Eine ziff- 
rierte Mitteilung bildet eine völlig finnlofe Buch» 
ftabenfolge von je fünf Buchjtaben, wobei außer» 
dem niemand weiß, wo ein Wort anfängt oder 
aufhört. Die Entzifferung ijt aber ganz einfad. 
Es wird nur der zwijchen beiden Schreibern 
vereinbarte Schlüffel eingejtellt und die Schreib» 
majchinijtin hat nicht3 weiter nötig als bie jinn- 
fofen Buchſtaben einfach hintereinander zu tip» 
pen. Auf dem Papier erfcheint dann ber richtige 
Wortlaut mit allen Zwifchenräumen, Zeichen und 
einzelnen Worten, mit Zahlen ufw. 


Daß diefe neue Ziffriermafchine, ein Meijter- 
werk deutjcher Technik, nicht nur für den Diplo- 
matifchen Verkehr, fondern vor allem auch für 
den Geſchäftsmann, für Banken, Schiffahrt3ge- 
[eienen ufm. von allergrößter Bedeutung 
ft, leuchtet ein, namentlich wenn man berüdjid)- 
tigt, daß aud bie a der brahtlofen 
Nachrichten immer mehr eine zwingende Notwen- 
digfeit wird. Deshalb fand die Ziffriermajchine 
Enigma bei ihrem erjten Belanntwerden große 
Beachtung bei allen Behörden und beim großen 
Publikum, vor allem aber auch bei der Geſchäfts— 
welt. Die Enigma-Zijfriermajchinen werden für 
allgemeine Brief» und Handelszwecke fowie den 
biplomatifchen Verkehr, ferner aber auch in be— 
fonderer Ausführung für die Poſt gebant, um 
den drahtloſen Telegrammmverfehr teilweife oder 
im ganzen Umfange zu ziffrieren und dadurch 
feine Geheimhaltung zu ermöglichen. 

Die befonderen Forderungen, die für den 
Poſtbetrieb gejtellt werden, nämlich die Unmög- 
lichkeit der unbejugten Entzifferung, die Unabhäne 
gigfeit von dem bejonderen Mechanismus eines 
Telegraphenſyſtems und die Möglichkeit, daß die 
Entzifferung aud) durch falſch übermittelte Buch- 
ftaben nicht beeinträchtigt wird, werden Durch 
die Poſtmaſchinen in vollem Umfange erfüllt. Die 
Maſchine gibt in der Entzifferung alle Buch» 
ftabenzeihen, Zahlen und Worte völlig jelbjtän- 
dig wieder, -ohne daß fich der Entziffernde darum 
zu kümmern braudit. So unterliegt e3 feinem 
Zweiſel, daß diefe Mafchine für unfer gejamtes 
olitifches und mirtfchaftliches Leben, für die 
Bet, Banlen und Induſtrie von allergrößter 

edeutung ijt. Dabei wird aucd tem privaten 
Bedürfnis Rechnung getragen, indem die Gejell- 
ſchaft eine Heine Mafchine in Vorbereitung hat, 
die aud dad Entziffern mit der Hand zuläßt. 
Wäre diefe Maſchine ſchon vor dem MWeltfriege 
erfunden worden, fo hätte man bie mit dem 
Nachrichtendiebjtahl während des Krieges gemach- 
ten trüben Erfahrungen erfparen fönnen. 

Brig Hanfen. 

Der mädtigfte Eifenbahnfran, der im Güters 
zug mitgeführt werden lann. ‚Scientific Ameri- 
can’ weiß wieder einmal von einem neuen Pradht- 
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jtüd aus dem Lande der unbegrenzten Möglich- 
feiten zu erzählen. Ein fahrbarer Rieſenkran — 
für fein bejonderes Gebiet der 3. Zt. größte — 
it bei der DVirginian Railway in den Dienjt ge- 
jtellt. Die amerifanifhen Eijenbahngejelljchaften 
fönnen bei weitem mwirtjchaftlicher arbeiten als Die 
Europas. Man hat Tunnel3 und Unterjührungen 
uf. allgemein ſo breit und hoch angelegt, daß 
Mafchinen wie Wagen (einjchl. Ladung) wejentlich 
größere und vorteilhaftere Abmefjungen haben 
fönnen. Zudem ergibt fi) nod) der weitere Vor— 
zug: größere Mafchinen — längere und ſchwerere 
Züge, wobei freilich gerade bei der Pirginian 
Railway kürzlich die Elektrifierung gejiegt Hat, 
mwenigjten3 auf den Streden mit jtarfer Gtei- 
gung, auf denen die ſchwerſte und neuejte Güter- 
zug-Lokomotive nicht mehr ausreichte. Über das 
Doppelte leijtet jet die Eleftrolofomotive dort — 
aljo möchten auch überall entjprechende Ladekräfte 
fein! Der neue Kran hebt nun glatt 200 t und 
bewegt fie in einem Umkreis von 5,4 m Durch- 
mejjer, vom Mittelpunft des Geleijed an gerechnet, 
wenn alle Ausleger, die den Fran vor dem 
Umftürzen fichern, in Stellung gebradt find (jiche 
Abbildung). Bei geringeren Laſten merden die 
Ausleger verfürzt und Lajten bis zu 421/ t Iajjen 
In fogar ohne fie bewältigen. Die Ausleger 
ind jchwere jtählerne Träger, die fich jeitlich 
vorn und hinten aus dem Kran-Wagengeitell her- 
auzfchieben Laffen und dann etwa auf Stein- 
unterlagen zu liegen fommen. Sie geben jo dem 
Kran eine größere Grundlage, als fie das Wagen- 
untergejtell bieten fann, und damit für die Be- 
mältigung von Riefenlajten die nötige Sicherheit. 
— Einen weiteren Wirkungskreis (”—9 m Reid 
weite) verjchafft man fich durch den Hilfshebearm 
Er bewältigt mit Rüdficht auf diefe Mehrleijtung 
allerdings nur höchſtens 45 t, ohne daß dabei bie 
Ausleger ganz beanjprucht würden. Der Kran 
ift auf einem ſechsachſigen Fahrgeftell aufgebaut, 
da3 nad) den einfchlägigen Vorſchriften für Die 
borgejehene Belajtung nötig war. — Das Fahr- 
gejtell ijt 10,3 m lang, der Kran ſelbſt im Hödhit- 
falle 4,5 m Hoc; und 3,2 m breit. Dampf gibt 
dem Iran Kraft in feinen mächtigen Arm, der 
bald Hier, bald da in weiten Gebieten am Werke 
fein muß. Er wandert, dieſer Laftenbezmwinger, im 
[hier endlofen Güterzuge mit und tut dann 
irgendwo am Ziele feine Pflicht. Für jedes Rab 
des Fahrgeftell3 ijt übrigens eine bejondere 
Bremfe vorhanden, die entweder unmittelbar vom 
Kran aus oder auch von der Lolomotive des 
Zuges, in den der Kranwagen eingeſchaltet iſt, 
bedient wird. — Das Gefamtgewicht bed Kran- 
wagens beläuft ji) auf 1781, t — ein Meijter- 
werk der Technik, wenn man bedenft, wie ſchwierig 
es gewefen fein mag, fich für die ftattliche Höchit- 
(eiftung mit dieſer verhältnismäßig geringen 
Grundlage zu begnügen. Denn bie für die Be- 
nußung der Brücdenanfagen der Bahnen vorge- 
fchriebenen Höchjtbelaftungen — Pfund pro 
Achſe) durften natürlich nicht überſchritten werden, 
wenn der Kranwagen auch wirklich ſeinem Zwecke 
dienſtbar gemacht werden ſollte. I. 


Es gibt fein höheres geiftiges Leben ohne technifche Entwidlung, aber auch keine höhere 


Technik ohne geiftige und moralifche Fortſchritte. 


Guſtav Schmoller. 


Derkehr und Derkehrswerkzeuge. 
Eine Umfhau. Don Dr.⸗Ing. Werner v. Langsdorff. 


Menihen erzeugen und gewinnen Güter. 
Nur in ganz geringen Fällen werben diefe Gü- 
ter heute vom Erzeuger felbjt verbraudt. Er 
erzeugt fie vielmehr, um durch Taufch und Ver- 
kauf in Befiß anderer Güter oder Taufchwerte 
zu fommen. Die Erzeugniffe müfjen dabei den 
Weg vom Erzeuger zum Verbraucher zurüd- 
legen. ®iefer kann, je nach den Umftänden, 
furz oder lang fein. Immer ftellt er ein Hin- 
derni3 bar, das ſich dem Verbraud) der Güter 
nad) ihrer Erzeugung entgegenftellt. Das Hin- 
dernis ift ein zu überbrüdender Raum, deſſen 
übermwindung eine tote Zeit verurſacht. Diefe 
vermag weder durch Arbeit, nod) durch Umſatz 
in gewinnbringende Werte umgeftaltet zu wer- 
den. Es entjteht aljo ein Verluft. Diefer fommt 
heutzutage mehr in Betracht als früher, daher 
ift heute da3 Beſtreben auch weit größer, dieſen 
Verluft zu kürzen und auf ein Mindeftmaß 
herabzujeten. Es entſteht das Beitreben, 
Werte, gleich welcher Art, in demſelben Zeit— 
traum Öfter3 umzufeßen und zu ergänzen als 
früher. Wuf diefe Weife kann ein Vielfaches 
an Gewinn erzielt werben. 

Allgemein verſtehen wir unter Verkehr die 
räumlihe Sortbewegung von Perfonen, Gütern 
und Nachrichten. Die fih entgegenftellenden 
Hinderniffe find räumlicher oder techniſcher Art. 
Diefe ergeben ſich aus der Verjchiedenheit der 
natürliden Verhältniſſe und der menſchlichen 
Einrichtungen in den einzelnen Wirtſchaftskör— 
pern. Da fie Hinter denen räumlicher Art zu- 
rüdtreten, können wir unter Verkehr im enge- 
ren Sinne die Überwindung der räumlichen Ent- 
fernung verjtehen. 

Wie oben erwähnt, fommt e3 heute auf 
möglichft jchnelle Überwindung diefer räum- 
lien Entfernung an, alfo mit anderen Worten 
darauf, Erzeuger und VBerbrauder einander 
näher zu rüden, praktiſch — die trennende Ent- 


fernung zu vermindern. Diefe trennende Ent- 


- fernung befteht immer. Gie ift am Hleinften 

dort, wo im Haufe für da3 Haus, mit eigenen 

Mitteln Tediglih zum eigenen Verbraud er» 

zeugt wird (gejchloffene Wirtichaft). Die Ent- 
T. f. A. 1983/24 u. 3. X. 10. 


fernung zwifchen Erzeuger und Verbrauder ift 
bier jo gering al3 irgend möglich, ift gleich O. 
Im heutigen Wirtichaftsleben kommt praktiſch 
aber immer nur ein Wert größer als 0 in Be- 
tradht. 

Die Zeit, Die zur Überwindung der räum- 
lichen Entfernung nötig ift, hängt ab von der 
Größe diefer Entfernung und der Ausbildung 
der Werkzeuge, auf die der Verkehr ſich ftügt. 
Diefe Werkzeuge find ein Weg und eine bemwe- 
gende Kraft. So groß aud die Unterjchiede 
in der Ausgeſtaltung der Arten der Wege und 
der bewegenden Kraft find, fo ift ohne dieſe 
ein Verkehr nicht denkbar. 

Die Entwidlung des Verkehrs, alfo auch 
die Entwidlung der Verkehrswerkzeuge hängt 
eng mit der Entwidlung der menſchlichen Rul- 
tur zufammen. Die Verkehrswerkzeuge entitan- 
den erft unter dem Zwange einer Notwendig- 
feit. Der Trieb nad ökonomischer Arbeits- 
feiftung liegt tief im Menfchen begründet. Leit- 
fag für alles menfchlihe Handeln mar von je- 
her — bewußt oder unbewußt — Erreichung 
eine? gejtellten Ziele3 mit dem denkbar gering- 
ften Arbeitsaufwand. Der Menſch fuchte alſo 
zunächſt ohne jeden Weg und ohne jedes Ver- 
fehr3mittel auszulommen, ſuchte dann be- 
ftehende natürlihe Wege (Wafferflächen uſw.) 
auszunugen. Früh können wir fo zwiſchen 
Zand- und Waſſerverkehr unterfcheiden, dem 
fi erft jebt nach) Jahrtaufenden der Luft- 
verkehr zugefellt. 

Um die Entwidlung der PVerfehrämittel 
verftehen zu können, müſſen wir die Entwid- 
lung der Verkehrswege mitbetrachten. Bejon- 
dere Berfehrsmittel waren nötig, jobald es fich 
darum handelte, Laften, die menſchliche oder 
tierifche Kraft überftiegen, fortzubemegen. 

Ein Körper übt auf feine Unterlage einen 
Drud aus. Verfchiebe ich den Körper, fo ift 
Dabei ein der Bewegung entgegenwirfender 
Widerftand, der Reibungswiderſtand, zu über- 
winden. Je Heiner diefer Reibungswiderftand 
ift, Defto geringer ift Die zur Fortbewegung nö- 
tige Kraft. Um die Verringerung u Rei- 
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bung3widerftandes dreht fi) die ganze Ent- 
widlung der Verfehrömittel. E3 werden die 
verjchiedenften Mittel verſucht, diefen Rei— 
bungswiderftand auf ein Mindeftmaß herabzu- 
fegen. 

Die Erfindung des Nades gibt dem Men- 
ihen jehr früh ein ſolches Mittel in die Hand, 
da3 feine Bedeutung bis heute nicht verloren 
hat. Es gelingt nun, mit gleiher Kraft ein 
Vielfaches gegen früher an Gewicht zu beför- 
dern. Ofeichzeitig wird aber Ausbau des Ver— 
kehrsweges nötig. Entftand dieſer anfangs 
durch die Spuren der hintereinander herjchrei- 
tenden Menſchen und Lafttiere (Karawanen— 
pfad), fo wird durch Verwendung von Fahr- 
zeugen eine Verbreiterung des Weges nötig. 
Kleinere Hinderniffe, die anfangs umgangen 
wurden, werden nunmehr, joweit die3 mit ge» 
ringer Arbeit möglich ift, befeitigt. Zuneh— 
mende Vervollkommnung der Fahrzeuge ftei- 
gert weiter den Bedarf an künſtlich ausgebauten 
Wegen. Man jchreitet zur Vejeitigung auch 
größerer Hindernijfe und fhafft eine Fünftliche 
Grundlage, um die Abnußung des Weges durch 
die Fahrzeuge zu beichränfen. Aus dem ſchma— 
len Fußpfad wird ein Fahrweg und jchließlich 
die Runftftraße. Weg reiht fi) an Weg. Schon 
die römiiche Kaiferzeit fennt ein gut ausge- 
bautes Straßenneg. Im Mittelalter finden wir 
vorübergehend einen Stillitand. Dann fteigen 
wieder die an Verfehrsmittel und Verkehrs— 
ftraßen geftellten Anforderungen infolge der 
fih zunehmend ausdehnenden Handels- 
beziehungen. 

Die auf Fahrzeugen zu befördernde Wa- 
renmenge ift hauptſächlich abhängig von der be- 
wegenden Kraft. Bis an die Schwelle der Neu- 
zeit finden wir hier Verwendung der tierijchen 
Kraft und damit nur beſchränkte Ladefähigfeit 


Rolfcplitten der Urzett. 


der Fahrzeuge. Technic) ift vom Altertum bis 
zum 19. Jahrhundert faum ein Fortichritt in 
diejer Beziehung bemerkbar. Erjt die Erfin- 
dung der Dampfmaschine löſt die Frage des 
mechaniſchen Antriebes. Die zur Überwindung 
des Reibungswiderſtandes bisher ausſchließlich 
verwendete Musfelfraft wird nun in ſtetig 
wachſendem Maße durch Maſchinenkraft erjeg:. 

Praktiſche Bedeutung erhält das Dampffahrzeug 

erſt mit Einführung der Eiſenſchienen. Die jo 

entjtehende Eifenbahn vermag auf Grund dei 

außerordentlih verringerten Reibungsmwider- 

ſtandes der auf harter, gleihmäßiger Unterlage 
rollenden Räder mit einem Bruchteil des frühe- 
ren Kraftaufwandes ein Vielfaches an Lade- 
gewicht zu befördern. Es wird aljo eine unbe- 
dingte Erſparnis an Schubfraft erzielt, die aber 
durch zufeglichen Arbeitsaufwand bei Bereitung 
de3 Weges, der Bahn und der Fahrzeuge ver- 
ringert wird. Da außer Erhöhung ber Lade 
fähigfeit aber eine große Vermehrung der Ge- 
Ihwindigfeit erzielt wird, macht fi) die Mehr- 
arbeit zur Vorbereitung de3 Weges und zum 
Bau der Fahrzeuge doch belohnt. Entgegen den 
Weisjagungen des überwiegenden Teiles der 
damaligen Fachleute vermochte fich die Eifen- 
bahn daher durchzuſetzen. Der neue Vorteil der 
Schnelligfeit fam bisher nur in ganz bejchränf- 
tem Maße in Betracht. Zur Überwindung einer 
bejtimmten Strede war, wie man mußte, eine 
zugeordnete Zeit nötig, die nur wenig auf kurze 
Streden unterjhritten werben fonnte.e Man 
lernte nun aber, daß eine beftimmte Gtrede 
zwei zugeordnete Beiten haben kann. Es ent- 
ftand die Wahl zwiichen zwei Verfehr3mitteln. 
Sie fiel anfangs mehr zugunften des Straßen- 
verfehr3 und Fuhrverfehrs-Mittel3 aus. Erſt 
die Überwindung technijcher Schwierigkeiten und 
menjchlichen Vorurteil3 und das Begreifen der 
Größe des durch ſchnelles Reifen erzielten Vor— 
teil3 verlegt den Schwerpunkt des Verkehrs 
langjam von der Landſtraße auf den Schienen- 
weg. Die Landitraße vereinfamt mehr 
und mehr. Erſt in neuefter Zeit erhält fie 
wieder höhere Bedeutung durch den zunehmen- 
den Kraftwagenverfehr. Die früher vorwie— 
gend auf der Landſtraße beförderten Güter 
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wurden mit Hilfe der Eiſenbahn bedeutend 
ſchneller befördert. Erſt wachſende techniſche 
Vollkommenheit des Exploſionsmotors und da- 
mit des Kraftwagens macht die Beförderung 
ſchwererer Güter auf der Landſtraße überhaupt 
möglich. Die Beförderungsdauer iſt dabei durch 
das Wegfallen ber Rangier- und Umladezeiten 
im Eiſenbahnbetrieb oft geringer, die Beförde— 
rungskoſten ſind aber allgemein höher als die 
der Eiſenbahn. Das Tierfuhrwerk, wie über— 
haupt die tieriſche Arbeitskraft, wird immer 
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Verbejierung der Verfehrämittel au eine 
folhe der Fahrftraße möglich ift, fommt für 
den Wajjerverfehr falt ausſchließlich Vervoll⸗ 
fommnung der Verkehrsmittel in Betracht. 
Ausnugung der Wind- und Strömungsverhält- 
nijje liefert billige Schubfraft. Ein technifch 
durchgreifender Fortſchritt ift vom Altertum bis 
zur Neuzeit au hier faum wahrzunchmen. 
Die Ladefähigfeit wird lediglich durch Verwen— 
dung größerer Fahrzeuge erhöht. Erft fpäter 
beginnt man mit dem Ausbau von Wafferftra- 
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Ein uraltes Verlehrsmittel, das jegt wieder Deionders acpuent wırd: Das Vaddelboot, auf einer fiufiaen Floßgaffe in 


der Loiſach. (Aus: „Paddelſport und Ylußmwandern” von Garl J. Luther, Verlag Died & Go, 


mehr von der Technik verdrängt. Großzügige 
Berwendung der Elektrizität, al3 Folge der 
ftändig im Wachſen begriffenen Steigerung der 
Eleftrizität3erzeugung, wird vorausſichtlich die 
tieriiche Arbeitskraft faſt vollfommen aus- 
ſchalten. 

Die Entwicklung des Waſſerverkehrs voll— 
zog ſich ähnlich wie die des Landverkehrs. Hier 
liegen die Verhältniſſe inſofern von vornherein 
günſtiger, als die Waſſerflächen der Flüſſe, 
Seen, Meere natürliche Verkehrswege darſtel— 
len, deren Benugung feine Vorbereitung des 
Weges vorausjegt. Im Gegenjag zum Land- 
verfehr, wo zur Erhöhung der Ladefähigkeit 
und Herabjegung der Beförderungsdauer neben 
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Ben im Inland. Die Geſchwindigkeit den Land- 
verfehrsmitteln gegenüber jpielt eine unter» 
geordnete Nolle. Die mit der gleichen Kraft 
menge zu befördernde Lajt überjteigt die auf 
Landwegen zu befördernde beträdtlich. Erſt Die 
Verwendung der Dampffraft im Landverfehr 
läßt den Gejchwindigfeitsunterjchied zwiſchen 
diefen beiden Verfehrömitteln ins Gewicht fal- 
len. Der NReibungswiderftand der Eijenbahn- 
räder iſt geringer al3 der des Cdhiffes 
im Waffer. Die Verwendung der Dampffraft 
im Gchiffsbetrieb vermag erſt in Verbin— 
dung mit Schaufelrädern und jpäter mit Pro— 
pellerihrauben die Sciffsgeichwindigfeit zu 
fteigern. Die durchſchnittliche Gejchwindigfeit 
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eine3 Ruderbootes beträgt 3 km/Std., die eines 
Schleppkahnes 2—5 km/ötd., die eines Gegel- 
bootes 7 km/ötd., die Dampffraft verleiht den 
Schiffen Geſchwindigkeiten bis zu 35 km/ötd. 
Nur GSonderfahrzeuge (Kriegsichiffe) find 
ſchneller. Im Vergleich zu den Landfahrzeugen 
ift dieſe Gejchwindigfeit nur gering, da ein 
Güterzug bi3 30 km/Std. zurüdlegt, ein Per- 
fonenzug aber 40—50 km/Std., ein D-Zug 60 
bi3 70 km/Std. fährt. Schnellbahnverfuche erga- 
ben zwar Gejchwindigfeiten von weit über 100 
km/Std. Die durchſchnittliche NReijegefchwindig- 
feit — nur dieſe — kann uns hier bejhäftigen 
— bleibt aber unter 100 km/Std. wegen der 
überlajteten Streden. 
Vor allem ift eine derartige Pünktlichkeit 
und NRegelmäßigfeit wie im Eijenbahnverfehr 


Dr.-Ing. Werner dv. Langsdorff: 


Verkehrswegen jeder Art ijt volfswirtichaftlich 
außerordentlich wichtig. 

LZand- und Wajjerverfehr zeigen zujammen 
mit der Entwidlung der Induftrie immer mehr 
den Übergang von der ausgedehnten zur wirt- 
Ihaftlicäften Betriebsform. Der Menſch beginnt 
bewußter und wirtjchaftliher zu arbeiten. 
Heute bedingt der ſcharfe Wettlampf im Han- 
delsleben möglichſte Steigerung aller Werte 
durch Umſatz und Austauſch aller geiftigen und 
ftoffliden Erzeugniffe. Die wirtihaftlide Ent 
widlung wird von der Abficht beherricht, Diefen 
Austauſchvorgang möglichſt zu bejchleunigen, 
durch fchnellere Arbeit und jchnelleres Zugreifen. 

In alten Zeiten war, wie wir oben gejehen 
haben, die Erfindung des Rades, jpäter die der 
Dampfmaſchine und des Schienenftranges von 


Kanadtfher Toboggan, das einfachſie Schlittenfahrzeug, das nur aus Kufen, nämlich 
einem vorn hochgebogenen Breit befteht. 


im Schiffsverkehr nicht möglich. Troß allen tech- 
nifhen Neuerungen (Inftrumente uſw.) bleibt 
eine gewijje Abhängigkeit von Wind und Wetter 
beitehen. Diefer Nachteil macht ſich praktiſch 
aber erjt dort jtörend bemerfbar, wo Land- und 
Wafjerverfehrsmittel nebeneinander betrieben 
werden, aljo etwa beim Küſten- oder Binnen- 
gewäflerverfehr. Hier zeigt ji) hohe Über— 
legenheit der Eijenbahn. 


. = kosowarıwt 


Die Verkehrsgeſchichte hat gezeigt, daß 
auch im Inlandverfehr Land» und Wajjerfahr- 
zeuge nebeneinander verwendet werden fün- 
nen. Es wäre falſch, irgendeinem dieſer Ver— 
fehr3mittel die Berechtigung abjprechen zu 
wollen. Nicht in jtetigem Wettlampf mitein- 
ander follen jie liegen, ſondern vielmehr ſich 
gegenfeitig ergänzen. Ein möglichſt verzweig- 
te3, engmajchiges und feingliedriges Neb von 


ausjchlaggebender Bedeutung für die Entwid- 
lung de3 Verfehrs. Die Bedeutung der Fahr— 
ftraße für die Fortbewegung wird aus folgen- 
der Zufammenftellung erjihtlich: 

Ein Pferd fann bei gleihem Kraftaufiwand 
fortbewegen: 


auf dem Nüden 3 Btr., 
- auf ſchlechtem Wege 5 Btr., 
auf der Landſtraße 20 Btr., 


auf Schienen 200 tr. (= 10t), 

auf Kanal 1200 $tr. (= 601). 

Wie fehr die Beförderungskoften durch 

Verwendung der Dampfkraft herabgejegt wur- 

den, erjicht man daraus, daß 1913 für 1 ME. 
fortbewegt werden fonnten: 


mit Menjchenfraft 2t, 
mit Pferdefraft 85 t, 
mit Dampffraft 225 t. 


Verminderung de3 Neibungsmwiderjtandes 
hat, wie wir jahen, Herabſetzung der erforder- 
lihen Schubfraft und gleichzeitig Erhöhung der 
Gejchwindigfeit und der Ladefähigfeit zur 
Folge. ALS Mittel, diefe Reibungsverminde- 
rung zu erreichen, wurden erjt Räder, dann 
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harte Unterlagen, endlich Schienen angewandt. 
Die Bodenreibung wird immer mehr der Min- 
beftgrenze zugetrieben unter dauernder Ge- 
ſchwindigkeitsſteigerung. Pie praktiſche Aus- 
führung einer nod) günftigeren Fahrbahn, als 
jie der heutige Schienenmweg barftellt, ſtößt tech⸗ 
niſch auf erhebliche Schwierigkeiten. Deshalb 
trat feit Ende des vorigen Jahrhunderts eine 
weitere, wejentlihe Geſchwindigkeitsſteigerung 
der Perfehrömittel nit ein. Eine gewiſſe 
Mindeſtgrenze des Reibungswiderſtandes 
ſcheint erreicht worden zu ſein. Dieſe liegt 
über dem Mindeſtmaß, das offenbar erſt 
dann erreicht wird, wenn der Neibungd- 
widerftand glei Null ift. Dieſes tritt in 
dem Augenblid ein, in dem die Räder ben Erb- 
boden verlaffen, d. h. das Fahrzeug fliegt. 
Das Luftfahrzeug ftellt fomit eine durch⸗ 
aus org aniſche Fortentwidlung ber beftehen- 
den Verkehrsmittel dar. 

Die Steigerung der Eigengefchwindigfeit 
tönnte wegen bed Wegfalles ber Erbreibung 
bi3 ind Ungemefjene erfolgen, wenn nicht die 
Luft dem ſich fortbewegenden Körper einen ge» 
wijjen Luftwiderftand entgegenftellen würde. 
Diefer tritt bei jeder Fortbewegung eines Kör- 
per3 auf, nimmt mit dem Quadrate der Ge- 
ſchwindigkeit zu, macht ſich aber erjt bei höhe- 
rer Fortbewegungsgeſchwindigkeit bemerkbar. 
Da der Luftwiderftand aber Heiner ift al3 der 
Erdreibungswiderftand, fo iſt das Luftfahr- 
zeug ſämtlichen Erbfahrzeugen an 
Schnelligteit weit überlegen. Luft 
ichiffe haben bereit Gefchwindigfeiten von 180 
km/Std., aljo das Fünffahe der Gejhwindig- 
feit eines D-Zuges, das Zehnfache der Schnel- 
ligkeit eines Überfeedampfer3. 

Ein Blick auf die Entwicklung der Ver— 
kehrsmittel zeigt uns bie Verlegung des Schwer⸗ 
punktes auf Schnelligkeit und auf Billigfeit. Die 
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Abhängigkeit der Geſchwindigkeit vom Preis ift 
der Grund bafür, daß Die verſchiedenen Ver⸗ 
fehr3mittel nebeneinander beftehen kön— 
nen. Je langjamer der Verkehr, defto geringer 
ber Beförberungspreis. Kanalbeförberung ift 
biffiger al3 Eifenbahnfradht und Fahrlarten für 
Perfonenzüge find billiger ala für D-Büge. 
Höhere Geſchwindigkeit wird allgemein eine 
Herabjegung ber Ladefähigfeit, damit eine Er- 
höhung bes Beförderungspreiſes nah ſich 
ziehen. Der entitehende Beitgewinn koſtet Gelk 

Nach dieſen Überlegungen ijt ed von vorn- 
herein Far, baß bei Schaffung eine neuen 
Schnellverkehrsmitteld in erfter Linie. eben Er- 
jielung hoher Gejchwindigfeiten ausfchlag- 
gebend fein muß. Da die Wirtichaftlichkeit eines 
Verlehrsunternehmens wefentlih von der Be- 
nutzungsziffer abhängig ift, muß die Höhe ber 
Geichwindigfeit aber mit der Ladefähigkeit, von 
der der Preis abhängt, in gewiſſem Berhält- 
nid ftehen. Mit beftimmten Beförberungs- 
meh rloften muß entſprechend dem außer- 
orbentlihen Zeitgewinn, der durch Benugung 
des Luftfahrzeuges entiteht, aljo gerechnet 
werden. 

Das Luftfahrzeug ift allen anderen Fahr⸗ 
zeugen hauptjächlich überlegen durch drei we 
fentlihe Vorzüge: 

1. Geſchwindigkeit, 

2. örtlich unbegrenzte Verwendungsfähig- 
feit, 

3. Unabhängigkeit von Vorbereitungen fei- 


nes Weges. 


Der Vorteil der Geſchwindigkeit allen an- 
deren Verkehrsmitteln gegenüber wirb voraus 
ſichtlich kaum jemals weſentlich verkleinert wer- 
den, da es nicht anzunehmen ift, daß eines der 
anderen Fahrzeuge feine Gejchwindigfeit in 
gleihem Maße fteigern könnte. — Das Luft⸗ 
fahrzeug ift das einzige Verfehrämittel, da3 
über den ganzen Erdball verkehren kann, 
während alle bisherigen Verkehrsmittel ent» 
weder zu einem Drittel an Land oder zu zwei 
Dritteln an Waſſer gebunden find. — Eine 
Überlegenheit von unüberjehbarer Tragweite 
liegt darin, daß fein Bau von Schienenwegen 
oder Landftraßen einem Flug vorangehen muß. 
Diefer Vorteil jcheint zumeift zwar mehr auf 
dem Bapier zu ftchen, kann aber im Wirtihaftg- 
leben unter Umſtänden von hoher praftijcher 
Bedeutung werden. Man benfe an die an Ber- 
fehrsmitteln armen Gegenden Ofteuropa3 oder 
fremder Erdteile. Die richtige Beurteilung neu- 
entdedter Rohftoffquellen und die Anordnung 
ber erforberlihen Maßnahmen zu ihrer Ans 


Verkehr und Verkehrswerkzeuge. 


deutung können 3. B. durch Luftverfehrsmittel 
wejentlich erleichtert oder überhaupt erſt er- 
möglicht werden (3. B. hohe Bedeutung des 
Luftverkehrs für den Wiederaufbau Rußlands). 
Schnell und ohne wejentlihe Unkoſten ift eine 
vorläufige Luftverbindung hergeftellt und ge- 
gebenenfall3 ebenjo jchnell wieder abgebrodjen. 
Die Unabhängigkeit von irgendweldher Vorbe— 
ceitung der Slugftrede trifft jelbftverftändlic 


Die Beurteilung diefer Frage, ebenjo wie 
die Erörterung der Grundlage und Zukunft des 
Luftverkehrs ift erft dann möglich, wenn wir 
und über die phyſikaliſchen und technifchen 
Grundlagen und die Entwidlung des Luftfahr- 
zeuge3 Har geworden find. 

In der Erkenntnis, daß das deutfche Volk 
nur unter Einjegung feiner ganzen Arbeit3- 
kraft fi) von den übernommenen Berpflichtun- 


Die Landftrade im Luftretch. 
Nach einem Aquarell von Dubley Tennant aus Pal Mall. 


nur für den einmaligen Flug zu. Feſte Flug- 
verbindungen erfordern gewiſſe Vorbereitungen. 

Das Luftfahrzeug hat als Kriegsmittel 
hohe Bedeutung erlangt. Seine oben jfizzier- 
ten Vorteile lajjen e3 als Verfehrsmittel be- 
ſonders geeignet erſcheinen, jofern nicht gleich- 
zeitig. ſchwerwiegende Nachteile dieſe Vorteile 
wieder aufheben. Als ſolche Nachteile kommen 
befonder3 in Betracht geringe Tragfähigkeit 
und Abhängigfeit vom Wetter. 


gen befreien fann, darf auf Verwendung eines 
ausſichtsreichen Verfehrsmitteld heute weniger 
denn je verzichtet werden. Deutſchland ijt die 
Geburtsftätte de3 Flugzeuges und Luft— 
ſchiffes. Trotz allen Schwierigkeiten fteht 
heute die deutſche Luftfahrzeugtechnif auf 
höherer Entwidlungsftufe al3 die irgend eines 
anderen Staates. Wie hoch der Feind Ddiejen 
Vorjprung bewertet, zeigt der Vertrag von 
Berfailles. 
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Sord und der amerikanifche Kraftwagenbau. 
Don Ingenieur Alerander Büttner. 


Die Entwidlung der Verkehrsmittel aller 
Länder nad) Leiftung und Ausmaß, durch den 
vergangenen Krieg und feine Auswirkungen 
noch befonder3 beeinflußt, vollzieht fich feit 
einigen Jahren mit einer beinahe unfaßbaren 
Geſchwindigkeit. Die Fortbewegungsmittel zu 
Waffer und zu Lande und in der Luft werden 
mehr und mehr ins NRiefenhafte ausgebaut, 
zugleich aber auch den Bedürfniffen der großen 
Menge angepaßt. 

Europa ſchuf neben der Dampflotomotive 
auch den Kraftwagen. Amerifa machte ihn fi 
zuerft regelrecht zunuße. In welcher Ausdeh- 
nung und in welcher Geſchwindigkeit die Ver- 
einigten Staaten ben Verkehr auf den Fraft- 
wagen umftellten, davon ſprechen nadte Ziffern 
eine laute Spradje. Die hier mwiedergegebene 
Zeihnung veranſchaulicht das recht gut. 

Da3 vergangene Jahr 1922 brachte dem 
Kraftfahrtwefen der Vereinigten Staaten nad) 
dem fchweren Rückſchlag von 1921 eine voll» 
fommene Erholung. Die in den Jahren 1918 
und 1921 erfolgten ftarfen Rückgänge in den 
Erzeugungzziffern waren durd) da3 Fehlen von 
Stahl, dad 1918 für den Kriegsbedarf benötigt 
wurde, und die allgemeine wirtfchaftlich ge- 
fpannte Lage im Jahre 1921 bedingt. 

Der Wert der Erzeugung im Jahre 1922 
wird auf rund 13/4 Milliarden Dollars errech⸗ 
net. Der Durchſchnittspreis für Perfonenwagen 
ift dabei von 900 Dollars im Jahre 1921 
auf 770 Dollars im Sahre 1922, alfo um 
14%, zurüdgegangen, der für Laftwagen von 
1350 Dollar? auf 1050 Dollars, alfo um 
21%, gefunten, während alle anderen Preiſe 
und Roften, insbeſondere die Löhne, fi) in auf- 
fteigender Richtung bewegt haben. 

Der Anteil der einzelnen Sraftfahrzeug- 
arten untereinander ftellt fih im übrigen in 
Amerika und Deutſchland zurzeit folgender- 
maßen dar: 

V. St. v. A. Deutſchland 


Perſonenkraftwagen 88,6% 49,9% 
Laſtkraftwagen 10,70 26,4% 
Motorräder 0,790 22,90% 


Die alle deutfchen und überhaupt alle euro- 
päijchen Begriffe überfteigende Verbreitung der 
Kraftfahrzeuge hat ihre verkehrswirtſchaftliche 
Begründung fowohl in dem Umfang und ber 
Halt des Geſchäfts⸗ und Berufslebens der men- 
fchenreichen Riejenftädte der öftlichen Staaten, 


wie auch in der Weiträumigfeit der dünn be- 
fiedelten und an anderen Verkehrsmitteln und 
-gelegenheiten verhältnismäßig armen weſtlichen 
Staaten. Gerade in ihren Gebieten ift der An- 
teil des Kraftwagens am Verkehr befonders 
ftarf. 

Dieje Vorherrichaft des Kraftwagens im 
Verkehrsleben der Pereinigten Staaten macht 
fih natürlih nad) den verfchiedenften Geiten 
hin Außerft ſtark bemerkbar. Das neuefte ameri- 
fanifhe Paradoron: „Man fommt in Neuyorl 
fhneller zu Fuß als im Kraftwagen vorwärts“, 
gilt für einzelne Straßen dieſer Stabt budjitäb- 
lich und ohne jede Übertreibung: für den Broad- 
way in der Geſchäftsſtadt und den Madiſon 
Square bis zum Zentralparf, ſowie für die 
Fünfte Avenue vom Flatt-Iron-Gebäude bis 
zum Plaza-Hotel. Beide Straßen find fajt zu 
jeder Tag- und Nacdhtzeit mit vier endlofen 
Ketten von Kraftwagen vollgepfropft, die ſich 
in beiden Richtungen unter ungeheurem Qupen- 
und Klarongebell nur fchrittweife von Ede zu 
Ede vorwärt3bewegen können und immer wie 
der anhalten und warten müjfen. Einen ebenio 
überzeugenden Beweis von ber Unzahl der 
Kraftwagen in Neuyork erhält man Sonn- 
tag3 außerhalb der Stadt bei großen Fußball⸗ 
oder Bafeball-Wettjpielen, bei denen ein 3. B. 
mit 100000 Zuſchauern befeßter Spielplag mit 
etwa 80000 martenden Wutomobilen um- 
lagert ift. 

In dem gleichen Verhältnis, in dem ſich 
der amerikaniſche Kraftwagenbau entiwidelt, 
macht ſich aud eine gewiſſe Zufammenfaj- 
fung3bewegung bemerfbar: Seit 1911 war dieſe 
Erſcheinung bejonder3 durch die Yord-Motor- 
Co. und die General Motors Corporation zu 
bemerfen. Beide liefern etwa 60% aller Kraft- 
wagen in den Bereinigten Staaten. 

Begünftigt wird Die ſtarke Entwidlung 
durch die geringen Betriebskoſten, Die der ame- 
rifanifche Kraftverfehr aufmeil. Dazu kommt 
noch die Gefhäftstüchtigfeit der amerifanifchen 
Automobilinduftrie, die wohl einzig in der 
Welt dafteht. Mit welchen technifchen, mwirt- 
ſchaftlichen und faufmännifhen Mitteln fie ar- 
beitet, it geradezu bemunderungsmwürdig. Un- 
trennbar mit diefer ftaunenswerten Entwicklung 
ift der Name und das Lebenswerk eines einzel- 
nen, großen Mannes verbunden: Ford. 

Er legte auf ehemals eigenen Wegen mit 


ng. U Büttner: Ford und der amerilanifhe Kraftwagenbau. 


eigenen Mitteln den Grunditein zu dem Niefen- 
bau der amerifanifchen Welt-Automobilinduftrie. 
Er brachte als erjter die „Demofratifierung 
des Kraftwagens“ zuftande, er, Der große In— 
duftrielönig, defjen riefige Werke in Detroit 
heute einen derartigen Umfang haben, daß man 
zu ihrer Befichtigung einen Kraftwagen be» 
nügen muß. Sein aus Kleinjtem gejchaffenes 
Rieſenwerk hat bis heute über 7 Millionen 
Kraftwagen in die Welt gejandt, fein Werk ſtellt 
täglich 5800 bis 6000, aljo in der Minute 
10 Kraftwagen her. Es wurde im Sahre 1903 
mit einem Koftenaufiwand von 100000 Dollars 
in Betrieb gejett und warf 1913 fchon einen 
Neingewinn von 37 Millionen Dollard ab. 

Henry Ford, um 1900 noch einfacher, uns 
bemittelter Sclojjer, ein Amerifaner mit der 
gewöhnlichen Schulbildung der großen Maſſe, 
ſchuf jein Riefenwerf aus dem Grundgedanken 
heraus, den Kraftwagen, der bis zu feinem 
Auftreten vor zwanzig Jahren faſt nur für 
die begüterten Klajjen war, zu einem billigen 
Verkehrs⸗ und Bejörderungsmittel für die bür- 
gerlihen und Eeinbürgerlihen Kreiſe zu geital- 
ten. Bei der Gründung feiner Fabrik, wie auch 
bei der folgenden Bervollfommnung feiner 
Kraftwagen berücjichtigte er in allererjter Linie 
die Kauffraft feiner Abnehmer. An zweiter 
Stelle erjt juchte er duch Vereinfachung der 
Arbeitsweije und durch Verbejjerungen, die Zeit, 
Arbeit und Koften erjparen halfen, den Her— 
ftellungsvorgang jo weit zu verbilligen, daß die 
Erzeugung jchließlich in Endrechnung einen an— 
ſehnlichen Nuten abwarf, obwohl die Gejte- 
hungskoſten urſprünglich beträchtlich größer 
waren, al3 der der Kaufkraft angemefjene, im 
vorhinein feitgelegte DVerfaufspreis. Er fagte 
felbjt Hierzu: „Alles ift legten Endes nur Sache 
eines bejten Arbeitsplans und einer beiten Ord- 
nung. „.. Unwirtſchaftliche Arbeitsweiſen und 
©eldgierverringern und behindern diekeiftung.” 
Der kaufmänniſche Nuten foll nach Anficht 
Fords nicht die Grundlage, fondern das Er— 
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vernünftigen Preijen einzufaufen, jie in ein ver- 
fäufliches Erzeugnis umzuwandeln und ſchließlich 
an den Verbraucher zu bringen. Spiel mit Glück 
und Zufall, Gewinnſucht und allzu ſelbſtſüch— 
tiges Handeln dienen nur dazu, dieſen Vorgang 
zu hemmen und aufzuhalten. Bezeichnend find 


17 


13 14 15 16 20 21 22 


Die Entwidlung des ameritaniſchen Kraftfahrweiens. 
Aus Leinen Anfängen heraus geht e8 von IAIN an rafend aufwärte. Dice Jahre 1918 und 1921 bringen einen Rüdichlag 
a Gefamtzadl der Kraftwagen Ameritas, b Verfonentraitwagen, c Lafitraftwagen. 


gebnis des Erzeugungsganges fein. Eine wirk— 

lich nügliche Warenerzeugung bejteht nicht darin, 

billig einzufaufen und teuer zu verkaufen, fon- 

bern — was Ford für das Kennzeichen eines 

guten Fabrifanten Hält — feine Rohſtoffe zu 
T. f. A. 1923/24 u. J. X. 10. 


auch die Worte Fords, die er vor noch nicht 

allzulanger Zeit — als e3 ihm gelungen war, 

da3 vor dem Zufammenbruch ftehende Eifen- 

bahnunternehmen der Detroit-, Toledo» und 

Trenton-Eifenbahn in einem Jahre in einen 
20 
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gereinnbringenden Mufterbetrieb zu verwandeln 
— einem Vertreter der „New York World” 
gegenüber geäußert hat: .. „Ein Yabrifant, 
ber etwas heritellt, was niemanb benötigt, 
wird fofort als Narr bezeichnet werben, aber 
er ift nicht dümmer, als einer, der Dinge her- 
ftellt, die niemand zu laufen in der Lage ift! 
Jener Fabrifant, der nicht zu allererſt an ben 
Verbraucher dent, iſt fein Geſchäftsmann, fon- 
dern ein Dummkopf. Bringt der Kauf für den 
Verbraucher feinen Nußen, jo darf der Erzeuger 
auch nicht hoffen, ſelbſt ein Gejchäft zu machen, 
und wenn ber Fabrikant den Verkaufspreis 
feiner Ware nicht fo anjeßt, daß er innerhalb 
der Möglichkeiten der befterreichbaren Zahl von 
Käufern bleibt, fo kann er auch nicht damit 
rechnen, daß fein Gewinn fehr groß und dauernd 
jein werde. ... Die einzige Möglichkeit, eine 
Einrichtung bezahlt zu madjen, ift eben die, fie 
nüglih und — wenn möglich — notwendig 
zu machen!“ 

Daß Ford diefe Grundregeln einer gejun- 
den Herftellung nicht auf der Schule lernte, 
ſondern in den Fabriken ſelbſt erfannte, ift Teicht 
verjtändlih. Eine einzige ſchlichte Wahrheit 
beherrfchte ihn von allem Anfang an: Ein 
Herfteller ohne Aufträge ift erledigt. Der 
Durchſchnitt aller Geſchäftsleute ftimmt diefem 
Grundſatz auch zu, er arbeitet aber, wie Ford 
meint, nicht danach. Seine Art und Weife, die 
Preife dadurch zu verringern, daß er zunächſt 
die Löhne herabjegt, bringt in den Augen Fords 
einen zweifahen Nachteil mit fih: Diefe Art 
führt in jedem Betrieb zu Streiks und Mißver- 
gnügen, aljo zu Verringerung der Erzeugung 
und fomit zur Koftendermehrung! Überall an- 
gewandt, würde fie außerdem die Kaufkraft 
des gejamten Volkes fo fehr verringern, daß 
die Preisherabjegung den beabfichtigten Zweck 
erjt vecht verfehlte, weil ein verarmtes Volk be- 
ſtimmt außerftande ift, überhaupt zu Taufen. 

Die Preiſe müfjen im Gegenteil ſoweit als 
nur denkbar herabgefegt und die Löhne und 
Gehälter gefteigert werden. Dem Gefchäftsmann 
alter Schule ſchien diefer Grundſatz fehr jonder- 
bar, aber Ford führte diefer Grundjag von 
Erfolg zu Erfolg. Außerdem mußten aber diefe 
Serftellungskoften jo vermindert merben, daß 
ein großer Verdienftanteil möglich wurde. Ein 
Beifpiel, das Ford jelbft anführte, wird das 
Har machen: Wenn ein Unternehmen zmölf ver- 
fhiedene Sorten von Uhren herjtellt und ſich 
davon zwei Mufter am beiten verkaufen, fo 
gibt e3 am beiten die zehn unbeliebten Mufter 
auf und jtellt da3 ganze Merf um auf die beiden 


Büttner: 


guten Uhren, e3 kann fie dann zur Hälfte der 
früheren Koſten Herftellen; läßt aber dasſelbe 
Unternehmen nicht dabei auch den Käufer an 
diefer Einfparung teilnehmen, fo kann e3 nicht 
auf ein langes Gedeihen rechnen. Es Tann für 
eine Heitlang große, unverdiente Gewinne her- 
auswirtſchaften, aber e3 jegt fich fortwährend 
der Gefahr aus, unterboten zu werden und täg- 
ih zu Ende zu fein. 

Ford ift fein Gefühlsmenſch, er ift aud 
fein „Sozialift”. Für ihn läuft aber die Weh 
auch nicht für den Vorteil de3 Erzeugers, für 
ihn ift die Welt nur ein Ort, an dem jeder 
mithelfen muß, zu erzeugen, weil jeder ver- 
braucht. Für einen Reichtum in Wertpapieren 
ohne Arbeit hat er ebenſowenig Achtung, wie es 
ihm auch niemal3 eingefallen ift, den Bejik 
in Frage zu ftellen. Aber er ift Imduftrieller, 
uva fein Vermögen ftellt für ihn nur ein 
„Vermögen“, eine Möglichfeit dar, der Belt 
zu dienen. 

Ebenſo wichtig ift Die technifche Löſung der 
Aufgabe, die Ford ich ftellte. Seine Stellung 
zur Arbeitsteilung, die er als erfter im großen 
eingeführt hat, wie überhaupt zur Maſchine ala 
„Sthreden ber Menſchheit“, legen am beiten wie- 
derum feine eigenen Worte Dar: „Ich habe nie 
mal3 finden können, daß eine ftetig wiederholte 
Arbeit einem Menfchen irgendwelchen Schaden 
bringen fann. Von ‚Salonfachleuten‘ wurde mir 
oft genug gejagt, daß die unaufhörliche Wieder- 
holung ein und desjelben Handgriff nicht mır 
die Geele, fondern auch den Körper des Arbei- 
ters verkümmere, ja zerftöre. Aber meine langen 
eigenen Erfahrungen haben biefe Anfchaumg 
durchaus nicht beftätigt. Die forgfältigfte Unter- 
ſuchung hat auch nicht einen einzigen Fall zu- 
tage gefördert, auß dem man hätte erjehen 
fönnen, daß die Gefundheit oder der Geiſt des 
Arbeiters durch feine Beſchäftigung zum Schaden 
feiner felbft oder feiner Arbeit geworden wäre. 
Es gibt in meinen Werfen fogar Krüppel und 
fonft körperlich für unfähig geltende Menfchen. 
Ich habe 3. B. die Erfahrung gemacht, daß der 
Blinde oder Verkrüppelte in der Abteilung, ber 
er zugewieſen wird, genau fo viel Arbeit Ieijten 
und ebenfo viel Lohn verdienen kann, wie ber 
Unverfrüppelte und ſich fonft der Gefundheit 
aller Sinne erfreuende Arbeiter. Die Lohn- 
höhe ift jo bemejjen, daß nie nur das Min- 
deftmaß bleibt, da3 der Arbeitende zum Leben 
benötigt, fondern daß fie jeden in die Lage ver- 
fegt, allen feinen Verpflichtungen mühelos nad- 
zukommen.“ 

über die Arbeitsart ſelbſt äußert ſich Ford: 


Ford und der amerifanische Kraftwagenbau. 


„Wir haben feine Stüdarbeit. Aber’ es iſt in 
jeder einzelnen Mbteilung und für jeden ein- 
zelnen Handgriff auf Grund praftifcher Er- 
Tahrungen ein gewijjes Maß der Arbeitsleiftung 
feitgejegt, unter da3 die Leiftung des Einzelnen 
nicht finfen darf. Unfere Arbeiter werden be» 
zahlt, damit fie wirflich arbeiten, und fie ar— 
beiten, denn ungefähr 60 Prozent unjrer Ar— 
beiterjchaft bezieht mehr als das Minimum, ob- 
wohl der Mindeitlohn ſehr auskömmlich iſt.“ 
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Ichaffen und verteilen und in großen Kijten 
die fertigen Fahrzeuge in ununterbrochener 
Folge auf die Eifenbahnwagen zum Berjand 
herabjenfen. Sn einem ungeheuren NRaume, 
der mehr einer Niejenhalle al3 einem Yabrif- 
faale ähnelt, wandern die Wagenteile durch 
jelbjttätige Beförderungsmittel, Zahnräder, Mit- 
nehmerbänder und -gurte von einer Arbeiter- 
gruppe zur andern umd durch lange Arbeiter- 
fetten von Hand zu Hand. Jede Werkzeug- 


Aus den Forbmerten in Detroit: Im Montageraum,. Die halhferttagefieuien Waren laufen auf etı em felbjt- 
tätig forıfchreitenden Band an den einzelnen Arbertern vorbet Zeder Arbeiter muß in gemwiffer Beit feine 
Arbett beendet haben. 


Die Einrichtung der Fordwerke iſt ein 
Wunderwerf der Technik, ganz aus dem Geijte 
ſeines Schöpfers heraus gejchaffen. Es find jetzt 
außer den Werken in Detroit große Zweigwerke 
bei Chikago, in Neuorleans, in St. Louis und 
eine Waſſerausbeutungsanlage bei St. Paul, 
neue Anlagen bei Antwerpen, Trieſt, ſogar in 
China und an anderen Orten im Entſtehen 
begriffen, außerdem beſtehen in Mancheſter, 
Buenos Aires, Kopenhagen, Bordeaux, San 
Paulo und Cadiz bereits Fordwerke. Die Werke 
in Detroit ſind mit allen neuzeitlichen Er— 
rungenſchaften der Fabrik- und Betriebstechnik 
ausgerüſtet. Sie beſitzen einen großen Bahn— 
hof, in deſſen Hallen Kräne die ankommenden 
Rohwaren aus endloſen Güterwagenreihen in 
die verſchiedenen Stockwerke und Lagerräume 


maſchine nimmt ihr beſtimmtes Amt ein, jeder 
Arbeiter der endloſen Kette führt den ihm zu— 
kommenden Handgriff ſicher in einem bejtimm- 
ten Zeitmaß aus. Man fann ſich den gejamten 
Vorgang nicht bejjer vorjtellen, al3 wenn man 
die BZufammenftellung eines Wagens in ber 
Hauptmontagehalle verfolgt. Hier find end— 
lofe Hanfbänder von etwa 1 m Breite und 
etwa 120 m Länge in bejtimmten Entfernungen 
boneinander angeordnet. Jedes diejer Bänder 
bildet eine Strede für die Arbeit. Am Anfang 
wird auf das mit gleichmäßig langjamer Be— 
wegung vorrüdende Band der gepreßte Rahmen 
fertig ladiert aufgefchoben, al3bald ſchieben zwei 
Arbeiter die Schenkel der Vorderachſe, zwei die 
der Hinterachje in ihre richtige Lage und ſchrau— 
ben jie, ein Stüc mit dem fich bewegenden Band 
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mitfchreitend, feſt. Sie haben zu diefer Tätig- 
feit vielleicht 4 m Spielraum, benn ſchon hängt 
ber Kühler in einem Flafchenzug über dem 
Band. Iſt der Rahmen auf dem Band unter 
ihm, fo wird ber Kühler herabgelaffen, auf den 
Nahmen aufgefchraubt, während er ich lang- 
fam weiterſchiebt. Rechts und links rollen nad) 
weiteren 4 m aus ſchrägen Schuten von oben je 
ein montierte® Rad, die von neuen Arbeitern 
vorn und glei) darauf hinten aufgejeßt und be» 
feftigt werden. Der fertige, im Flafchenzug 
bängende Motor kommt al3 nächſter Einbanteil 
an die Reihe und wird von abermal3 neuen 
Monteuren auf dem Nahmen feitgefchraubt. 
Kein Urbeiter Tann bei dieſen Vorgängen 
zögern, das Band rüdt unerbittlich weiter, 
aus dem Bereich des einen Arbeiter3 in den des 
nächſten. Der Benzinbehälter kommt gefültt 
auf den Rahmen, eleftrifcher Anlaſſer, Shein- 
werfer werden angefegt, Steuer und Umſchalter, 


jedes Teilftüd an feinen Platz. Schließlich . 


wird jeder Wagen in ein Ladbad geführt, dann 
durch Trodenvorrichtungen gezogen und fommt 
dann ind Prüffeld, wo er einer gewaltigen 
Probe ausgejegt wird, oder er gelangt auf einer 
ſchiefen Fahrbahn wieder zur Erde, wo ein 
Monteur bereitteht, der in den fertigen Wagen 
fpringt und ihn in die Verſuchs⸗ und Vorrats⸗ 
räume fährt. 


Man Tann fi von dieſem Arbeitöverjah- 
ren — auch nad) dem hier wiedergegebenen 
Bild — wohl einen ungefähren Überblid ver- 
fchaffen, das Fabelhafte an ihr aber, die aufs 
höchfte gefteigerte Ausnützung al!er Kraft, die faſt 
verluftlofe Umfeßung von Arbeitskraft in Werte, 
fommt nur dem voll zum Bemwußtfein, der die 
Erzeugung mit eigenen Augen gefjehen, mit 
eigenen Händen miterlebt hat. 

Nicht überlegene Güte, ſondern wirtichaft- 


liche Tüchtigkeit bildet das Geheimnis der ame- 
rifanifchen Erfolge, der Rieſenziffern aus der 


Ing. A. Büttner: Ford und der amerikaniſche Kraftwagenbau. 


amerifanifchen Automobilinduftrie. Der ameri- 
kaniſche Wagen bricht natürlich viel eher zu 
fammen als ein deutfches, englijche3 oder fran- 
zöſiſches Kraftfahrzeug. aber der amerikaniſche 
Wagen ift auch in wenigen Minuten wieder her- 
geitellt — folange er noch nicht „verbraucht“ 
ift —, denn vom erften bi3 zum legten Teil, 
ben der in Maſſen erzeugte amerifanijche Wagen 
aufweilt, lagern Tauſende von Erfagitücken in 
jedem Lande, nach dem eine Fabrif einige Hun- 
derte ihrer Wagen gleicher Bauart abgejest Hat, 
und zwar in Werfftätten und an allen wichtigen 
Bunkten der Verfehröftraßen. So wird ber 
Wagen ber Amerikaner nicht nur viel billiger 
al3 der europäifhe Wertkraftwagen, ſondern 
auch viel verläßlicher, obwohl er an ſich Häu- 
figer verfagt, nur, weil man ihn fofort überall 
wieder durch Auswechſeln feiner genormten Ein- 
zelteile injtandjegen kann. Das iſt beim eur” 
päiſchen Wagen ein Ding der Unmöglichkeit: 
eine europäijche Fabrik ift jehr zufrieden, wenn 

fie in einem Jahre mehrere Hundert Wagen 

verkauft. Diefe Wagen kann fie natürlich nie- 

mal3 auf einen Platz verkaufen, fie muß viel- 

mehr nach verfchiedenen Gegenden Hin Tiefer. 


- Dadurch werben verhältnismäßig fehr wenig 


Wagen über ein ganz riefiges Gebiet verftreut 
Es it eben dann unmöglich, in jeder Stadt für 
jede Bauart jedes Werkes alle notwendigen Er- 
fagteile auf Lager zu halten. Dadurch unter 
fcheibet fich neben anderem die amerifanifche von 
der europäischen Kraftwagenerzeugung. 

Der Amerifaner hat e3 im Verlaufe von 
fnapp 25 Jahren — damald gab e3 in den 
Vereinigten Staaten zwei Kraftivagen, davon 
einen in einer Zirkusſchau — beſſer al3 irgendein 
Anderer verftanden, das Kraitfahrzeug zu einem 
Verkehrsmittel des Volkes auszubilden. Fords 
Ziel muß auch für ung erjtrebenswert fein:- 
„Wer Geld machen will, muß in großen Men- 
gen arbeiten” und vor allem: „Viel verkaufen 
bei wenig Nutzen!“ 
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Im Devifenzimmer. 
Don Ing. Johannes 5. Bedter. 


Großfampftag an der Börfe. Der Dollar 
hat wieder einen feiner Anfälle und windet ſich 
in Zudungen. Das verſetzt die Leute, deren Le» 
benszweck Geldverdienen ift, in die richtige Ge- 
ſchäftsſtimmung. Tauſend Wünſche, Hoffnun« 
gen und Befürchtungen rinnen in den elektri— 
ſchen Drähten des Landes zuſammen, ſchwellen 
zum Strome an und münden in die großen 
Banken der Induſtrie- und Handelsmittel— 


—— 
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die Nerven des Beſuchers. Jeder der Devijen- 
händler ift mit einem Kranz von Fernfprechern 
umgeben. Er hat unmittelbare Verbindungen 
zu den Vertretern feines Hauſes an der Börje, 
zu fremden Maflern, zum Amt, zur Direftion, 
furz zu allen lebenswichtigen Punkten eines 
Bankhauſes. Natürlich kann er alle Fernipre- 
her nicht allein bedienen. Er hat jeine Helfer, 
aber man fann nicht behaupten, daß dadurch 


Neuzeitliche Devifenhauptftelle einer Großbank mit acht Urbeitsplägen, Aursonzeiger. Etädtetafel, Lampen, die die 
Marktlage anzeigen, und Spredzellen (Stemens u. Halste, Atttenyefellihaft, Wernerwerte, Stemensftudt bei Berlin). 


punkte. Und wie im menſchlichen Körper alle 
Eindrüde dem Gehim zugeführt werden, alle 
Bewegungen von ihm ausgehen, fo hat auch 
jede Großbank ihte Nervenmitte, das Devifen- 
zimmer. Den Eintretenden empfängt ein unge- 
heurer Lärm. Wer einmal in vergangenen, 
glüdlih überjtandenen Tagen in einer Fern- 
ſprechſammelſtelle Hinter einer Großfampffront 
gewirkt Hat, mag ſich an ähnliches erinnern. 
Ein unabläfjiges Nattern der Fernſprech— 
gloden, das Durcheinanderjchreien von einem 
runden Dußend Menſchen, das heftige Herum- 
fuhteln der Leute an den Umrechnungstafeln 
wirft zugleich zerrüttend und aufpeitichend auf 


der Berfehr geräufchlojer und einfacher wird. 
Und doch glaubte man diefe Anordnung treffen 
zu müjjen, da eine gewöhnliche Geſprächsver— 
mittlung hier viel zu langjam arbeiten würde. 
Denn wenn irgendwo, fo iſt hier Zeit Geld. 
Da fauft einer in Hamburg Pfunde und verkauft 
fie in Wien. Dazwiſchen fommt Köln mit einer 
neuen Notierung. Inzwiſchen hat eine örtliche 
Nachfrage am Berliner Pla den Kurs erheblich 
fteigen lajjen: eine Frontveränderung auf der 
ganzen Linie. Man jieht, aud) den Stahlnerven 
des Devijenhändlerd darf da3 auf die Dauer 
nicht zugemutet werden. 

Mag auch die Devifenfchwanfung in dem 
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Ausmaße, wie wir jie heute haben, eine vor— 
übergehende Erſcheinung jein, das lebhafte 
Bankgeſchäft, das fich nur unter weiteſter Zu— 
hilfenahme des Fernſprechers abfpielen Tann, 
werder wir doch wegen der ungeflärten Wirt- 
fchaftslage in den meijten der alten und neuen 
europäifchen Staaten auf lange hinaus behal- 
ten. Die Technik, die niemals zugibt, daß ihr 


Fernfprechftelle mit @lühlampenanrufzeichen. 


die Anforderungen des öffentlichen Lebens 
über den Kopf wachſen, hat aud hier zweck— 
mäßigere Eintihtungen gefunden. Das oben 
geihilderte Devifenzimmer follte der Ber- 
gangenheit angehören, die Vorteile des ge- 
räufchloferen und überſichtlicheren Verkehrs fo- 
wie die Rüdjihtnahme auf die Nerven des Per- 
fonal3 werden dieſe neue Anlage bald allge- 
mein einführen. 

In dieſer eigens für Devijenzimmter ge- 
bauten Fernſprechanlage hat jeder Arbeitsplag 
zwei eingelafjene Tajtenplatten mit Abfrage- 
apparaten. Die eine Platte hat Anſchlüſſe zum 
Amt, die andere zu den Maflern. Die Leitun- 
gen zum Amt gehen über den Nebenftellen- 


Deviſenfernſprechanlage mit Schalttaften und Befegtlampen. 
Befondere Abfrageftelle für Ferngeſpräche und für 
Orts geſprache. 


ſchrank, außerdem iſt ein Anſchluß an die 
Hauptautomatenanlage vorhanden, ſo daß in 
der Tat der Deviſenhändler mit allen in Be— 
tracht kommenden Stellen verkehren kann. Die 
Leitungen ſind in Vielfachſchaltung geführt, 
d. h. an jedem Platze kann man ſich in jede 
Leitung einſchalten. Eine Lichttafel mit An— 


: Im Deviſenzimmer 


rufbezeichnungen zu beiden Seiten enthält die 
Anruflampen. Wird von der Nebenſtelle ein 
Amtsgeſpräch zur Deviſenzentrale durchgeichal- 
tet, ſo leuchtet an der Lichttafel die zugehörige 
Lampe auf, die ſofort wieder erliſcht, wenn man 
an irgend einem Platz durch Drücken der Taſte 
in die Leitung hineingeht. Dann leuchten auf 
den übrigen Arbeitsplätzen die jeder Taſte zu— 
geordneten Beſetztlampen auf und ſperren dieſe 
Leitung für die übrigen Plätze. 

Wie waren früher dieſe Rückfragen im De— 
viſenzimmer ſchwierig! Hatte man eine Amts 
verbindung und mußte über einen anderen 
Apparat bei einer weiteren Stelle rückfragen, 
ſo konnte man, auch wenn der zweite Apparat 
gerade frei war, ungefähr damit rechnen, daß 
inzwiſchen die erſte Verbindung getrennt war. 
Bei der neuen Anlage machen Nüdfragen an 


Devifenfernfprechanlage mit getrennten ZTaftenplatten für 
Matlergefpräde und Srfpräge über die Fernfprechfammel: 
elle. 


beliebig vielen Stellen nicht die geringiten 
Schwierigkeiten. Auf beiden Tajtenplatten lann 
man nad) Niederdrücen der betreffenden Tafte 
mit jeder gewünſchten Stelle in Verbindung 
treten, ja, man fann über eine Tajtenplatte 
mehrere NRüdfragen hintereinander halten, 
ohne das Hauptgejpräch aufzugeben. Auch 
hierbei leuchten die Bejeßtlampen auf, dam 
man während des Geſpräches nicht von anderer 
Seite gejtört wird. Nach Belieben kann man 
dabei die anderen Arbeitspläge abſchalten, jo 
daß man dort nicht mithören kann. Es iſt fer 
ner eine Einrichtung an jedem Arbeitsplatz vor- 
handen, die der Direktion eine Teilnahme an 
allen Gefprächen ermöglicht. Entweder wird ſie 
vom Devijenzimmer zum Mithören aufgefor— 
dert, oder fie kann ſich nach eigenem Ermeſſen 
jederzeit einfchalten. 

Wie man fieht, ijt bei diefer Fernipred” 
anlage, die Siemens und Halsfe bauen, allen 
Bedürfniffen, die ſich im Devifenverkehr fühl 
bar maden, Rechnung getragen. Nicht umer- 
wähnt darf bleiben, daß in Banfen mit großen 


Dipl.-Ing. Mangold: Nadel- und Walzenwehre. 


Bernverfehr den weitergehenden Ferngefprä- 
Ken eine bevorzugte Abwicklung geſichert ift. 
Es iſt nämlich de3 weiteren im Bimmer eine 
LZichttafel, die die wichtigen Städtenamen ent- 
hält. Läuft in der Nebenzentrale ein Fernge- 
ſpräch ein, fo wird von hier aus die Lichttafel 
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betätigt und der betreffende Städtename leuch⸗ 
tet auf. ur fchnellen Überficht über den Kurs— 
ftand dienen eleftrifche Kurzanzeigen, die von 
einer Zentralſtelle eingefchaltet werden. Alles 
lautlos, alles weithin ſichtbar. Die Elektrizität 
bedeutet eine Ummälzung im Devijenverfehr. 


Nadel: und Walzenwehre. 
Don Dipl.Ing. Mangold. 


Bei der Kanalifierung von Flüffen für 
die Schiffahrt und bei Wafferfraftanlagen fpielen 
die Wehre eine bedeutende Rolle. 

Ein Wehr ift eine buch den Fluß meift 
fenfrecht zu feiner Laufrihtung gelegte Wand, 
die entweder feit im Fluſſe eingebaut it oder 
unter Umjtänden bei Hochwaſſer bejeitigt mwer- 
ben kann. 


fe 
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Schema einer ‚Flußlanalifierung. 


Es Soll den Wafferfpiegel des Fluſſes 
anftauen und den Flußlauf in einzelne Stufen 
zerlegen. Hierdurch ift e3 möglich, die Tiefe des 
Fahrwaſſers zu erhöhen und da3 Gefälle zur Ge- 
winnung von Wafjerfraft auszunuben. 

Feſte Wehre aus Stein, Beton und Holz 
finden bei Heinen Bachläufen vielfach Verwen⸗ 
dung. Belannt ift die Abzweigung des Mühl- 


Reine Bylinderform. 


«  Bylinder mit Schnabelanfag. 


Einlauf des Mühlgrabens, der durch ein be- 
wegliches Schützenwehr verfchloffen werben kann. 
Der Einbau eines feſten Wehres iſt bei großen 
Flüſſen nicht mehr möglich, weil dann bei 
Hochwaſſer und beſonders bei Eisgang der Ab⸗ 
fluß gehindert wird. Bei den Bächen ſpielt 
dieſer Geſichtspunkt wegen des kleinen Nieber- 
ſchlaggebietes feine ausſchlaggebende Rolle. Des⸗ 


Schema eines Nadelwehrs. 


halb findet man bei den größeren und ſchiff- 
baren Flüffen nur die beweglichen Wehre, die 
bei Hochwaſſer befeitigt und bei geringerem 
Wafierftande wieder aufgeftellt werden können 

Ein älteres, fehr viel angewandte Ver— 
ſchlußſyſtem ift das Nadelmehr. Quer dur 
den Fluß find eine große Anzahl von um— 
legbaren eifernen Böden eingebaut, Die bei 


Zylinder mit Stauſchild. 


Queẽe cichaittſsformen von Walzenwehren. 


grabens oberhalb einer Mühle. Im Bach wird 
durch ein feſtes Wehr der Waſſerſpiegel an- 
geitaut. Oberhalb vom Wehr befindet fich der 


niebrigem Waſſerſtande aufgerichtet und durch 
einen Laufſteg miteinander verbunden werden. 
Vom Lauffteg aus werden dann hölzerne Bal- 
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fen — Nadeln genannt — eng nebeneinander 
fenfrecht in den Fluß eingejegt, die ſich unten 
an eine Grundfchwelle anlehnen und oben am 
Lauffteg Unterftügung finden und fo einen 
Anftau des Wafjerfpiegel3 bewirken. Bei Hod)- 
wajjer werden die Nadeln in wenigen Stun— 
- den herausgenommen und die Börde umgelegt. 
Dann ift das Flußbett vollkommen frei und die 
Waſſermengen finden ungehinderten Abfluß. 
So zweckentſprechend die Nadelmwehre auch) 
jind,. neue Fortjchritte der Technik haben fie 
überholt. Heute haben mir bewegliche Stau» 
wehre, welche die gejtellten Forderungen noch 
mejentlich bejjer erfüllen. Dieſe Yorderungen 
find dreierlei Art: Das gejchlojjene Wehr muß 


Saupımwehr Im Matn bet Schweinfurt. (Eines der beiden erften Walzen⸗ 
wehre — erbaut 1902/03) ı Walzenmwebr: Lichtweite 35 m; 
2 m. GStraßenbrüde: Stügmelten 18 x bö x 18 m. 


einen vollfommen dichten Waſſerabſchluß  bil- 
den, da3 geöffnete Wehr dem Hochwaſſer, Ge- 
fchiebe und Eisgang ungehinderten Durchgang 
geben, und das Wehr muß jederzeit, auch unter 
den ungünftigiten Verhältnifjen, bei jedem Waf- 
ferftande geöffnet und gejchlofjen werden können. 

Alle diefe Bedingungen werden durch die 
Walzenwehre der Maichinenfabrif Augsburg» 
Nürnberg MAR. (Werk Guftavsburg) beinahe 
volllommen erfüllt. Breite Wehröffnungen wer— 
den bei großen Etauhöhen durch einen einzigen 
Verichlußförper ohne feite oder bewegliche Zwi— 
fchenjtügen wie beim Nadelwehr abgefchlofjen. 
Man fann diefen jo formen und bewegen, daß 
er fich troß feiner Größe und feines Gewichtes 
unter dem Überdrude des Oberwafjer3 ungehin- 
dert durch Gefchiebe und Eis aud) in dem Augen- 
blicke der Gefahr mit voller Sicherheit leicht aus 
der Öffnung entfernen und ebenjo leicht wieder 
einſetzen Yäßt. 

Se nad) der Breite des Fluſſes befinden 
jih beim Walzenwehr eine Anzahl Pfeiler. 
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Zwiſchen je zwei Pfeiler liegt die nah 
Art eines Dampffefjel3 aus Eiſenblech majjer- 
dicht zufammengenietete Walze. Mit einer 
Laſchenkette wird fie auf in feitlihen Mauer 
nifchen befindlichen ſchiefen Ebenen emporgerollt, 
genau fo wie man auf einen Wagen mit einer 
angelegten fchiefen Ebene Fäjjer, Rohre und 
fonjtige ſchwere walzenförmige Gegenjtände hin— 
aufzurollen oder hinabzulafjen pflegt. Dabei 
greifen die Zahnkränze der Walze in Zahnjtan- 
gen auf der fchiefen Ebene ein und verhindern 
eine Schrägitellung der Walze. Der Antrieb 
der Aufzugsvorrihtung befindet jih nur an 
dem einen Ende ber Walze, das andere Ende 
madt dank der großen Verdrehungsfeitigfeit 
der Walze die Bewegungen ohne wei» 
tere3 mit. 

Bei Hochwaſſer und Eisgang wird 
die Walze hochgetvunden, und die Waj- 
fermajjen finden unter ihr buch un» 
gehinderten Durchgang. Die ſich vor 
der Walze ab{agernden Gejchiebemen- 
gen werden durch den beim Hochwin⸗ 
den der Walze fich bildenden Spüle 
ftrom raſch Hintweggefegt, jo dab das 
Flußbett an der Walze ftet3 den ge 
mwünfchten Querfchnitt behält. 

Der Durchmeſſer der Walze felbt 
ift nur von der Lichtweite und den ſta⸗ 
tiichen Verhältniffen abhängig. Die 
größte LTichtweite einer ausgeführten 
Walze ift 45 m bei 6,5 m Stauhöhe, 
wobei diefe Maße jedoch noch Feines 
weg3 die ausführbaren Größtwerte bedeuten. Die 
Duerfchnittausbildung der Walze gejchieht je 
nad) der geforderten Stauhöhe in drei Formen. 
Bei geringer Stauhöhe genügt ein einfacher 
Eijenzylinder, bei größeren Stauhöhen befindet 
fi) in der eigentlichen Tragwalze al3 Stau. 
förper noch ein Schnabelanfag unten ange 
feßt oder bei noch größerer Stauhöhe ein Stau- 
ſchild. 

Die Walze legt ſich unten un’ an ben 
Seiten gegen Eichenholzbalfen, die ne aus 
gezeichnete Sohlen» und Geitendic ung be 
wirken. 

Selbft beim Verſagen der Aufzug3vorrid- 
tungen ift fein SHerabfallen der Walze möglich, 
da die GSchnedengetriebe, in welche die Zahn- 
räder der Walze eingreifen, ſelbſtſperrend find 
und fie in jeder Höhenlage feithalten. 

Ein Hauptvorzug der Walzenmwehre ge 
genüber anderen Wehrarten bejteht darin, Daß 
fi) bei ihnen auch der Winterbetrieb in ein- 
fachſter Weife aufrecht erhalten läßt. Dies ift 
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der Hauptgrund für ihre ausgedehnte Ver- fammenbau eines ſolchen Eijenbaues zu ver- 
wendung gerade in den nordifchen Ländern. folgen. 

Sn den Werfjtätten werden die einzelnen Im Jahre 1901 wurde bei Schweinfurt im 
Zeile der Walze und ihrer Antriebvorrihtung Main da3 erjte Walzenmwehr von 18 m Länge 
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Wehranlage in der Saaladh, Kibling bet Reichenhall, 1 Walzenwehr; Lichtmette 13,6 m, Stauhöhe 8,5 m. 
(Mafchinenfaprit Augspurg—Nürnbeig, U.-®., Wert Nürnberg ) 


hergeitellt. Hier ftehen alle erforderlichen Hilf>- und 4,14 m Stauhöhe erbaut, feit dieſer Zeit 
mittel wie Schneide», Bohr- und Nietmafchinen haben die Walzenmehre in bald 10) Anlagen 
zur Verfügung. Auf der Bauftelle werden mit über 150 Einzelwalzen auf der ganzen Erde 
die Gründungen und Pfeiler erbaut und zwi- Verbreitung gefunden. 


Eee 


BWalzenmwehranlane tim Main bet Matnafhoff. (Prarntanalijteruna Trantfurt— Afd offenburg.) 1 Walſenwehr (Schiffs⸗ 
durdhlaß): Lichtwelte 40 m, Stauhöhe 4,7 m. 2 Walzenwebre (Flutörfnungen): Lichtweite je 35 m; Stauhöhe je 3,55 m. 


jhen ihnen dann die einzelnen Teile der Walze Bei der Main- und Nedarkanalifierung fin» 
durch gut eingearbeitete Monteure zufammen- den die Walzenmwehre weitejte Verwendung. Mei» 
gebaut. Zür den Zuſchauer iſt es ein feſſeln- ſtens werden hier die einzelnen Stauftufen der 
de3 Bild, den rafchen und gutgeleiteten Zur Flußfanalifierung noch zur Ausnußung der 
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Wafferfraft verwendet, was für die Wirtfchaft- 
licleit der Anlage von großer Bedeutung ift. 

Zurzeit wird aud die Rubrfanalifierung 
durch Walzenmehre durchgeführt. 

Bei Kibling-Neichenhall in Bayern befindet 
fi) ein Walzenwehr von der außerordentlichen 
großen Stauhöhe von 8,5 m, bie durch eine 
Wehrkonftruttion mit Staufchild erreicht wurde. 


Im Ausland, bejonders in den nordifchen 
Ländern (Norwegen, Schweden und Finnland), 
haben die Walzenmwehre vielfah Aufitellung 
gefunden. Die Hälfte aller Anlagen fteht im 
Ausland und gibt dort einen Beweis der Lei- 
ftungsfähigfeit deutſcher Technif. 


Dipl.-Ing. 


K. Ruegg: 


Die Walzenwehranlage in Grand River 
bei Kolorado in den Vereinigten Staaten hat 
nicht weniger als ſieben Walzen. Sie wurde 
im Jahre 1914 im Auftrag der PBenjylvania 
Water and Power Con Baltimore gebaut. Sechs 
Walzen haben eine Lichtweite von 21,30 m 
und 3,10 m Gtauhöhe und bie fiebte eine 
Lichtweite von 18,30 m, eine Stauhöhe von 
4,70 m. 

Um die Wafferregulierung noch bejjer zu er- 
möglichen, hat die M.A.N. neuerdings Walzen 
wehre gebaut, die zur Yeinregulierung Des 
Waſſerſtandes auch noch um ein Heines Stüd 
nad) unten verfenft werden können. Mehrere 
Wehre diefer Art find zurzeit im Bau. 


Was die Technik Neues bringt. 
Don Dipl.Ing. K. Ruego. 


Wafferturbinen von 87000 PS Einzelleiftung. — Riejenhafte Werkzeugmaſchinen. — Das 
Löten von Aluminium. — Dom Elektromobil. — Röntgenjtrahlen und hemifche Analyie. 
— Beförderung von Gefriermild. 


Die ungeheure Kraft der älteften und 
größten Quelle „weißer Kohle”, des Niagara- 
fall3, wird demnächſt zu einem weiteren Teil 
in den Dienſt der Induftrie gezwungen. Nach 
zuverläffigen Seltftellungen könnte der Niagara- 
fall bei einer mittleren Waffermenge von rund 
6000 Kubitmeter in der Sekunde und einem 
Gefälle von 93 m indgefamt etwa 8 Millionen 
PS liefern, von denen aber zur Erhaltung der 
Schönheit der Wafferfälle nad) einem Geſetz des 
Landes nur zufammen 2,3 Millionen PS ent- 
nommen werden bürfen. Zurzeit verwerten die 
Vereinigten Staaten 385500, Kanada 758500 
PS, die hauptjächlich der elektro-chemiſchen In- 
duftrie fowie der Clektrizitätöverforgung Der 
Umgegend zugute fommen. Wie neueſtens ver- 
lautet, find fürzlic) zum weiteren Yusbau der 
Waſſerkraft zwei Waſſerturbinen in Auftrag ge- 
geben worden, die in ihren Ausmaßen alles 
bisher Bekannte weit übertreffen. Diefe Wafler- 
kraftmaſchinen, die auf der amerifanijchen Seite 
be3 berühmten Wafjerfalles Aufitellung finden 
follen, werden je eine Leiftung von 87000 PS 
entwideln und jede einzelne Turbine wird ein 
Gewicht von 700 Tonnen beiten bei einer Bau- 
höhe von 10,6 m und einem ebenfolhen Durd)- 
meſſer. Rad) der Fertigftellung dieſer Maſchinen⸗ 
riefen find dann im Gtaate Neuyork 1300000 


bydraulifhe PS ausgenugt. In Frankreich jmd 
zurzeit erſt 2200000 PS in Form von: Wajjer- 
lräften nußbar gemacht bei einer möglichen 
Biffer von etwa 9 Millionen PS. In der Schweiz 
find heute bereit3 mehr ala 4,4 Millionen PS 
ausgebaut, wozu noch 400000 PS fommen, die 
fih zurzeit im Ausbau befinden. 


Die neuzeitliche Entwidlung im Maſchinen- 
bau und in der Eleltrotechnif zeigt, daß immer 
größere Maichineneinheiten geihaffen werden, 
zu deren Bearbeitung bejondere Werkzeug- 
maſchinen von ebenfall® bedeutenden Aus- 
maßen erforderlich find. Bis zu welcher äußer- 
jten Grenze man bei der Herftellung folcher 
Rieſenmaſchinen gehen kann, ijt eine Stage Des 
Stoffs ſowohl al3 auch der für die Bearbeitung 
erforderliden Werkzeugmaſchinen. Zunächſt 
ſtellen ſich Schwierigkeiten ein, die ſich in der 
Eiſengießerei beim Guß fo großer Eijenmaffen 
ergeben, denn e3 handelt fich hier darum, Die 
gefürditeten Gußfpannungen zu vermeiden, die 
bei der Abkühlung immer auftreten, wenn die 
Maffen ungleih verteilt find. Außerdem 
müſſen die großen Werkzeugmaſchinen abnehm- 
bar gebaut werden, um befördert werben zu 
fönnen, und nad) dem Zufammenbau an Drt 
und Gtelle noch diejelbe große Genauigkeit be- 
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fiten, wie im Verſuchsraum der Werkzeug- 
mafdinenfabrif. Ferner madıt fich oft bei jol- 
Gen großen Mafchinen der Einfluß des Tempe- 
raturunterfchiedes geltend, der zwiſchen der 
Zuft zu ebener Erde und zu oberft der Mar 
ſchine beiteht und die Genauigfeit der Bearbei- 
tung verringert. Als Beifpiel derartiger rie- 
fenhafter, bereit3 ausgeführter Wertzeugmajdi- 
nen fei eine Bertifal-Bohrmajchine erwähnt, die 
193 Tonnen wiegt, wovon allein 29 Tonnen 
auf ben den Werkzeughalter tragenden Aus- 
leger entfallen. Diefe Bohrmafdine ift dazu 
bejtimmt, Stüde bis zu 75 Tonnen Gewicht zu 
bearbeiten; fie ermöglicht e3, Zöcher von mehr 
als 2 m Länge zu bohren bei einer größten 
Abweichung von nur fünf Hundertſtel Milli- 
meter. In der Mafchinenhalle einer großen 
Elektrizitätägejellichaft ijt eine Hobelmaſchine 
don 185 Tonnen Gewicht zu finden, deren Tiſch 
20 m Länge aufweilt; die Bewegung de3 Hobel- 
tiſches geichieht durch einen Elektromotor von 
75 PS, und alle Schaltmanöver werden unter 
Berwendung von Drudluft ausgeführt. - 

Hat man Teile aus Aluminium aufeinan- 
ber zu befejtigen, oder will man Reparaturen 
ausführen, fo genügt meiſtens die autogene 
Schweißung den zu ftellenden Anjprüden. Yes 
doch gibt es aud) Fälle, in denen es nicht wün- 
ſchenswert ift, die Teile auf die bei der auto» 
genen Metallbearbeitung entjtehende hohe 
Temperatur zu erhigen, um die nachfolgende 
Verzerrung zu vermeiden. Hier ift nun Das 
Aluminiumlot da3 geeignete Mittel, um Alumi⸗ 
niumteile bei niedrigerer Temperatur mitein- 
ander zu verbinden. Die Frage des Löten 
von Aluminium ift zwar ſchon oft beſprochen, 
aber immer noch nicht fo recht zur Zufrieden- 
heit gelöft worden; auch die Zufammenfegung 
der Lote ſelbſt läßt noch zu wünſchen übrig, 
was jchon daraus hervorgehen dürfte, daß 
kürzlich ein Inſtitut für Metallforfhung ein 
Preisausſchreiben für Auffindung eines brauch» 
baren Aluminiumlotes erließ. Wie iſt zurzeit 
der Stand der Dinge? Jeder, der viel mit Lö— 
ten zu tun hat, weiß, daß es mit Bezug auf das 
Aluminium fein Lot gibt, da3 ſich in gleicher 
Weiſe verwenden läßt, wie z. B. die gemöhn- 
lihen Lote für Meſſing, Kupfer oder Sinn. In 
der Hauptjache find hierfür zwei Gründe maß- 
gebend. Aluminium Iegiert fih mit den Lo— 
ten bei den niederen Temperaturen, wie jie 
die andern Metalle erfordern, nicht rajch ge- 
nug, infolgebeffen muß beim Löten von Alu- 
minium eine größere Hite angewendet wer⸗ 
den. Außerdem verbindet fi) dad Aluminium 
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mit einem Bleilot jehr ſchwer, und auch dann 
nur, wenn das Lot recht wenig Blei enthält. 
Bleilote find daher für Muminium ſchlecht zu 
gebrauchen. Ferner macht da3 bei der Löt- 
temperatur immer auf der Metalloberfläche 
vorhandene Aluminiumoxyd, Die hochfeuerfeſte 
Tonerde, e3 unmöglich, daß das Lot ſich mit 
dem Aluminium legiert, d. h. eine feite Ver- 
bindung eingeht. Die Lote, die noch einiger- 
maßen zufriedenftellen, bejtehen au 5—15% 
Aluminium, 18— 25% Bin? und 75—95% Sinn. 
Manche Aluminiumlote enthalten auch ein Hein 
wenig Antimon, Kadmium, Kupfer oder Pho3- 
phor. Beim Löten von Aluminium muß vor 
allem die Orydihicht entfernt werben, damit 
da3 Lot auf dem Metall haftet. Da diejer 
überzug fi) nach der Befeitigung augenblid- 
li) wieder bildet, ift e8 notwendig, die Ent- 
fernung der Oxydſchicht und das Bededen mit 
flüffigem Lot gleichzeitig vorzunehmen. Beim 
Löten der anderen Metalle läßt ſich das Oxyd 
auf hemifhem Wege mit einem Ylußmittel 
wegbringen, beim Aluminium ift dies aber 
äußerft ſchwierig. Es empfiehlt fich Hierbei, Die 
dünne Orybhaut auf mechaniſchem Wege durch 
Abfchaben zu entfernen. Eine wichtige Opera- 
tion beim Löten von Mluminiumteilen bejteht 
darin, die zum Haften zu bringenden Ober- 
flächen vorweg zu verzinnen. Man bringt zu 
diefem Zweck die zu verlötenden Oberflächen 
auf eine Temperatur, die etwas oberhalb des 
Schmelzpunftes des Lote3 liegt, und reibt dann 
mit der Spiße eines verzinnten Stahljtüdes auf 
den Flächen Hin und her, um die Oxydſchicht 
zu entfernen und das Zinn auf die blanfe Me- 
tallfläche einwirken zu lafjen. Die jo verzinnten 
Bleche werden aufeinander gelegt, Metall jowie 
Lot bringt man nun auf die erforderliche Tem- 
peratur und bewegt die heiße Schneide eines 
Lötkolbens auf den Flächen, zwifchen welche das 
flüffige Lot eingedrungen ift, Hin und her. Gute 
Ergebniffe laffen ſich nicht erzielen, wenn man 
da3 Löten zu langfam ausführt. Geichwindig- 
feit ift hierbei der Schlüffel zum Erfolg. 


Das Eleltromobil ift nicht in jenem Maße 
zur Einführung gelangt, wie man anfänglid; 
erwartete; erjt in der legten Zeit macht ſich 
in diejer Beziehung ein Feiner Umſchwung be- 
merfbar. Wie die Verfehrsftatiftif der Verei- 
nigten Staaten zeigt, erlebt dort ber Affumula- 
torenmagen eine Wiedergeburt; er findet jet 
in fteigendem Maße Verwendung. Viel mag 
hierzu die große Rührigfeit der Eleftrizitäts- 
gefellichaften beitragen, um die Befiter von 
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Eleftromobilen al3 geeignete Abnehmer für 
Nachtſtrom zu gewinnen. In Deutjchland haben 
fih in den legten Jahren die Eleftromobile im 
Dienft der Poft und Feuerwehr vorteilhaft ein- 
geführt, und neuerdings finden die fog. Eleftro- 
farren vielfach) in den Maſchinenhallen und auf 
Fabrikhöfen für Beförderungszmede Verwen⸗ 
dung. In England zeigt fi) das gleiche Bild; 
auch Hier wird dieſes Beförderungsmittel in 
immer größerem Umfange in den Fabriken und 
auf den großen Werften benußt, da die Erfah- 
rung zeigte, daß innerhalb der al3 praktiſch 
erfannten Reichweiten eine jolche Beförderungd- 
art zu Erjparnifien führt. Was die Batterien 
anlangt, fo wird heute meiſtens den Bleiakfu- 
mulatoren der Vorzug gegeben. In den An⸗ 
fang3zeiten gab man allerding3 dem Edifon- 
Akkumulator gegenüber dem Bleiaffumulator 
den Vorzug, jedoch ift Diefer inzmwifchen für Zug⸗ 
zwecke jo verbefjert worden, daß er in prak⸗ 
tiſcher Hinfiht dem alkaliihen Afktumulator 
gleihfommt, im Preife jich fogar billiger ſtellt. 
Anzuerkennen ift, daß der Edifon-Altumulator 
eine mittlere Lebensdauer von 4 bis 5 Jahren 
hat, ausnahmsweiſe wurden bei einem Wagen 
auch ſchon 8 Jahre feitgeftellt, während bei der 
Bleizelle die Dauer nur etwa 2 Jahre beträgt, 
wozu noch eine Verlängerung von etwa 20 Mo⸗ 
naten fommt, fall3 man nach einer gründlichen 
Reinigung der Batterie die pofitiven Platten 
erneuert. 


Handelt e3 fi darum, in irgendwelchen 
Stoffen Verunreinigungen oder Verfälſchungen 
nachzuweiſen, fo ift das analytiihe chemifche 
Verfahren oft recht mühſam, bejonder3 wenn 
fleine Mengen und fehr geringe Prozentjäge 
vorliegen. Bei Benußung eines Speftrometerä 
hingegen laſſen fich die für Die Verunreinigun» 
gen bezeichnenden Spektrallinien fofort feſtſtel⸗ 
fen, und dabei gelingt es, felbft bei außer- 
ordentlich großen VBerdünnungen, die Beimen- 
gung raſch und mit©icherheit noch nachzuweifen. 
Neuere verbejjerte Apparate ermöglichen ſogar 
unter Umftänden eine Mengenbejtimmungu 
Neuerding3 werden auch die Röntgenftrahlen 
für die qualitative und quantitative chemiſche 
Analyfe herangezogen werden. Ganz ähnlich 
wie die gewöhnliche Speftroflopie liefert auch 
die Röntgenfpeftroffopie für jedes Element ein 
genau fejtgelegtes Speltrum, da3 für analy- 
tiihe Zwecke verwertbar ilt; fie bejitt ſogar 
jener gegenüber einige wichtige Vorzüge: vor 
allem find die Röntgenſpektren fehr viel ein- 
faher und ſchneller zu entziffern. Des mwei- 
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teren macht es für die Röntgenjpeftroffopie gar 
nichts aus, in weldhen Verbindungen ober 
Miihungen das Element auftritt, und ferner 
fommt hinzu, daß man noch leicht ein Element 
nachweiſen kann, wenn nur etwa 1% anweſend 
ift in einer Menge, die nicht mehr ald ein Milli 
gramm beträgt. Auch für die quantitative Ana- 
lyſe ift, wie Dr. Cofter fürzlich auf der Haupt 
verfammlung der Bunjen-Gefellihaft aus 
führte, die Röntgenſpektroſtopie jehr gut ge 
eignet. Hat man beijpieläweije in einem Stoff 
ein bejtimmte® Element nachgewieſen und 
wünſcht nun, über die Mengenverhältnifje Aus 
kunft zu erhalten, fo miſcht man dem zu unter 
fuchenden Stoff eine befannte Menge dieſes 
Elementes Hinzu. Aus einem Vergleich ber 
Stärke der Speltrallinien des zugeſetzten Ele 
mente3 mit der der entſprechenden Linien bes 
zu unterfuchenden Stoffes Tann man auf bie 
Menge Schlüffe ziehen. Bejondere Vorteile bie 
tet die Nöntgenfpeltroffopie für die Unter 

ſuchung von Mineralien; hier führt fie bei gro» 

Ber Zuverläffigfeit viel jchneller zum Fiele als 

irgend ein andered Verfahren. Zugleih gibt 

die Röntgenanalyje auch über den phyſikaliſchen 

BZuftand, 3. B. die Rriftallftruftur, Aufſchluß 


Die Milch, dieſes überaus wertvolle Rah 
rung3mittel, läßt fi) nur ſchwer ohne Nachteil 
über größere Entfernungen befördern. Ein bei 
der Pariſer Weltausftellung veranftalteter Wett- 
bewerb für die Verſendung von Milch auf mweie 
tere Streden hatte folgende Ergebnis: nur 
eine einzige Sendung fam nach dem Urteil des 
Preisgerichtes in unverändertem Zuftand an, 
und zwar war dieſe Milch aus Kanada, die man 
in geftorenem Zuftande weggeſchickt und fo 
gleich beim Eintreffen wieder auf normaleTem- 
peratur gebracht hatte. Milch läßt ſich alfo 
durch große Kälte längere Zeit haltbar machen. 
In der neueren Zeit kommt dieſes Verfahren, 
da3 von Coſſe ftammt, in verſchiedenen Län- 
dern zur Anwendung, wenn e3 fi) um die Be 
förderung von Milch über größere Entfernum- 
gen handelt. In den brafilianiihen Minen- 
bezirken wird, wie eine ausländiſche Yachzeit- 
fhrift berichtet, die Tieffühlung der Milch da 
durch erreicht, daß man in die Flüfjigfeit Stüde 
von gefrorener Milch hereinhängt. Ein Teil 
ber beim Melken erhaltenen Friſchmilch, ein 
Drittel big ein Viertel etwa, wird durch künſt⸗ 
lie Kühlung in Blöde von 10—15 kg verwan- 
delt; 10 bis 12 diefer Blöde bringt man in 
Behälter ein, die mit ifolierenden Wandungen 
verjehen find, etwa 300 Liter fajjen und fofort 
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mit pafteurijierter, auf + 4° C abgefühlter 
Milch gefüllt werden. Die fo vorbehandelte Milch 
gelangt nun bei mäßiger Gejchwindigfeit zum 
Berjand und kann etwa 15 bis 20 Tage unter- 
weg3 fein. Bei der Ankunft ift fie noch ganz 
einheitlih und in allen Punkten vergleihbay 
mit friih gemolfener Milch. Durch das Her- 
einbringen der Stüde Milcheis in die andere 
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tiefgefühlte Milch wird die Temperatur nahe 
dem Gefrierpunft gehalten und eine Balterien- 
tätigfeit unterdrüdt. In der Schweiz erreicht 
man übrigens da3jelbe Ergebnis, indem man 
Eismilh von —10° C mit frifcher, einfach 
pafteurifierter Milch zu gleichen Teilen ver» 
mijcht. f 
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Nutzleiſtung der gebräudlichiten Kraftma⸗ 
ſchinen im Vergleich zu der des menſchlichen Muss 
kels. Die Eiweißkörper des Mustel3 werden vor— 
nehmlid; zum Aufbau der Biorilien, die Kohlen- 
hydrate dagegen, vor allem der Stäriezuder Gly- 
kogen, als Betriebsſtoff zur Verbrennung benußt. 
Die Mustlelfajer iſt ein Plasmamotor, der mit 
Glykogen getrieben wird. Wie die Ummandlung 
der chemiſchen Energie de3 Zuders in die tinetijche 
der Bewegung erfolgt, weiß man nicht. In den 
Dampfmajdinen wie ber Lotomotive wird be- 
Tanntli die Kohle verbrannt, die Wärme auf 
Waijer übertragen und von hier die finetijche Be— 
mwegung der Dampfmoleiüle durch Kolben auf die 


[chen Sraftquellen wie dem galvanifchen Element, 
da3 90 Prozent der Energie ausnußt, bleibt fie 
aber weit zurüd. Die bei der Dampfmafchine ver- 
lorengehende Wärme entflieht zum größten Teil 
nutzlos, der tierijche Körper aber heizt mit bem 
MWärmeüberfhuß der arbeitenden Musteln ben 
Körper, und zwar reicht die in der fog. Körper- 
ruhe erzeugte Muslelmärme gerade Hin, bie 50 | 
Körperflüjjigfeit auf 370 Wärme zu halten. Die 
Mus.uia ur mit iyren den Körper durchzieh.nden 
roten Heizjchlangen ift die auf 370 eingejtellte 
Zentralheizung des Leibes. Frieren wir, fo laufen 
wir herum, tanzen mit den Füßen, der Kutſcher, 
der auf feinem Bod fteif gefroren ift, ſchlägt ſich 
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Nusleiftung der gebräuchlichſten Kraftmafchinen im Wergleich au der Leiftung des menfhlichen Mustels, 


Näbder geleitet. Auf diefem umftändlichen Wege 

ehen nicht weniger al3 90 Prozent der chemiſchen 
Energie verloren, jo daß die Dampfmajchine mit 
einer Nußleiltung von nur 10—12 Prozent ar- 
beitet. Der Erplojionsmotor, mit dem die Kraft— 
wagen betrieben merden, ijt weſentlich vorteil- 
bafter gebaut, da bei ihm die Exploſionskraft bes 
Gaſes unmittelbar auf die Kolben wirft, und ar» 
beitet folglich mit der doppelten Leiſtung von 20 
bi8 22 Prozent. Bei der Mustelfa’er beträgt bie 
Nugleiftung aber noch 10 Prozent le fo daß 
alfo die Musfelfafer unter den mechaniſchen Ma- 
fhinen, den Motoren, die bei weiten leiſtungs— 
fähigfte Bauart bdarftellt. Hinter den rein chemi- 


mit den Armen um bie Bruft und trampelt da- 
bei mit den Beinen. Reicht die normale Wärme- 
produftion der Musteln nicht zum Erſatz des 
Wärmeverluftes aus, jo beginnen jie ohne unjeren 
Willen zu arbeiten: wir zittern. Zittern ift 
eine vom Körper jelbfttätig angeregte Musieltätig- 
feit, um zur Belämpfung der Abkühlung Wärme 
u erzeugen. Duch Zittern. fteigt die normale 
———— um 50 bis 100 Prozent. Seht 
man ziwei Hunde, von denen der eine gelähmt ift, 
in einen Kühlkaſten, jo geht der gelähmte, ber 
nicht zittern fann, bedeutend früher al3 ber un- 
verfehrte zugrunde. (Aus Kahn, Leben des Men- 
fchen. Franckh'ſche Verlagshandlung, Stuttgart.) 
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Die größten Berladebrüden der Welt. Zivei 
BVerladebrüden von je 200 Meter Länge, davon 
135 Meter land» und 65 Meter waſſerſeitig, zum 
Ausladen großer Dampfer von 10000 Tonnen 
Saffungsvermögen beftimmt, wurden kürzlich für 
eine holländifhe Großfirma in Rotterdam ge» 
baut. Die Schiffsräume werden mit einem ver— 
hältnismäßig großen Greifer von 30 Tonnen 
Tragkraft bis zu etwa vier Fünftel entleert. 
Da die Entladung des Heinen Reſtes durch den 
großen Greifer verhältnismäßig viel Zeit be— 
anſprucht, die Leijtungsfähigkeit der Anlage aljo 
nicht voll ausgenugt würde, wird das faſt 
entleerte Schiff meijt verholt und Durch Kleinere 
Hebezeuge volljtändig entladen, während ber gro- 
Ben Verladeanlage wieder ein vollbeladenes Schiff 
zugeführt wird. Die Arbeitsgefchmwindigkeiten find 
troß der großen Tragfraft jehr groß. Sie beträgt 
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machen. ch habe vor drei Jahren durch die Ma- 
terialprüfungsanftalt Berg der Technijchen Hoch— 
fhule Stultgart Betonplatien prüfen la,jen. Da- 
bei hat fich geriet, daß eine reine Beton- 
platte eine Bruchlaft von 440 kg, eine Eijen- 
betonplatte mit vier Nundeijen von 8 mm 
Stärte in der Zugzone bewehrt 1150 kg Brud- 
laft, eine Holgrohrbetonplatte meiner Er- 
findung mit ſechs in der Längsrichtung gejchligten 
Bambusrohren (aljo drei —— von 30 mm 
Durchmejjer) bewehrt eine Bruchlajt von 1400 kg 
aufnahm; dabei war die Holzrohrplatte um 1/, 
leichter al3 die Eijenbetonplatte. Wir haben wäh. 
rend der Kriegs- und Nachkriegszeit in unferen 
Wäldern Raubbau treiben müjjen, müfjen alſe 
aud) im Holz wieder jparen, und Bambusrohre jind 
troß ber teuren Seefrachten billiger als Monier 
Eifen. Wo wir alfo Holzrohrbeton verwenden tön- 


Die größte Werladebrüde der Welt. (Deutfche Mafcdhinenfabrif A.G., Duisburg.) 


etwa 60 m/min. für dag Heben, 360 m/min. für 
da3 Katenfahren und 20m/min. für das Brüden- 
fahren; bei Motorleiftungen von 640, 460 und 
400 PS. Bei dieſen Geſchwindigkeiten können 
500 Tonnen von Schiff zu Schiff und 500 Tonnen 
von Schiff zum Lager umgejchlagen werben. Diefe 
Leiftungen können unter Umftänden auf das 11/g- 
fache gejteigert werden. Da die Slate eine be» 
grenzte Drehbewegung ausführen fann, läßt fich 
eine Sciffslufe ohne Verfahren der Brüde be- 
itreichen, auch können die beiden Brüden fo nahe 
zufammengerüdt werden, daß bei großen Schif— 
jen zwei nebeneinander liegende Lucken volljtän- 
dig bejtrichen werden können. Mit ihren Abmeſ— 
fungen, ihrer ZLeijtungsfähigfeit und Tragkraft 
itellen bdiejfe beiden Perladebrüden die größten 
Bauwerke ihrer Art bar. 

Eifenbafnwagenbau. Im Jahrgang 1923/24 
der „Technik für Alle‘ find im Heft 1 Ausführun- 
gen zu leſen über „Eiſen, Holz oder Beton im 
Waggonbau”, ferner in Heft 6 desjelben Jahrgangs 
über ‚Neue Verſuche mit Zementeijentahnmwagen‘. 
Sch möchte nun al3 langjähriger technijcher Be- 
triebsleiter einer Holzwarenfabrif, aljo „gewi fer- 
maßen“ als Holzfachmann und zugleich als Er- 
finder des „Holzrohr-Beton“ andere Vorſchläge 


nen, ſollten ſofort Verſuche angeſtellt werden. Ich 
bin überzeugt, daß bei Viehwagen, die ſehr oft 
mit Waſſer ausgeſchwemmt werden müſſen, wobei 
der Holzboden ſelten trocknet und durch die Harm- 
ſäure bald erneuerungsbedürftig wird, ferner in 
offenen Wagen ſich „Holzrohr-Beton“ vorzüglid 
bewährt. Belanntlich eignet ji) „Eiſenbeton“ bei 
Säuren wenig; da durch diefe der Beton leicht 
porö3 wird, die Säure aljo auf das Armierung 
eifen zerjtörend einwirfen, wodurch die Wider 
ftandsfähigleit jehr herabgemintert wird. Die 
Ausführungen des Artiteljchreibers in Heft 1 find 
ſehr berechtigt und jedem Eiſenbetonfachmann be 
fannt. Das Bambustohr ijt aber ein äußerft zähes 
elaftiiches, beinhartes Holzrohr, dem Säuren oder 
Bradwaffer wenig anhaben können; ja es iſt durd 
feine phyſikaliſchen Eigenfchaften ein gerade 
zu ideale8 Armierungsmaterial. R. Schüle. 
Dauerhafte Inſtandſetzung von fchadhaften 
Telegraphenjtangen ijt für die Wirtjchaftlichkeit 
der Telegraphen- und Fernſprechanlagen von gro 
Ber Bedeutung. Eine ſüddeutſche Aktiengejellihaft 
jtellt einen Maftfuß her, der alle die Mängel der 
bisher üblichen Maßerſatzſtangen vermeidet. Durch 
eine jtarfe Teeröltränkung des Holzes erreicht man 
einen großen und ficheren Fäulnisſchutz und eine 
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billige Iſolatorenſtützen, Samsosjblateren und 
Traverfen von Holz oder Eijen. 

Eine Neuheit für die Lichtbildnerei. Mit den 
Neuheiten in der Lichtbildnerei iſt es eine eigene 
Sadıe. Wenn ein Erfinder oder Entdeder nicht 
gerade den Mond vom Himmel Herunterholt und 
dem erjtaunten Volk zu Füßen legt, jo fann er 
mit feinen von den engeren Fachgenofjen noch jo 
fehr gewürdigten Erfolgen weiteren Kreiſen kaum 
mehr al3 ein befriedigtes Kopfniden abnötigen. 
Viele, was als neu angepriejen wird, ijt, wenn 
auch in anderer Form, fchon befannt und nur 
dadurch beachtenswert, daß e8 in zweckmäßigerer 
Form auf den Markt gebracht wird. Aber deshalb 
ift Diefe Art Neuheiten nicht minder wichtig. 
Wenn 3. B. jet noch nad drei Jahren, Die 
Hellichtentwidlung noch nicht die allgemeine Ver— 
breitung gefunden Hat, die ihr vorausgefagt 
wurde, jo liegt das in erjter Linie daran, daß ge- 
eignete, genau abgejtimmte Einzelpadungen nicht 
bejtanden. Es gibt nun jet einen neuen Gelb- 
lihtentwidler in Patronen, bei dem der Desen- 
fibilifator dem Entwickler gleich zugeſetzt ijt. Ge— 
genüber dem befannten Verjahren hat diefe Neu- 
heit den Vorzug, daß die Arbeit in der Dunkel— 
kammer bei rotem Licht auf etwa 11 Minuten 
beſchränkt wird und Platten, Finger und Wäjche 
nicht angefärbt werden. Mit diejem neuen Gelb- 
lichtentmwidler können ſowohl gewöhnliche als aud) 
orthochromatifche Platten entwicdelt werden. Die 
Duntellammer fann alfo bei zwecdmäßiger An- 
wendung diejer Gelblichtentwidler-Patrone fo gut 
mwie entbehrt werden. Auch für den Röntgenfach- 
mann ijt das Arbeiten mit dem Gelblichtentiwicler 


Ein aufgeftellter Duplermaft in der Lettung. 
(Gevr. Himmelsbach, Freiburg t. Br.) 


lange Lebensdauer des als „GHF. 
Standard-Majtfuß” bezeichneten Erjaß- 
jtüdes. Der Einbau der Majtfüße ift 
einfach) und geht raſch vor jih. Ein 
HF. Standard-Maitfuß kann von zivei 
Arbeitern in vier Stunden bei jteinigem 
Boden eingebaut werden, fonjt in zei 
bis drei Stunden. Das Oberteil der be- 
Ihädigten Stange wird abgejtüßt, das 
Unterteil ausgegraben, der jchadhafte 
Teil abgefägt, der neue Majtfuß einge- 
feßt und mit dem Oberteil durch Eiſen— 
fajhen verbunden. Die Verbindung 
bleche Haben Längsfugen, die ein Ein- 
greifen der Steigeijenjpige beim Bejtei- 
gen de3 Majtes gejtatten. — Ein ande» 
rer neuer Majtbau derjelben Werkſtätte 
will jtärfere Holzklaſſen durch ſchwä— 
here erſetzen. Der GHF.Duplexmaſt 
beſteht aus zwei Einzelmaſten gleicher 
Länge und Stärke, die durch drei bis 
fünf eiſerne Verbindungsſtücke nahezu 
ſtarr miteinander verbunden ſind. Zwi— 
ſchen den Maſten bleibt ein Abſtand von 
3 Zentimeter. Durch die Verbindungs— 
jtüde wird der Widerſtand auf das 
mehr als Dreifache der einzelnen Stange 
erhöht. Dieſe Doppeljtange Hat nur 
fehr geringe Ausbiegung unter Wind- 
drud, ijt leicht bejteigbar, jteht fejt im Letzte Vorbereitungen bet der Ausbeſſerung eines ſchadbaften Yernlet- 
Boden, hat eine bejonders hohe Lebens- tungsmaftes dur den BOF-Standar’-Maftfuß Der Dreibock hält den 


f A x : Maft, fo daß feine Störung rer Leitung eintritt. 
dauer und ijt geeignet für einfache, le er) 
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eine wefentliche Erleichterung, da man damit Die 
feinen Cinzelheiten in den Röntgenaufnahmen 
fomeit wie möglich Herausbringen fann, was ja 
für die Nöntgenbejtimmung von allergrößtem 
Werte ift. 3.9. 
Die Anwendung der norwegifhen Wajjers 
kraft. Nunmehr liegt in Norwegen die erjte tech- 
nifch-wirtfchaftliche Überjicht über die Clektrizi- 
tätsverforgung in dieſem Lande vor. Sie ſtammt 
vom Glettrizitätsdireftor des normwegijchen Staa- 
tes, Schul, ber die nötigen Angaben von den 
Oberingenieuren aller Provinzen fammeln Tieß. 
Die Ungaben beziehen fich auf Beleuchtung, haus- 
und landwirtſchaftlichen Gebraud), fowie auf In— 
duftrieanlagen. Dieſes im legten Winter zumege 
gebrachte Material umfaßt 293 Efektrizitätsmerte 
und Verteilungsanlagen. Big Anjang 1922 waren 
für Kraftanlagen, Leitungsnege uſw. indgejamt 
510 Millionen Kronen verwendet worden. An 
Abjchreibungen wurden im ganzen 60 Millionen 
Kronen vorgenommen, was 11,8 Prozent ent- 
ne Der Wert der Anlagen war etwa 450 
ilfionen Sronen, wovon 240 Millionen auf 
Srajtwerfe, Gebäude und mafchinelle Ausjtattung 
und der Reit, 210 Millionen, auf das Leitungs- 
ne und die Trangjormatoren entfallen. Die 
Energiemenge der Anlagen beträgt in runder 
Bahl 300000 Kilowatt, wovon 275000 von Waf- 
ferfrajtanlagen und 25000 von Dampf-, Diejel- 
und Olanlagen fummen. Die meijten ftäbtifchen 
Werke find gefchäjtsmäßig gejehen Iohnend und 
liefern teilweife einen beträchtlichen Überſchuß. 
Weniger günftig ftellt fic) dagegen die Lage für 
die meijten Werfe in den Landgebieten, da fie in 
ben Testen Jahren mit ben herrfchenden Teue— 
rungsverhältnifjen erjtanden. Bis zum 1. Januar 
1923 betrug das Kapital, das für den Ausbau 
von Wafjerfällen und für die Elektrizitätswerke 
verwendet war, eine Milliarde Kronen. F. M. 


Ein Mittel, die verfhiedenen Geräuſche 
eines Motors zu untericheiden. Selbjt für 
einen Mechaniker ijt es ſchwer, die Ge- 
räufhe des Automobilmotors fejtzulegen. 
In einer halben Stunde fann man fich 
ein Werkzeug Schaffen, da3 diejelben Dienſte 
tut wie ein koſtſpieliges Hörrohr. Man 
nimmt ein Stüd Holz von 40 Zentimeter 
Länge und 10 Millimeter im Quadrat. 
An feinem einen Ende befejtigt man einen 
Hörer von einem alten Fernjprechapparat, 
den man wohl biflig kaufen fann. Sucht 
man nun mit dem Stod den ſich in Bewe— 
gung befindlidien Motor ab, indem man 

den Hörer and Ohr hält, fo laſſen fich felbjt die 
veriworrenjten Geräufche fejtlegen und bejtimmen. 

Das Werkſtatt Mikroſtop. Wenn e3 gilt, bei 
einer Reihe von täglich wiederkehrenden Arb:iten 
in der Werkſtatt, im Laboratorium, im Betriebe 
raſch Ma er alunter,uchungen vorzunehmen, fehlt 
e3 oft an dem dafür geeigneten Inſtrument. Ein 
Mitrojfop ift ſehr Häufig nicht vorhanden, und 
eine einfache Lupe genügt nicht, weil fie nicht die 
gewünjchte Vergrößerung be,ikt oder der Abſtand 
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zwifchen Gegenftand und Lupe jo gg ift, daß 
die Beleuch:ung ungenügend wird. Ein Mi.rojlop 
der üblichen Art verur,acht hohe Anihaffungs- 
toften, fann auch nicht von jedermann benußt wer- 
den, deshalb entjpricht die Schaffung eines einfach 
gebauten, dabei aber preiswerten und doc Iei- 
ftungsjähigen Mikroſkops vielen Bebürfniffen. 
Ein ſolches Werkſtatt-Mikroſtop wird jetzt vun der 


Gin neues Werlftatt-Mitroflop. 
Voigtländer u. Sohn, Aftiengefellichaft in Braum- 


ſchweig hergeſtellt. Dieſes Werkſtatt-Mikroſkop 
beſteht aus einem Tubus, der an ſeinem einen 
Ende ein Objektiv, an dem anderen ein Okular 
trägt. Der Tubus wird von einer Führung 
gehalten, die auf drei Stativbeinen ruht 
Zum Zwecke der Einſtellung verſchiebt man 
den Tubus in der Führung durch Drehung. Um 
die zu unterfuchende Stelle gut beobadjten zu 
fönnen, ijt ein Spiegel vorhanden, der verftellbar 
und neigbar angeordnet wurde. In ber Regel 
wird das Werfjtatt-Mitroffop mit einem achroma⸗ 
tiſchen Objettiv von 32 oder 27 mm Brennmeite 
und einem Huhyghens-Dfular von 24 oder 33 mm 
Brennweite geliefert, wobei fich eine 48- oder 5% 
malige Vergrößerung ergibt, döch lajfen fich durch 
die Wahl anderer Brennweiten auch ſtärkere Ber- 
größerungen — bis etwa 250facdh erzielen. Das 
Werkſtatt-Mikroſtop kann nicht nur für undurd- 
fichtige, fondern aud) für durchſichtige Objelte be- 
nußt werben. 


Wer nimmer nichts verfucht, der weiß nicht, was er fann. 


Die Übung wirkt uns aus; Verſuch der führt uns an. 


5. v. Logan, 


Der Selbftverbinder. 
Selbittätiger Sernjprechbetrieb. 
Eine Umſchau. Don Ingenieur Selir Linke. 


In Weltjtädten wie Berlin ijt der Fern— 
Iprecher nachgerade zu einem öffentlichen Arger- 
nis geworden. Die Klagen der Teilnehmer wol- 
fen Fein Ende nehmen, und bei allem guten Wil- 
len der Poftbehörde Laffen fie fich nicht abftellen. 
Mag ein Teil diefer Klagen auf die phyſiologi— 
ichen und pſychologiſchen Nachkriegswirkungen 
zurüdzuführen fein, im Grunde aber liegt der 
Mangel in der Betrieb3art. Berlin hat wie auch 
die meijten anderen Großftädte in Deutjchland 
noch immer den KHandbetrieb im öffentlichen 
Ferniprechverfehr. Andere Städte, z. B. Neu- 
york mit der größten Fernſprechanlage der Welt, 
jind ſchon feit vielen Fahren zum felbfttätigen 
Betrieb übergegangen. Man verfteht darunter 
einen Fernfprechbetrieb, der jedem Teilnehmer 
gejtattet, feine Verbindungen felbjt herzuftellen. 
Geht man diefer Aufgabe als technifche Frage 
. nach, fo erfcheint fie auf den erften Anblick un— 
lösbar. Denn die Zahl der möglichen Verbin— 
dungen bei and; nur 1000 Teilnehmern ijt 
1Million. Und da alle diefe Verbindungen mög— 
lich fein müffen, wären ebenjoviel Kontakte nötig. 
Tie Höhe einer Kontaftbanf würde dabei — 
rein theoretifch betrachtet — 1 m, ihre Länge 
aber bereit3 100 m betragen! Bei 100000 Teil» 
nehmern (Berlin ijt über diefe Zahl längit Hin- 
aus) wären 10 Milliarden Verbindungen mög- 
lich, ebenfo viele Kontafte nötig, die bei einer 
Kontaktbankhöhe von 100 m eine Wählerreihe 
von 10000 m erforderlich macdjen würde! 

Nun beitehen aber jolche jelbjttätigen Ämter 
wicht nur in Amerika, fondern auch hierzulande. 
In Weilheim ift erft kürzlich ein ſolches eröffnet 
worden, und auch in Xeipzig ift man bei der 
Einführung, ebenfo in Berlin (Amt Zehlen- 
dorf), und überall fpricht man mit dem höd)- 
iten Lobe von diefen Meijterleiftungen von Sie- 
mens u. Halske. Alſo muß die Sache dod) 
gehen! Und fie geht! Wie? Das foll kurz 
erläutert werden. 

T.1. A. 1928/24 u. 3. X. 11. 


Die zum Sprechen und Hören benußten 
Apparate beim felbittätigen Fernfprecher gleichen 
den bisher bei Handämtern benußten bis auf 
die „Wählerjcheibe”, bie vorn am Apparat dreh 
bar und mit Fingerlöchern verfehen find. Bei 
den „Siemens-Kleinautomaten“, die für Heine 
Anlagen in Betrieben gebaut werden, find 25 
Eingriffslöcher vorgefehen. Will man 3. B. den 
Teilnehmer Nummer 20 anrufen, fo dreht man 
nad Abheben des Hörerd die Scheibe von dem 
mit 20 bezifferten Loch aus im Uhrzeigerſinn 
bi3 zum Anſchlag am Rande und läßt wieder 
103. Die Scheibe rollt dann vermöge einer beim 
Drehen aufgezogenen Feder jelbittätig wieder in 
ihre Anfangaftellung zurüd, und die Verbindung 
ift bergeftellt. Man ruft nun den Teilnehmer 
duch Drüden eines Knopfes an. Das dauert 
im Ganzen nur wenige Sekunden. Iſt der Appa- 
tat des Teilnehmers 20 frei, fo hört man das 
Läuten des Anrufweders als leiſes Schnarren 
im eigenen Hörer; im andern Falle hört man 
gar nichts, weil dann überhaupt feine Verbin- 
dung zuftande gekommen ift, aljo auch der Weder 
nie hat betätigt werden können. Hängen die 
Sprechenden ihre Hörer wieder an, fo fällt Die 
Verbindung von jelbft zujfammen, und beide 
Spredjtellen find für neue Geſpräche frei. 

Bei den großen jelbjttätigen Amtern pflegt 
man Wählfcheiben mit nur zehn Eingriffglöchern 
zu benugen, von 1 bis 9 und O (1. Bild). Bei 
der Herftelfung einer Verbindung baut man biefe 
fo auf, wie man die Zahl der Anfchlußnummer 
ichreibt, von vorn anfangend. Die Herjtellung 
de3 Anſchluſſes Nummer 7036 geht aljo fol- 
gendermaßen vor fi. Man dreht die Wähler- 
icheibe in Loch 7 bis zum Anjchlag, läßt die 
Scheibe zurückrollen, wiederholt dasfelbe Ver— 
fahren mit Loch O, dann mit 3 und 6. In we⸗ 
nigen Sefunden ijt die Sache erledigt, und man 
hört, wie der angerufene Anſchluß feinen Wecker 
ertönen läßt, fall3 er frei ilt. 
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Wie kommt diefes Wunder zujtande? 

Hebt man den Hörer ab, jo wird dadurch, 
wie da3 auch ſonſt beim Fernfprecher üblich ift, 
der Apparat aus der Rufitellung in die Sprech— 
ftellung gejchaltet und die Wählerjcheibe gleich- 
zeitig entriegelt. Dann folgt der bejchriebene 
Wahlvorgang, wobei durch einen Zentrifugal- 
regulator c (2. Bild) mit Schneckenwelle d da- 
für gejorgt ift, daß die Scheibe nicht zu ſchnell 
zurüdtoflt, jo daß der Wahlvorgang von dem 
Anrufenden unabhängig gemacht wird. Dem 
dient ein Federantrieb a mit Shnedenrad und 
Haltefeder b, die Impulsſcheibe e, der Kontaft- 


Abb. 1. Zeilnehmerftelle mit Wählerfcheibe. 
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d an. c ijt die Hebeflinfe, e die Auslöjeklinte, 
g der Vellenfontaft und k die Zuführungslei- 
tung. Gibt die Klinke des Auglöjemagneten die 
Wählerwelle frei, jo wird dieje duch eine beim 
Hindrehen gejpannte Spiralfeder a (Rüdzugs- 
feder) zurückgedreht, jo daß fie nunmehr aud 
durch ihr Eigengewicht in die Ruheſtellung zu- 
rücfallen fann. Das 4. Bild zeigt die Magnete 
und ihre Klinfen: b den Auslöjemagnetanfer, 
ce den Auslöjfemagneten jelbit, d den Dreh 
magneten, ferner die Auslöjefchiene e und den 
Kopffontaft a. 

Die Arbeitsweije diefes Wählers geht aus 
dem 5. Bilde hervor. Erfolgen durch das Zu— 


Abb. 2. Rücanficht des Nummernfchalters. 


Die Abbildungen zu diefem Aufſatz wurden von Siemens & Halske, Wernermwerke, Siemensftabt bei Berlin, zur Verfügung gejtelit. 


federfag f mit Umſchaltkontakt g und Jmpuls- 
fontaft h, i iſt der Verriegelungshebel, k die 
Arretierungsfeder. 

Beim Wählen arbeitet man num auf die 
Gruppen-Mähler, die fich im Selbſtanſchlußamt 
befinden. Der Wähler ijt ein ziemlich verwicdel- 
ter Apparat, der drei übereinander angeordnete 
Kontaktjäße (3. Bild) mit je zehn Neihen und 
je zehn Kontakten bejigt. Won diejen jind zwei 
für die Hin» und Nückleitung (as und b-Leitung) 
und einer für die Prüfleitung (c-Leitung) nötig, 
die nur auf dem Amt vorhanden ilt und an 
Erde liegt. Zu den drei Kontaftjägen gehören 
drei Kontaftarme, die von einer drehbaren Welle 
f aus, fejt an diejer fißend, auf den Kontakten 
fpielen fönnen; h it der Prüfarm, m.m Die 
a- und b-Arme. Die Welle fann durch ein Sy— 
ftem von 3 Elektromagneten gehoben, gedreht 
und ausgelöjt werden. Sie greifen mit Klinfen 
(beim Heben) an den Zahnrillen b und (beim 
Drehen und Nücdrehen) an den Längsriffeln 


rücftollen der Wählerfcheibe am Anrufapparat 
Stromſtöße, jo beeinflujjen diefe den Hebema- 
gneten, der die Welle durch Die Klinfe hebt. Die 
zweite Reihe von Stromjtößen bei der nächſten 
Wahlziffer bringt den Drehmagneten in Tätig- 
feit, der die Welle um die entjprechende Kon- 
taftzahl dreht. Auf diefe Weije fann man 100 
verihicdene Verbindungen 00, O1 bis 99 her- 
jtellen. Ordnet man im Amt jeden Anrufapparat 
einem jolchen Wähler zu und führt die 100 
Teilnehmerleitungen durch die je 300 Kontakte 
der Wähler, jo ijt bis zu 100 Teilnehmern jede 
Verbindung möglich. Um num aber aud) die 
höheren Zeilnehmerzahlen zu bewältigen, muf 
die Schaltung erweitert werden. Wie das ge: 
ihieht, foll zunädhit an einem Taujenderamt 
erläutert werden. 

Die Leitung jedes Teilnehmer3 wird zu— 
nächſt mit einem Gruppenmwähler verbunden, der 
ebenjo gebaut ijt wie der im 3. Bilde dargeitellte 
Leitungswähler; nur feine Schaltung ijt anders. 


Der Selbftverbinder. 


Bon diefen Gruppenwählern führen Leitungen 
zu den Leitungswählern. Die 10 Kontafte der 
eriten Kontaftreihe de3 Gruppenmwählerd werden 
mit Leitungswählern der erjten Hundertgruppe, 
die der zmeiten Kontaftreife mit Leitungs- 
mwählern der zweiten Hundertgruppe verbun- 
den ujf. Das ermöglicht fofort die Wahl 
eines Teilnehmers aus der Hundertgruppe. Wird 
3. B. 867 gewünjcht, jo bewirkt die Wahl der 8, 
daß die Kontaftwelle des anrufenden Gruppen- 
wählers auf die 8. Kontaftreihe gehoben wird, 
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mwünfchten Hundert und befommt fo den An- 
ihluß an 867. 

Zählt dad Amt über 10000 Teilnehmer, 
jo wird eine zweite, über 100009, eine dritte 
Gruppenmwählitufe eingefchaltet. 

Man wird nun meinen, dab auf einem 
jelbfttätigen Amt eine verwirrende Fülle von 
Kontaftapparaten vorhanden fein müjje, damit 
jeder einzelne Teilnehmer mit jedem andern zu 
jeder Zeit verbunden werden kann. Jeder Teil- 
nehmerapparat müßte alſo auch eine Reihe Kon- 


Abb. 3. Leitungsmähler. 


deren Kontafte mit 10 Leitungswählern der 
Gruppe 800 bis 899 verbunden find. Die Welfe 
des Gruppenmwählers dreht jich dort jo Lange, 
bi3 der c-Kontaftarm eine freie c-Verbindungs— 
keitung gefunden hat, und bleibt dort jtehen. 

Diejer Wahlvorgang, freie Wahl genannt, 
ift alfo ander3 al3 der im Leitungswähler, denn 
er erfolgt jelbittätig, während er im Leitungs- 
wähler zwangsläufig durch die Zahl der Strom— 
ſtöße bejtimmt wird. Nach diejer erjten Wahl hat 
der Teilnehmer durch Vermittlung feines Grup— 
penmwählers den Anſchluß bei einem freien Lei» 
tungswähler der 800er-Öruppe erlangt. 6 und 7 
wählt er nun mit diefem Leitungswähler im ge— 


Abb. 4. Gruppenwähler mit den Magneten, 


taftgruppenmwähler auf dem Amte haben. Das 
ift aber aus Gründen des praftifchen Betriebes 
gar nicht nötig. Denn erfahrungsgemäß fprechen 
nicht mehr al3 20 9% aller Teilnehmer gleich- 
zeitig miteinander, und da dazu nur 10 0% 
alfer Wähler gebraucht werden, weil ja nur die 
Hälfte der Sprechenden Anrufer find, jo genügt 
diefe Wählerzahl unter der Vorausjegung, daß 
die einzelnen Kontaftwähler unter je 10 ihnen 
zur Verfühung ftehenden Anſchlüſſen nad) der 
nächſten Gruppe einen gerade freien jelbjttätig 
herausjuchen können. Man muß alfo von meh- 
reren Teilnehmerleitungen aus auf viel weniger 
Gruppenmwähler gelangen fünnen, die deshalb 
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nicht mehr der einzelnen Spredjitelle zugeordnet 
find. Das gefchieht duch einen Vorwähler 
(6. Bild), der nur gedreht, nicht gehoben wird. 
Er hat nur einen Kontaktſatz, beitehend aus drei 
Neihen für die as, b⸗ und c-Leitungen zu je 
11 Kontakten. Man faßt diefe Vorwähler in 
VBielfahihaltung zu Gruppen zufammen, von 
deren jeder eine Anzahl Leitungen zu den Grup— 
venwählern der erſten Nummernmählerftufe 
führt. Um die vorhandenen Wähler, deren jeder 
einen beftimmten Anlagewert darjtellt, mög— 
lichjt auszunugen und damit die Anlage recht 
wirtjchaftlich zu geitalten, iſt es zweckmäßig, mög— 
lichſt große Gruppen zu bilden. Damit eröffnet 
man den Teilnehmern den Zugang zu einer mög— 
lichſt großen Zahl erſter Gruppenwähler. Man 
erzielt das durch Einfügen einer zweiten Vor— 


Abb. 5. 


Grundfägliche Schaltung des Leitungswählers. 


wählitufe und ijt damit imftande, die Zahl der 
Gruppenmwähler und damit die Anlagekojten er- 
heblich herabzudrüden. Man kommt mit 5 bis 
60% eriter, 6 bi3 7 %0 zweiter und dritter Grup— 
penwähler und mit 10% Xeitungswähler aus. 

Hebt der Teilnehmer den Hörer ab, fo be— 
ginnt der Borwähler bereits zu juchen und jteht 
auf einem freien Kontakt, wenn der Teilnehmer 
die Scheibe zu drehen beginnt. Jede Ziffernwahl 
dauert durchſchnittlich 11/g Sekunden, jo daß 
jeder Teilnehmer in wenigen Sekunden erreicht 
werden kann. Das ijt ein Vorteil, der gegenüber 
dent alten Handamt gar nicht hoch genug ver- 
anfchlagt werden kann. Der jelbjttätige Fern— 
iprechbetrieb bedeutet alfo höchſte Zeiterfparnis, 
und zwar in jedem Falle; denn fpricht der ge— 
wünfchte Teilnehmer etwa anderweit, jo jtellt 
der Leitungswähler die Verbindung gar nicht erjt 
her, jondern der Anrufer hört das Bejebtzeichen. 
Damit ift zugleich eine Störung und Blockierung 
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irgendeines Teilnehmers ausgejchlofjen. Iſt Der 
gewünfchte Teilnehmer aber frei, fo ruft ihn 
das Werkzeichen in Zwiſchenräumen von 10 zu 
10 Sefunden. Auch diejes hört der Anrufer, jo 
daß e3 in jeinem Belieben jteht, auf den An— 
gerufenen zu warten, jo lange es ihm paßt. 
Hängt auch nur ein Teilnehmer ab, fo fällt jo- 
gleich die ganze Verbindung zufanmen und beide 
Apparate find zu neuer Verbindung bereit. 
Es taucht die Frage auf, ob es möglich iſt, 
von den an den meijten Stellen bejtehenden 
Handämtern allmählich auf felbjttätige überzu- 
gehen. Das geht jehr wohl und gejchieht in der 
Weife, daß der Teilnehmer des jelbittätigen 
Amts die Nummer des Handanıts zieht und 
dort von der anrufenden Beamtin mit Den ge> 
wünfchten Teilnehmer, dejjen Anjchluß im Hand- 
amt liegt, verbunden wird. Umgekehrt: Wünſcht 
ein Handamtsteilnehmer einen im jelbittätigen 


Abb. 6. VBormwähler. 


Amt zu fprechen, jo legt feine Beamtin den 
Anruf über ein Schnurſyſtem auf eine Verbin— 
dung, die im felbjttätigen Amt an einem Bor- 
wähler endet. Diefer Vorwähler g:bt den Auf an 
eine gerade freie Halbautomatenbeamtin weiter, 
die mit Hilfe einer jhreibmafchinenartigen Ta— 
jtatur eine Zahlengebermaſchine einftelft, die nun 
die Rolle des Teilnehmers an der Nummern 
fcheibe übernimmt. Mit jolden Hilfsmitteln 
kann man das Handamt allmählid” abbauen. 
Ähnlich wie gejchildert, gefhieht auch das Zu— 
janmenarbeiten der felb,ttätigen Ortsämter mit 
den von Hand zu bedienenden Yernämtern. 

Auch Nebenftellen, Gejellfchaftsieitungen, 
Mehrfachanſchlüſſe uf. laſſen ſich im Bereich 
des jelbittätigen Amts einrichten und die felbjt- 
tätige Gejprächszählung damit verbinden. 

Die Einführung des felbittätigen Fernſpre— 
chers bejeitigt mit einem Shlage viele berech- 
tigte Klagen, die fich namentlich bei großen 
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Abb. 7. Blick in ein ſelbſttätiges Wähleramt. 
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Abb. 8. Jernſprechamt mit Handbetrieb. 
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Handämtern einjtellen und nicht bei den Ber- 
fonen, fondern in erjter Linie in der Betriebsart 
liegen. Diefe Übelftände find jo erheblich, daß 
das Fernſprechen, das an ſich als ein Segen für 
die Menſchheit begrüßt wurde, von vielen im 
praltiſchen Leben Stehenden als eine unerträg- 
liche Dual empfunden wird. Falfche VBerbindun- 
gen, lange Wartenmüffen bei der Heritellung 
und Trennung, Doppelverbindungen, das uner- 
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Abb. 9. — en für einen ei zei 

Leitungsneß. a Handbetrieb; b felbfttätiger Betrieb; c Hand- 

betrieb, Ausgaben DE Ab! hreibung, Zinfen und Unterhaltung, 
ohne Koften für Bedienung. 


wünjchte Mithören, die Abhängigkeit von der be- 
ſchränkten Dienftzeit Der Heinen Amter u. dgl. m. 
verbittern dem Teilnehmer das Leben und den 
Gebrauch feines Apparat3. Wer beim felbittäti-- 
gen Amt falſche Verbindungen befommt, hat fie 
jich felber zuzufchreiben; und warten muß man 
als Höfliher Menſch mit dem Sprechen auch, 
wenn ein britter mit dem Gewünſchten ohne 
Fernſprecher fpridt. Der felbjttätige Betrieb er- 
füllt ferner den ausgezeichneten und überall an- 
äuftrebenden Zuftand, den Menfhen von rein 
mechanischen Dienftleiftungen zu befreien und 
diefe fogar viel genauer und ſchneller auszufüh- 
ven. Bugleich werben zahlreiche Perſonen er- 
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jpart, die Löhne und Gehälter und damit Die 
Betriebskoſten wejentlich herabgedrüdt. 

Schließlich darf nicht vergejfen werden, Daß 
den Handbämtern überhaupt Grenzen gejeßt find. 
Neuyork mit feinen L10I000 Telephonanidlüj- 
ſen ijt bei Bedienung von Hand nicht mehr mög- 
li; die techniſche und erſt recht die wirtichaft- 
lie Organijation ijt ausgejchlofjen. Bei London 
(250000 Anfchlüfje) und Berlin (160 000) läßt 
fih der Handbetrieb techniſch noch durchführen, 
aber wirtjchaftlich verfagt er. Doch auch technifch 
ift man hier ſchon an der Grenze, denn Die 
menschliche Natur ift diefen ungeheuren Unfor- 
derungen eine3 genau arbeitenden Betrieb3 nicht 
mehr gewachfen; ein großer Teil der Teilnehmer- 
Hagen beruht darauf. In Berlin ijt daher im 
Amt Zehlendorf bereit3 der Anfang mit dem 
Übergang zur felbjttätigen Gejprächsverbindumg 
gemacht worden. 

Selbfttätiger Betrieb ift in bezug auf An- 
lage- wie Betriebsfoften meiſtens billiger als 
Handbetrieb. Unfer letztes Bild, das ſich auf 
40000 auf jieben Amter verteilte Anſchlüſſe be- 
zieht, gibt einen Überblid über die Betriebs- 
foften und ihre Abhängigfeit vom Verkehr. Die 
Betriebskoſten nahmen mit der Zahl der Ge- 
ſpräche auf den angejchloffenen Apparat beim 
Handamt viel ſchneller zu al3 beim felbittätigen. 
Inzwiſchen ift Diefes Verhältnis durch die Hohen 
Perjonalfoften noch weiter zugunften bes felbft- 
tätigen Betriebes verjchoben worden. Während 
im Handamt Dußende oder Hunderte geheßter 
Beamtinnen durcheinander wirtfhaften, mit einer 
nervenzerrüttenden, und dabei Doch rein mecha⸗ 
niſchen Tätigkeit, find im felbjttätigen Amt nur 
wenige geſchulte Mechaniker notwendig; in den 
Regalen der Wählerapparate fpielt fich alles in 
volffommener Ruhe und Geräufchlofigfeit me- 
chaniſch ab. So ergeben fich bei Einführung des 
Selbſtwähleramtes nur Vorteile, feine Nachteile; 
deshalb gehört ihm auch die Zukunft. 


Uhr und felbfttönender Lichtbogen. 


Eine vergleichende Studie. Don Dipl.Ing. R. Walther. 


W. Dftwald erläutert in feiner kleinen 
Schrift „Die Mühle de3 Lebens” in anfchau- 
liher Weife den Streisfauf des Kohlenſtoffs, 
ber al3 Stohlenfäure von Menjc und Tier aus» 
geatmet wird und auch bei jeber Verbrennung 
fohlenftoffhaltiger Stoffe entjteht, dann von den 
Pflanzen mit Hilfe der chlorophylhaltigen Blät- 


ter aufgenommen und zu ihrem Wufbau ver- 
wendetwird. Die Pflanzen dienen dann twieder 
Menjch und TierzurNahrung oder als Brenn- 
off. Diefer Vorgang kann ſich natürlich nit 
ohne Zufuhr äußerer Kraft als perpetuum 
mobile abfpielen. Die treibende Kraft ijt bie 
auf die Erde geitrahlte Sonnenenergie, bie alfo, 


Uhr und felbfttönender Lichtbogen. 


obwohl fie in jtet3 gleichbleibender Richtung 
itrömt, doch einen ſich mwiederholenden Kreis⸗ 
fauf hervorruft. Das Sonnenlicht ſpielt hier 
die Rolle des Wafjer3 bei der Mühle, das 
ftet3 in gleicher Richtung fließt und doch den 
wieberlehrenden Vorgang ber Raddrehung be- 
wirft. 

Etwas ganz Ähnliches liegt auch bei ber 
Uhr und dem felbfttönenden (fingenden) Licht 
bogen vor, der al3 Poulſenſcher Sender un- 
gebämpfter Wellen in der Technik der drahtlofen 
Telegraphie Anwendung findet. Die mechanijche 
Wirkungsweiſe der Uhr zeigt weitgehende Üüber- 
einftimmung mit dem eleftrifchen Vorgang und 
fann jo als Schlüfjel zum Verſtändnis dienen. 


Die gefpannte Uhrfeder oder das aufge- 
zogene Gewicht find der. Sit potentieller Ener- 
gie, fie Haben die Fähigkeit durch ihre Beſchaf⸗ 
fenheit mechaniſche Arbeit zu leiften, eben das 
Uhrwerk zu treiben. Pie Bewegung, die fie 
hervorrufen, ift ftet3 gleichgerichtet. Erſt Die 
Anbringung einer Hemmung macht da3 Uhrwerk 
zum Zeitmeſſer brauchbar, indem fie den Ab- 
lauf des Weder verlangjamt und vergleid- 
mäßigt. Diefe Hemmung ift das Pendel oder 
bei Tafchenuhren und anderen beweglichen Uhren 
die Unruhe. Die Unruhe befteht aus einem 
kleinen Schwungrad, das leicht drehbar ge- 
lagert iſt. Die treibende Kraft der Uhr erteilt 
ihm einen Impuls, der es in Drehung ſetzt. 
Infolge ſeiner trägen Maſſe ſchießt es aber 
über fein Ziel hinaus, überſchreitet die Gleich— 
gewichtölage und fommt nad) Aufhören des 
Etoßes nicht unmittelbar zur Ruhe. Diefe 
tebendige Kraft oder kinetiſche Energie des 
Rädchens wird dazu benügt, eine Heine Epiral- 
feder zu ſpannen. Nach Ablauf des Impulſes 
der großen Uhrfeder, die dann jelbittätig aus— 
getlinft wird, vermag nun die Heine Uhr- 
feder das Echwungrad wieder zurüdzutreiben, 
mobei e3, die Gleichgewicht3lage wieder über- 
fchreitend, die Uhrfeder in entgegengefegtem 
Sinne fpannt. Nah) einem einmaligen An— 
jtoß diefes „ſchwingungsfähigen Syſtems“ der 
Unruhe, müßte dieſes alfo theoretiich unend- 
lich lange Zeit weiterſchwingen ohne äußere 
Energiezufuhr. Durch Reibung, Luftwideritand 
und unvolltommene Kfajtizität der Uhrfeder 
wird aber Energie verbraudt, jo daß die an- 
dauernde Bewegung nur aufrecht erhalten blei= 
ben kann, wenn die Uhrjeder ftändig Energie 
nachliefert. Wir fehen aljo auch hier, daß eine 
gleichgerichtete Kraft einen zykliſchen Vorgang 
hervorrufen und unterhalten kann. Die Mes 
chanik Iehrt, daß zur Entitehung einer Schwin- 
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gung ein Beharrungs- und ein Kraftfaltor 
notwendig find, die zufammen eben das ſchwin⸗ 
gungsfähige Syſtem bilden. In unjerem Fall 
tjt jener dargejtellt Durch da3 Schwungrädchen, 
diefer durd; die Unruhfeder. Die Schwingung 
befteht in einem regelmäßigen Wechjel von 
potentieller Energie der gejpannten Feder und 
finetifcher des bewegten Rädchens. 

Ganz analoge PVerhältniffe liegen beim 
jelbfttönenden Lichtbogen vor, den Dubdell in: 
Jahre 1900 entdedt hat. Die Duelle gleich- 
gerichteter eleftrifcher Energie ift hier eine Bat- 
terie oder Gleichſtromgenerator, der auf einen 
„geſchloſſenen Schwingungskreis“ einwirkt. Auch 
diefer befteht aus einem eleftromagnetifchen 
Trägheitsfaktor, der Selbitinduftiongjpule und 
einem fraftfaltor, dem Kondenfator. Bei 
Stromſchluß wird der Kondenfator aufgeladen, 
gewiffermaßen die eleftrijche Unruhfeder ge- 
fpannt. Gleichzeitig bildet fich in der ftrom- 
durchfloffenen Spule ein magnetifches Feld, 
das erſt allmählid) zu feinem Höchſtwert an- 
wächſt, wie ja auch ein Schwungrad eine gewiſſe 
Beit braucht, um in Bewegung zu kommen. 
Dadurh wird aber dem Lichtbogen Strom 
entzogen, der Kondenfator entladet ſich über die 
Elektroden und diefer Entladungsjtrom wird 
durch den Selbjlinduftion-Ertraftrom des zu- 
ſammenbrechenden magnetifhen Feldes ver- 


-längert und verftärft. Im Schmwingungsfreis 


entfteht fomit ein Wechjelftrom von hoher 
Schwingungszahl, der gleichzeitig bei Abivefen- 
heit von elektrifcher Leiterreibung, Ohmfcher Wi- 
derftand genannt, mit einem Anſtoß unendlich 
lang fliegen mußte. Da der Widerftand aber 
eine enbfiche Größe hat, würden die Schwingun- 
gen Heiner und Feiner werden, fie würden „ab- 
Hingen”. Die angelegte Gleichſpannung erhält 
die Wellen aber ungebämpft aufrecht, indem 
fie für Erfag der Energieverlufte forgt. 

Im medhanifhen Uhrmodell diejes Licht- 
bogenphänomens können wir nun drei Fälle 
unterfcheiden: 

1. Die Stärfe der Unruhfeder ijt Heiner 
al3 die der Triebfeder, wie e3 bei Uhren ftets 
der Fall ift. Dann vermag zwar die große 
Feder die Feine zu ſpannen, aber nicht umge— 
kehrt. Im fteten Wechjel ijt ja die Kraft beider 
Federn bald gleich-, bald entgegengejegt ge- 
tihtet, weil fich Die Unruhfeder entjpannt und 
fpannt. Die Wirkungen addieren und fubtra- 
hieren ſich aljo abwechjelnd. In diejem Zeit— 
punft vermag aber die feine Feder die Kraft 
der großen nur zu ſchwächen, nicht ihre Rich— 
tung umzukehren. 
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2. Beide Federn jind gleich jtarf. Dann 
tritt in jeder Periode der Zeitpunkt ein, daß die 
Kräfte beider Federn fich vollitändig aufheben 
und feine mechanifche Arbeit geleiftet wird. End— 
lich kann aber 

3. die Uhrfeder ſtärker ſein als die Trieb— 
feder, wenn dieſer Fall auch nur vorſtellbar, 
nicht praktiſch zu verwirklichen iſt. Dann wird 
in jeder zweiten Halbperiode der Druck der 
Triebfeder nicht nur ausgeglichen, ſondern ſogar 
in ſeiner Richtung aufgehoben und die Trieb— 
feder, die ſich zu entſpannen ſucht, zeitweiſe 
neu „aufgezogen“. 

Auch beim ſelbſttönenden Lichtbogen werden 
nach Simon dieſe drei Fälle unterſchieden als 
Schwingungen erſter, zweiter und dritter Art. 
Der „Kraft“ in der Mechanik entſpricht in 
dieſem Fall die elektriſche „Stromſtärke“. Doch 
iſt hier der Unterſchied zu erwähnen, daß in der 
Technik die Schwingungen zweiter Art die 
praktiſch verwendeten ſind, während für die 
Uhr der erſte Fall gilt. Abgeſehen davon iſt aber 


Sicherung gegen 


Das Nachahmen von Banknoten war in letzter 

zu einem recht einträglichen Gewerbe geworden. 
enn der Majjendrud von Papiergeld in täg- 
lich wechjelnden Fornen und Farben erleichtert 
den unverantmwortlichen Notenausgabenebenjtellen 
ihre Tätigkeit ungemein. Iſt es doc heute jajt 
unmöglich, jede Banknote genau auf ihre Echt» 
heit zu prüfen. Beſonders aber find es Die 
Banknoten der Länder mit „Edelvaluta‘, die die 
Fälfcher zur Nachahmung anreizen. Nicht nur 
Schweizer Franken, englifhe Pfundnoten, auch 
Dollarjcheine werden in letzter Zeit vielfach ge- 
fälfcht, und es verlohnt fich deshalb auch auf ein 
neues Verfahren hinzuweiſen, das außerordentlich 
einfach Fälfchungen von Banknoten und anderen 
Wertpapieren verhindert. Vor mehr als einem 
Menjcenalter führte die deutjche NReichsschulden- 
verwaltung als neues Mittel gegen Fälſchungs 
verfuche daS bejonders mit farbigen Kokosfaſern 
durcchjeßte Bapier ein. Obwohl das Wilcor-Batent, 
auf dem die Einlagerung diejer Kofosfajern be— 
ruht, niemals veröffentlicht worden ijt, und ſo— 
fort don der Neichsregierung für ihre Zwecke 
beichlagnahmt wurde, haben die Fälſcher doch 
ſehr bald, namentlich) bei Herſtellung von Büt- 
tenpapier die Einlagerung gefärbter Faſern in 
die Papiermaſſe, in täufchend ähnlicher Weife wie 
auf dem echten Banfnotenpapier erreicht. Büt- 
tenpapier ijt aber gegen Reißen und Snittern 
ganz erheblich) weniger widerjtandsfähig als das 
echte Banfnotenpapier. Dieje3 Papier ift auch ſehr 
jelten aus veinen Hadern, alfo Leinen- und 
Baummollumpen, hergeitelft, jondern enthält na- 
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die Ähnlichkeit beider Vorgänge groß. Bei bei- 
den läßt ſich die Schwingungszahl verändern 
durch) Änderung eines der beiden Faktoren des 
Syſtems. Daß diefe Übereinjtinmungen Zufall 
ſein follten, ift nicht anzunehmen. Im Gegen- 
teil, je weiter die Naturwifjenfchaft fortichreiter, 
dejto mehr werden fich Ähnlichkeiten in den Ge— 
jeßen Der verſchiedenen Gebiete herausitellen, 
und um jo mehr werden fich die Grenzen der 
einzelmen Zweige der Naturwiſſenſchaften ver— 
wiſchen. 

Phyſik und Chemie in der Lehre von den 
Jonen, Zoologie und Botanik in der Erfor— 
ſchung der einzelligen Lebeweſen verſchmelzen 
immer mehr. Ein Biologe ohne geologiſche 
Kenntniſſe, ein Aſtronom ohne phyſikaliſches 
Wiſſen iſt undenkbar. Co wird der Zeit der 
immer weitergehenden Zerjplitterung vielleicht 
wieder eine Zeit der Sammlung folgen, wenn 
e3 auch unmöglich fein wird, daß ein Kopf das 
ganze riefige Xehrgebäude der Naturwiſſenſchaft 
wird beherrjchen können. 


Notenfälfchungen. 


türlich im Hinblid auf die vom Fälſcher unter 
allen Umftänden zu erreichende Billigfeit fa 
durchgängig Holzichliff enthält. Ein Tropfen mit 
Salzjäure angefäuerte Fluorglucinlöſung oder 
ſonſt ein Neagens auf Holzichliff zeigt ſofort 
durch Fräftige Färbung des mit dem Reagens 
betupften Papiers den Holzfchliffgehalt und damit 
die Unechtheit der ganzen Banknote an. Ende 
des vorigen Jahrhunderts ging dann die Reichs— 
bank und die Neichsjchuldenverwaltung meiter 
und brachte neben den Wilcor-Fajern Wajjerzer- 
chen im Papier au, und zwar nicht nur die ge» 
wöhnfiche beliebte Muſterung, jondern ganze bild» 
liche Darfjtellungen. Aber auch dieje Sicherung 
tmwiderjtand auf die Dauer dem Fälſchergeſchick 
nicht unbedingt. Die Fäljcher lernten es bald, 
das Wajferzeichen durch Trockenpreſſung oder 
Durch Fettdrud nachzuahmen. Wer allerdings 
das echte Wafjerzeichen mit einem jolchen Pſeudo— 
twajjerzeichen einmal verglichen Hatte, wird jich 
nicht haben täujchen laſſen. Die Leute jedoch, 
die faljches Papiergeld in Umlauf bringen, wäh— 
fen jich erfahrungsgemäß die Dämmerjtunde in 
dunklen Läden und nehmen jo jparfamen Ge— 
ichäftsfeuten die Möglichkeit, jolche Wafjerzeichern 
gegen helles Licht zu betrachten. Außerdem wur 
den und werden fortgefegt Sicherungen durch 
bejondere Drucktechnik verjucht. In erjter Linie 
diente für die höheren Banknotenwerte der Kup- 
ferdruck. Da den ‚zäljchern der Regel nach der 
Kupfertiefdruck zu teuer wird, benußen jie ent- 
weder Steindrud oder, wenn fie fortgejchritten 
find und eine veichere Apparatur zur Verfü— 
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gung Haben, Lichtdrud. Bei beiden Flachdrud- 
arten aber ift die Farbſchicht überall gleich ftarf. 
Beim Kupfertiefdrud ijt dagegen die Farbſchicht 
in den tiefen Schatten dider, und in den Halb- 
tönen dünner und in ben feinften Tönen jchließ- 
lich) ganz dünn. Bei genauerer Betrachtung ijt 
alfo ein Rupferdrudgeldichein, wie 3. B. die alten 
Hundertmarljcheine, ein Relief, die Nachahmung 
in Lithographie oder Lihtdrud wird dagegen, 
abgefehen von der bei dieſer Flachdrucktechnit 
leichter auftretenden Verſchwommenheit, ein fol- 
ched Relief nicht zeigen. Die Drudtechnit wird 
auch dadurch jchwieriger, daß man bon zwei 
oder mehr Platten druckt. Eine Unterdruckplatte 
mit ſehr feiner, regelmäßiger und verwickelter 
— (Roſetten, fortlaufende Muſter uſw.), 
og. Guillocheplatte, wird als Unterdruck unter die 
Zeichenplatte gedrudt. Der Unterdrud ift in ber 
Regel Bucddrud. Der Fälfcher, der fich folche 
Unterdrudpfatte photographifch hHeritellen Tann, 
bat bei feiner Tätigkeit feine ſchwere Aufgabe. 
Da müfjen andere Sicherungen herhalten, insbe— 
fondere auögeprägte Farben. Hier jet der 
Sicherheitsdrud ein, ein Verfahren, das jebt in 
Deutjchland und im Ausland durd) Patente ge- 
Ihügt ift. Die Reproduktion der farbigen Bank— 
note auf photographifhem Wege foll unmöglid 
gemacht werden. Die Mujter (Bild und Unter- 
rund) bejtehen ganz oder teilmeife aus folchen 
Farben oder Farbenzufamntenjtellungen, daß an- 
einanderjtoßende oder einander überdecdende Teile 
de3 Mufter3 bei der photographifchen Wieder- 
gabe mit oder ohne Farbenfilter feine oder nur 
geringe HelligfeitZunterfchiede ergeben. Keines— 
wegs muß bie ganze Banknote in Sicherheitsdrud 
ausgeführt werden. E3 genügt, wenn ein Teil 


249 


damit verjehen wird, 3. B. ein Rand, eine Leijte, 
Ede ufw. Die Zeichnung de3 Drudmujterd muß 
aus mehreren, mindejtend zwei Farben, be= 
ftehen, die in ihren Helligkeitswerten annähernd 
gleich find. Die Guilloche kann dann nicht pho- 
tographijch reproduziert, alfo nicht in einzelne 
Farbenplatten zerlegt und gedrudt werden. Mit 
der Hand können aber foldhe feinen Unterdrud- 
platten nicht Hergeftellt werden. Ebenfowenig 
vermag man fie auf einer Guillochiermafchine zu 
reproduzieren, denn die Beichnung der Guit- 
lohen wird photographiich Hergejtellt, und 
zwar durch wiederholte photographiide Auf— 
nahmen und DBerjchiebungen der Grund: 
figur, die nicht wieder herausgefunden werden 
kann. Der Sicherheitsdruck ift alfo in jeder 
Beziehung gegen Nachahmung geſchützt. Dabei 
aber kann der Aufdrud völlig frei gejtaltet wer- 
den, ohne daß der Graphiker dabei die Frage der 
möglihen Nachahmung zu erwägen hat. Würde 
ein Säljcher fid) daran machen und den Hauptteil 
der Banknote, alfo die vom Künſtler entworfene 
Zeichnung, nachahmen, jo würde ihm das nichts 
nüßen, da er ja ben Untergrund nicht nad)- 
ahmen kann. Bei Anwendung des Sicherheits- 


druckes fönnen die Noten in weniger Farben als 


bisher ausgeführt, alfo billiger hergeſtellt wer: 
den. Außerdem ift jede Art Drudtecdhnif an- 
wendbar, bejondere Mafchinen find nicht erfor- 
derli, und e3 können zum Drud Farben aller 
Art Anwendung finden. Natürlich läßt ſich der 
Sicherheitsdrud nicht nur für Banknoten, ſon— 
dern auch für alle anderen Wertpapiere bemußen. 
Selbſt die Allerwelt3helferin, die Photographie, 
kann bei Anmendung des Sicherheitsdrudes dem 
Fälſcher feine Dienfte Teiften. F. Hanfen. 


Werkzeuge und ihre heritellung. 


Don Dipl.Ing. Horn. 


Ein hoher Schornjtein, um deſſen Mitte 
ſich ein Behälter für die Wafferverforgung legt, 
weilt mit feiner Infchrift den Weg zu einer jro- 
Ben deutſchen Werkzeugfabrif, R. Stod u. Co., 
A.«G., Berlin-Marienfelde. Diejes Wert jtellt 
bejonder3 Spiralbohrer her, dann aber aud) 
Fräſer, Gewindeſchneidwerkzeuge, Gewinde- und 
Konuslehren, Kreisſägen, koniſche Stifte, Rä— 
derpumpen, Reduzier-Einſätze, Reibahlen, feſte 
und verſtellbare Stahlhalter und alle Werkzeuge 
für den Lokomotivbau. Durch das Eingangs— 
tor kommt gerade eine Sendung des ſo wert- 
vollen NRohmateriald, des Stahles, in meh- 
reren Eifenbahntwagen. Das Material wird aus— 
geladen, zur Wage gebracht und dort geivogen. 
Sn einem Bau neben der Gleisanlage prüfen 
gefchäftig Leute mit feinen Meßwerkzeugen das 
Nohmaterial auf jein genaues Maß. Nach dem 
Ergebnis diejer Prüfung wird das Material in 


dem Eingangs- oder Stahlfager aufgejtapeit, und 
zwar getrennt nach jeinen Abmejjungen und nadı 
feiner Beichaffenheit. In der Hauptjache han— 
delt e3 jich dabei un Stangenmaterial mit run— 
dent und vierfantigem Querſchnitt. An Rund» 
material fommen auch fehr feine, dünne Drähte 
zur Verarbeitung, hinunter bi3 zu 0,25 Milli- 
meter Durchmeſſer. Aus diefen fait fadendünnen 
Drähten werden Spiralbohrer hergeftellt, deren 
Nuten man erſt durch die Lupe genau erkennen 
fan. Diefe Werkzeuge werden für die Uhren— 
fabrifation gebraucht. Im Gegenjaß dazu jtehen 
die Blöcke bis zu 3009 Millimeter Durchmejfer, 
aus denen Scheibenfräjfer und Kreuzzahnfräſer 
gefertigt werden. 

Im Stahllager rihten die Richtmaſchinen 
das Material vor feiner Verwendung genau ge- 
trade. Neben gewalzten Stangen zeigt das Stahl- 
fager auch blanfgezogene, Diele meift von gerin- 
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gem Querjchnitt, ferner gewälzten Profilftahl, 
aus dem die Tenar-Profilbohrer (gemundene 
Bohrer) gefertigt werden follen. Das Walz- 
profil ift fo gewählt, daß bei der Herftellung nur 
fehr wenig Abfall entfteht, was bei den heuti- 
gen hohen Einfaufspreifen des Rohſtoffes für 
größere Bohrer ins Gewicht fällt. Das hauptſäch⸗ 
lihfte, zur Verwendung kommende Material iſt 
Werkzeugftahl und Echnellarbeitsftahl. 
Schleiffcheiben, die fi) mit wirbelnder 
Geſchwindigkeit brehen und von denen große und 
Ichöne Funfengarben ſprühen, geben durch die Art 
der Funfenbilder Auſſchluß über die Beichaffen- 
heit des NRohftoffes. Der Stahl enthält befannt- 
lid als reiner Werfzeugftahl in der Hauptjache 
Kohlenftoff, durch den er feine Härtbarfeit be- 
fommt; al3 Schnellftahl befinden ſich daneben an- 
dere VBeimengungen, wie Wolfram, Molybdän, 
Banadium, Cobalt oder Chrom. Jede diefer Bei- 
mengung gibt bejondere, eigenartige Funfenbil- 
dungen, und da3 geübte Auge des Fachmannes 
erfennt daran genügend genau die Zujammen- 
fegung des Stahles. In einem Raum mit vie- 
len, vielen Heinen und auch großen Maſchinen 
werden die Stangen auf beftimmte Längen ab- 
gefchnitten. Diefe Mafchinen arbeiten faft alle 


volffommen felbjttätig, daher können durch eine | 


Perſon gleichzeitig mehrere bedient werden. Für 
Heinere Abmefjungen gelangen die Stäbe in 
ſenkrecht ſtehende Röhren, die zur Maſchine füh- 
ren, wo das Abſtechen beſorgt wird. Die ein— 
zelnen Stücke, die zur Herſtellung der Spiral- 
bohrer Verwendung finden jollen, werden nicht 
glatt abgefchnitten, fondern an beiden Enden zu- 
gejpigt, wie e3 die Gejtalt des Bohrers erfordert. 
Andere Maſchinen jpigen nur eine Seite zu. 
Eigenartige Sägen zerſchneiden das Material. 
Sie arbeiten mit Yuftdrud, und bei dem Rüd- 
gang de3 Sägeblattes wird dieſes immer von 
dem Wrbeitsftüd abgehoben, fo daß die Schneide» 
Tähigfeit länger anhält. 

Der Weg führt nun in die Dreherei, wo 
Hunderte von Mafhinen emfig umlaufen; fie 
jind wie auch der größte Teil der anderen Werk— 
zeugmafchinen eigens von den Technikern Des 
Werkes erfonnen und im Werfe ſelbſt ausge- 
führt. 

Die fo weit vorgerichteten Arbeitsſtücke wer- 
den in weichem Zuftande vorgejchliffen, fo daß 
danach die Nuten eingefräit werden können. Der 
Mafchinenpark der Fräſer iſt faſt unüberjehbar. 
Die Fräsmaſchinen find auch wieder zum gro— 
Ben Teil bejonders für das Werk gebaut und 
den Anforderungen der verſchiedenen Werkzeuge 
angepaßt. Ein vielgezahntes Werkzeug, der Frä— 
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ſer, greift in das Material ein und arbeitet 
bei ſeiner Drehung, Span auf Span abhebend, 
eine Nute aus. Ein zweites, anders gezahntes 
Werkzeug folgt dem erſten, ſo daß dadurch die 
Nute hinterfräſt wird. Dann ſchaltet ſich, nach⸗ 
dem die beiden Fräſer ihren Lauf beendet haben, 
das Arbeitsſtück um, und auf die gleiche Art und 
Weiſe wird die zweite Nute des Spiralbohrers 
eingefräſt. Das Neueinſtellen einer Maſchine 
muß ſehr genau ausgeführt werden, damit das 
Werkzeug ſeine richtige Form bekommt. Das 
fertige Material ſammelt ſich, in beſonderen 
Rutſchen von der Bank geführt, in Käſten an. 
In einem Teil dieſes Raumes fehlt das ſchier 
unendliche Wirrſal der Antriceb3riemen. Hi die⸗ 
fer Stelle werden die Bänfe gruppenweiſe mit 
Eleftromotoren und auf der Erde angebrachten 
Übertragungen angetrieben. 

Bei dem Fräfen hat ſich ein Heiner Grat 
gebildet, der Durch Abziehen von Hand mit Scha- 
bern entfernt werden muß. Dann drüden Stem- 
pelmafchinen felbittätig da3 Zeichen des Werkes 
in das Werkzeug ein. 

Bei der Herftellung der Tenar-Profilbohrer 
wird das gewalzte Profilmaterial hoch erhigt und 
in einer befonderen Mafchine gedreht, einmal 
der eigentliche Bohrer und danach der Schaft. 
In dem Schaft wird zugleich das Material zu- 
fammengeftaucht, bamit e3 genügend widerjtands- 
fähig ift. Die fpiralig gemwundenen Nuten der 
Bohrer werden nachgefräft, auch hier ermweijt ſich 
ein Entgraten als notwendig. 

Die Härterei ift in einer Halle unterge- 
bracht, die wegen ihrer Höhe an eine Kirche er- 
innert. Der Raum ijt nur durch Oberlicht er⸗ 
heilt, was dieſen Eindrud noch verſtärlt. 
Tie Scheiben find blau angeftricdden. In dem 
angenehmen Dämmerlichte kann der Härter audı 
aus der Farbe des erhisten Stahles auf feine 
Temperatur fchließen. Groß und Iuftig ift ber 
ganze Bau. Die natürliche Härte des Stahles 
ift zur Bearbeitung harter Materialien nicht aus⸗ 
reichend. Die dem Stahl beigegebenen Beimen- 
gungen ermöglichen aber eine Vergrößerung die» 
jer Härte, die fog. Fünjtliche Härte. Die Stähle 
werden zu dieſem Zivef je nad) ihrer Beſchaffen⸗ 
heit auf Hellrot- bis Weißglut erhigt und mwer- 
den dann in einer Kühlflüſſigkeit abgejchredt. 
Dadurch wird der fo behandelte Stahl glashart 
und fpröde Man braucht alfo in der YHärterei 
zwei Vorrichtungen, eine zum Erwärmen, eine 
zweite zum Abkühlen. Das Erwärmen beforgen 
die Härteöfen, die in einer großen Anzahl auf 
geftellt find. Die einen arbeiten mit Gasfene- 
rung, bei den anderen wird der Stahl in ein 
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flüfjiges Salzbad eingebracht, das durch elef- 
triſchen Strom erhitt wird. Die im Ofen herr- 
ichende Temperatur fann jederzeit durch zweck— 
mäßige Überwachungsvorrichtungen abgeleſen 


we: 
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werden. Neben jedem Ofen befindet ſich ein Be— 
hälter zur Aufnahme der Kühfflüffigfeit (OL, 
Glyzerin oder Waſſer), die durch ftändigen Zu— 
Muß, Abflug und Leitung in einen großen mit 
Kühlſchlangen verfehenen Behärter genügend Fühl 
gehalten wird. 

Nach dem Härteprozeß wird den Werk— 
zeugen durch Anlafjen in Olbädern die dem je- 
weiligen Berwendungszwed entiprechendeZähig- 
feit gegeben. Während die allermeijten Stüde, 
jedes für fich, aljo einzeln gehärtet wurden, 
fann das Anlaſſen in größerer Anzahl vor- 
genommen werden. Die Werkzeuge werden in 
Siebe oder Körte eingelegt, in den Ol-Dfen ge- 
hängt, dort erwärmt und danach in Kochkejjel 
eingetaucht, um von dem anhaftenden DL ge 
reinigt zu werden. Eine weitere Reinigung wird 
bewirkt durch ein Sandftrahlgebläfe, wodurch 
die Mrbeitsftüce eine jchöne, mattgraue Yarbe 
erhalten. 

Für ein richtiges Arbeiten der Schneidwerf- 
zeuge genügt die Härte noch nicht. Die Schneid- 
fanten müſſen auch gejchliffen werden, ähnlich, 
wie e3 bei dem gewöhnlichen Meſſer gejchieht. 
In der Schleiferei wird der Bohrer auf genaues 
Maß rundgejchlifien, danach werden die Kanten 
ſcharf geichliffen. Eine letzte eingehende Prü— 
fung stellt feit, ob alle Anforderungen, die man 
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an ein ſachgemäß ausgeführtes Werkzeug zu ſtel— 
len hat, aud) erfüllt find. Zum Schuße gegen 
Roſt werden die einzelnen Gegenftände einge- 


fettet und je nach ihrer Art und Beihaffen- 


heit beſonders verpadt. Sie find nun verjand- 
fertig. Da die Herftellung einzelner Stüde un— 
wirtfchaftlich ift, fo werden falt durchweg nur 
größere Serien angefertigt und ein Teil davon 
für Abrufe auf daS Lager gelegt. Zwiſchen den 
einzelnen Regalen diejes Lagers fahren Leitern 
einher, auf denen man zu den höchſten Fächern 
mit den fertigen Erzeugnijfen gelangen fann. 

In einem anderen Teil des Werfes erfolgt 
die Herftellung der Gewindebohrer. Ein großer 
Maſchinenſaal nimmt die Vollautomaten auf, 
die die erjten Wrbeitvorgänge vornehmen. Ein 
bejonderer Rohjftoff, der durch jahrelange praf- 
tifche Verſuche als der bejtgeeignete erfannt 
wurde, gelangt zur Verarbeitung. Blanfe Stan— 
gen, die auf genaues Maß gezogen find, kommen 
zur Verwendung. Dieſe Stangen werden in 
wagerechter Lage in die Vollautomaten einge- 
führt, dort gedreht und fo abgeftochen, daß eine 
Spitze ftehen bleibt. Daran ſchließt ſich an die 
Dreherei für außergewöhnliche Gewindebohrer, 
für Werkzeuge, die im Lofomotiv- oder Schiffs— 
bau Anwendung finden. 


Gewindeſchneidmaſchinen ſchneiden in die ge- 
drehten Stücke da3 Gewinde ein. Hier wird das 
feinfte, Heinjte Gewinde gejchnitten, das größere, 
und fo geht e3 fort biS zu dem größten Gewinde. 
Selbitverftändlich werden auch hier die einzelnen 
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Arbeit3vorgänge auf das genauejte nachgeprüft. 
Spiralbohrer von Y, Millimeter Stärke werden 
neben Werkzeugen, die zwei Meter umd mehr 
fang find, hergeitellt. 


Koblenftoffbeitimmung, des Stahles. 


In der Nutenfräjerei werden Nuten in die 
Gewindebohrer eingefrält. Für längere Gewinde 
fräfen Univerjal-Fräsmajchinen einmal parallel 
laufende Nuten, das andere Mal Spiralnuten 
ein. In einer weiteren Neihe jtellen Sonder— 
majchinen nur Spiralmuten her. Um möglichit 
wirtichaftlich zu arbeiten, jind auf einer Bank 
gleichzeitig mehrere Bohrer eingejpannt. Sollen 
Geſchwindeſchneidbohrer in jog. Windeiſen zur 
Berwendung fommen, jo erhalten jie am runden 
Schaft ein Vierfant. Die Stempelung erfolgt 
auch hier auf Handſtempelmaſchinen. Damit die 
Bohrer richtig einjchneiden, müſſen jie exzentriſch 
gearbeitet jein, d. h. die Schneidflanfen dürfen 
nur ein jehr geringes Stück anliegen. Sie müſ— 
jen danad) das Material frei laſſen. Diejes Hin— 
terarbeiten der Gewindebohrer gejchieht entweder 
in weichem Zuftande durch Hinterfeilen von Hand 
oder im gehärtetem Zultande durch Hinterjchlei= 
jen. Ehe die Härtung erfolgt, wird auch hier 
wieder geprüft. Das geprüfte Werkzeug gelangt 
zur Härterei, die ſchon vorher bejchrieben war. 
Iſt das Werkzeug gehärtet und gereinigt, dann 
werden die Nuten Scharf gejchliffen, damit das 
Werkzeug auch gut jchneidet. Hierauf erfolgt Die 
letzte Hauptnachprüfung. 

Mit den vorher bejchriebenen Gewinde— 
ichneidbohrern werden jog. Muttergeivinde ge— 
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ſchnitten, im Gegenjaße hierzu jtehen die Schneid— 
eifen, die Bolzengewinde jchneiden. Es ähnelt 
aljo der Gewindejchneidbohrer in einem gewifſen 
Grade einer Schraube, während das Shneid- 
eijen mit einer Schraubenmutter Ähnlichkeit bat. 
Auch hier gelangt bejonderer Stahl zur Verwen— 
dung, Stangen, die zunächſt auf gewiſſe Länge 
abgejchnitten und überdreht werden. Der Durch— 
mejjer wird dann auf genaues Map geichliffen 
und die langen Stücke nunmehr in Scheiben von 
entjprechender Stärfe zerjchnitten. Dieje Vor— 
gänge wie auch die folgenden gejchehen auf ſinn— 
reich) gebauten Sondermaſchinen. Die Scheiben 
werden gebohrt und in die gebohrte Scheibe das 
Gewinde eingefchnitten. Dieje Arbeit erfolgt durd) 
befondere, ſehr jorgfältig und genau hergeſtellte 
Kaliber. In bejonderen Bohrvorrichtungen wer— 
den je nach der Größe der Scheibe 3—6 Löcher 
eingebohrt, deren Zahl durch die Anzahl der 
Schneidezähne bedingt tft. Das Material zwijchen 
Loch und Gewinde wird auf Feilmajchinen auf 
Schnitt ausgefeilt. Kleine Aundfeilen laufen in 
ſenkrechter Nichtung rajd) an der dünnen Zwi— 
ſchenwand auf und ab und dDurchtrennen die dünne 
Zwiſchenwand. Der Anjchnitt gejchieht auf Hin— 
terdrehbänfen. Die Innenform it damit fertig- 
gejtellt. An dem Außenrande werden einige 
Schlitznuten eingefrält und ebenjo einige Bohrun— 
gen, die das Werkzeug in feiner Schneidevoorrich- 
tung halten und Jichern jollen. Jedes fertigge- 
jtellte Stück wird alsdann der Hauptprüfung un— 
terzogen, bei der jeine Bejchaffenheit nach dei 
verschiedensten Nichtungen hin umterjucht wird. 


In mehreren anderen Abteilungen des Wer- 
kes werden Fräjer, Reibahlen und andere Werf- 
zeuge hergejtellt. Manche erhalten ihre Grund- 
form als Einzeljtüd in der Schmiede, die aus- 
gerüjtet it mit Schmiedefeuern, Luftfederhäm- 
mern und  Fallhänmmern Außerdem be 
finden jich Prejien zum Warmprejjen und Ent 
graten in der Schmiede. Beachtenäwert it Die 
unterirdische Rauchabſaugung, die von den ein- 
zelnen Feuern den Rauch abführt, jo dak in der 
Schmiede eine recht gute Luft herrjcht. 


Das Yaboratorium des Werkes gliedert 
lid) in das mechanische, das chemijche und das 
metallographiiche Yaboratorium. Die Eimrichtun- 
gen der legten beiden entjprechen im allgemeinen 
denen anderer großer Werfe, während das mecha— 
nische Laboratorium für die befonderen Erzeug- 
nilfe des Werfes eigens ausgerüftet it. Neben 
Material-Prüfungsmafchinen jind Bohrmaſchi— 
nen und Fräsmaſchinen darin aufgeftellt, mit 
denen gemäß ihren verfchtedenen Banarten die 
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Die mit Pendelpfeilern ausgerüftete Brüde von Saint Chamond (Loire). 


Bohrer nad) den verfchiedenen Durchmejjern 
ausprobiert werden fünnen. Kontrollregiſter— 
Vorrichtungen, automatifche Ausfchalter find an 
ihnen angebradt. Die Verjuche werden nad 
drei Richtungen hin vorgenommen. Einmal wer— 
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den aus den laufenden Anfertigungen Einzel- 
jtüde verjucht, dann folgen Verſuche mit ver- 
Ihiedenen neuen Rohjtoffen. Schließlich wer- 
den auch Verſuche mit Erzeugnifien anderer 
Werfe vorgenonmten. 


Die mit Pendelpfeilern ausgerüftete Brücke von 
Saint Chamond (£oire). 


Man glaubt meijtens, die Pfeiler einer 
Brüde müßten ſchwer, gedrungen, fejt und uns 
beweglich fein. Solche Pfeiler machen fchon auf 
den erjten Blick unbedingt den Eindrud uner- 
jehütterlicher Feftigkeit. Diefer Eindrud iſt aber 
nicht ganz zutreffend. Je majfiger, unbeweglicher 
ein Pfeiler it, deſto geringer ijt feine Federung, 
eine Eigenschaft, die immer erwünfcht, manchmal 


bejteht, jo daß fie fich ungehindert ausdehnen und 
biegen können. Die Bogenbrüden laſſen ibri- 
gens oft ebenfall® die Verwendung von Rollen 
an den Scheiteln und Anfangspunften der Bögen 
zu. Natürlich war e3 bedeutend jchtwieriger, Be— 
tonbrücen derart zu gliedern. Indeſſen iſt man 
doc, wenn auch fangjam, diefem Ziele ebenfalls 
näher gefommen. Man hat Brücdenbögen errich- 
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Teilanſicht der Brücke auf — — in Saint Chamond (Loire). 


Die federnden Pfeiler haben in der 


itte ein Zeilftück, das unten und oben in einem 


Achjenlager ruht. 


aber geradezu unentbehrlich it. Unter dem Ein 
fluß rolleuder Laſten und vor allem der Wirkung 
der Temperaturveränderungen zeigen die Brüden 
Veränderungen der verjchiedenften Art. Diefe 
Anderungen find allerdings gering, aber wenn 
man fie durch die Art des Baues verhindern 
kaun, fann man die Widerftandsfraft der Bride 
ganz bedeutend erhöhen. Diejfe Erkenntnis ift 
ja in den Kunſtwerken neuzeitlichen Eifenhochbaus 
ſchon lange berücjichtigt worden. Man läßt ab- 
fichtlich den verfchiedenen Teilen einen gewiſſen 
Spielraunt, damit fie fich ausdehnen können, ohne 
dabei fich zu verändern. So ruhen 3.8. die 
Eifenbalten gewiſſer Brücen mit dem einen End— 
teil auf einer fejten Unterlage, mit dem anderen 
dagegen auf einer, die aus Scheiben oder Nollen 


tet, deren Dice gegen Anfangs» und Scheitel- 
punkte zu beträchtlich abnimmt, fo daß fie fajt 
nur noch von den Schienen der Stahlausrüftung 
gehalten werden. So gelang es, diefe Bauwerke 
jedernd zu machen. Unlängft aber wurde in 
Saint Chamond (Loire) für die franzöfifchen 
Marinejtahliverfe eine Brüde gebaut, bei Der 
die Frage der Federung ‚auf eine neue und un— 
erhört kühne Weife gelöjt it. Dieſe Brüde, 
die zwei Werfftätten der Stahlwerfe verbindet, 
ift ungefähr 230 Meter lang. Bei ihr verwendete 
man ganz bejondere zweigliedrige Pfeiler, fog. 
Bendelpfeiler. Den wichtigjten Teil der Brüde 
jtellt der 123 Meter lange Betonbrüdenbelag 
dar, der aus einem Stück befteht und von acht 
Pfeilern getragen wird. Einer von diefen Pfei— 
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lern ijt ſchwer, unbeweglich und von großer Mäd)- 
tigfeit und ſtellt einen jejten Stügpuuft dar. Die 
andern dagegen find federnd, jo daß der Brüden- 
belag ſich beiderſeits des Mittelpfeilerd unge- 
hemmt ausdehnen fann. Um die Pfeiler federnd 
zu machen, hat man fie aus zwei Teilſtücken 
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hergejtellt, die gänzlich unabhängig voneinander, 
einer über dem andern ftehen, verbunden durch 
eine. Art Gelenf. Das untere Teifjtück ift mie 
gewöhnlich bejchaffen, das heißt in einen Schacht 
gemauert, der bi3 zum fejten Fels Hinabreicht, 
nad) oben reicht er nur bis zu einem Meter über 
den Boden empor. Auf diefem erjten Teiljtüd 
liegt eine Nolle, bejtehend aus einer jtählernen 


Was die Technik Neues bringt. 
Don Dipl.Ing. K. Ruegg. 


Eine amerikanijche Hödjitflugleiftung. — Gasiparapparate. — Großgleichrichter. — Mittel 
gegen das Anlaufen der Brillengläjer. — Eignungsprüfungen für technijche Berufe. — Der 
Elektromotor in der Landwirtihaft. — Elektriih beheizte Brutapparate. — Auffindung von 
Erzlagern durch Schwere-Mefjungen. — Die Umfärbung von Edelfteinen durch Radiumitrahlen. 

— Das Kufen-Auto. 


Die amerikanischen Flieger entwideln, wie 
bei jeder jich bietenden Gelegenheit feitzuftellen 
ift, eine ſehr rührige Tätigkeit, ingbejondere 
verjuchen fie in den legten Monaten, die inter- 
national anerfannten Höchitleiftungen zu über- 
treffen; dabei lajjen jie feine Art außer act, 
die ihnen zum Sieg verhelfen fünnte. So zeig- 
ten fie kürzlich bei dem Verſuch, die bisherige 
Geichwindigfeitshödhltleiftung über eine Gtrede 
von 2500 und 3000 km zu jchlagen, daß e3 ganz 
gut möglich tft, ein Flugzeug während der Fahrt 
mit Brennftoff und Schmieröl zu verjorgen. Es 
handelte jih um ein mit einem 400-PS-Motor 
ausgerüjtetes Militärflugzeug, das wahrend jei- 
ne3 über 3000 km ſich eritredenden Fluges 
ſechsmal von einem zweiten Flugzeug aus mit 
Treibmitteln verjehen wurde. Das die Verſor— 
gung vornehmende Flugzeug war mit einem 
15 m langen und 35 mm ſtarken Schlauch ver- 


jehen, der an feinen beiden Enden einen Hahn - 


bejaß; neigte ſich der Benzinvorrat des erſten 
Flugzeuges nad) einer größeren Anzahl auf 
dem Flugfelde zurüdgelegter Runden dem 
Ende zu, jo erhob fich das zweite Flugzeug 
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Lager liegen auf der Achſe, die Grundfläche 
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Schema der Brüche auf Bendeipfeitern. Die Brücke ift 230 Meter lang. Der fünfte Pfeiler von links ift befonders kräftig umb 
feit, alle anderen federnd. 


Achje von 11,5 oder 15 Zentimeter Durchmejjer, 
die don breiten Lagern getragen wird. Andere 


nad) oben, und auf dieſe obere Grundfläche hat 
man das zweite Pfeilerteilftüd geſtellt. Oben 
auf diefem ijt eine zweite, ähnliche Achſe ange- 
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bracht, auf der der Brüdenbelag ruht. eder 
Pfeiler befigt alfo ein unten und oben vollkommen 
freie3 Teiljtüd, das feine ganze fichtbare Höhe 
einnimmt, jo daß die Brüde in der Tat vom 
Stützen getragen wird, die fich in Angeln bewegen 
tönen. Das ijt eine außerordentlich Fühne Neue- 
rung. Sie iſt jedoch erfolgreih und gibt ein 
Beijpiel, da8 ficher nachgeahmt werden wird. Do. 


in die Lüfte, flog über da3 erfte und ließ auf 
dieje3 den Schlaudy fallen, der dort ergriffen 
und mit einer felbfttätigen Schlauchkupplung an 
die geleerten Behälter angejchlofien wurde. Auf 
diefe Weije wurden die Tanks, die etwa 800 
Liter faßten, jeweils jehr ſchnell gefüllt. Die 
Dauer des Auffüllens betrug, auf die Flug- 
itrede bezogen, höchſtens 20 km. Nach den 
neuejten Nachrichten gelang auf dieje Weije 
fürzlich jogar ein 37 Stunden 15 Minuten dau- 
ernder Flug, der über eine Strede von 5300 km 
ging. Die erwähnten Verſuche bejigen eine Be- 
deutung, die über den jportlichen Zweck der Ver— 
anftaltung hinausgeht. Es läßt jich jehr wohl 
denken, daß fünftig derartige Verjorgungsflug- 
zeuge bei Flügem über den Ozean oder bei Be- 
förderungsflügen Verwendung finden, wodurd 
dann jehr weite Flugjtreden ohne Aufenthalt 
zurücdgelegt werden fünnten. Golde Hilfs- 
fugzeuge auf die dem Schnellverkehr dienen- 
den Flugftreden zu verteilen, ließe ſich ohne 
Schwierigfeiten ermöglichen. 

Die Not der Zeit zwingt alle Kreife dazu, 
nach jeder Richtung zu jparen, jo auch auf dem 
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Gebiet der Gasbeleuhtung. Gasjparapparate, 
d. h. an den Brennern anzubringende Vorrich- 
tungen, bie den Gasverbrauch herabſetzen ſollen, 
hat e3 zwar fchon immer gegeben. Allein mei» 
ften3 waren jie nicht gerade zu empjehlen, da 
fie nad) dem Urteil der Fachleute eigentlich viel- 
fach nur eine Gaserjparni3 vorjpiegelten. Ge— 
wöhnlich au3 querjchnittverengenden Negulier- 
düfen oder nur furze Zeit ſpielenden Bentil- 
chen beitehend, ließen jie allerding3 weniger 
Ga3, dieſes jedoch mit ungenügendem Drud 
zum Brenner ftrömen, woraus jich eine ſchlechte 
Gasausnügung und andere Nachteile‘ ergaben. 
Die nun neuerdings im Handel erhältlichen 
Sparfopfbrenner wollen bei ſparſamſtem Gas- 
verbraudy die Lichtitärfe der Lampe auf ein 
Maß herabjegen, das für viele Zwecke noch aus⸗ 
reiht. Man ift ja vor dem Eintreten de3 Wirt- 
ſchaftsrückgangs mit der Lichtfülle ficherlich 
etwas weit gegangen, jo daß eine Einjchrän- 
fung im Bereich des praktiſch Möglichen Tiegt. 
Der von einer befannten Gejellihaft her» 
geitellte, für Hängeglühlicht zu verwendende 
Sparfopfbrenner iſt ein zweckmäßig ausgebil- 
detes Mundftüd aus Magnejia mit daran be- 
feftigtem ftabilem Glühkörper, der jeden Nor» 
mal- oder Liliput-Hängebrenner ohne große 
Koften in einen Zwergbrenner verwandelt; da- 
durch finft der ftündliche Gasverbrauch auf 55 
Liter, während er beim Normalbrenner 125, 
bein Liliputbrenner 90 beträgt. Die erzielte 
Lichtſtärke von 50 Kerzen erhellt das Zimmer in 
vollfommener Weiſe und ſchränkt den Gasver- 
braud; im Vergleih zum Normalbrenner um 
mehr als 50% ein. 

Handelt e3 jich darum, Atfumulatoren auf. 
zuladen, und ift nur Wechjelftrom verfügbar, fo 
muß dieſer erft in Gleihftrom umgewandelt 
werden. Man bedient ji dann zweckmäßig 
fog. Gleichridter, einer Art Duedjilberdampf- 
fampen, Die, ohne irgendiwelhe umlaufende 
Teile zu bejißen, eine Gleichrichtung der beiden 
Halbwellen des Wechjeljtromes vorzunehmen. 
Vorrichtungen dieſer Art findet man häufig 
auf dem Lande, im Bereich, der Überlandzentra- 
Ten, wo jie dazu benugt werden, mit dem am 
Orte erhältlihen Wechſelſtrom die Batterie Der 
Eleftromobile aufzuladen. In der legten Zeit 
baut die Induſtrie auch Groß-Gleichrichter, Die 
dort am Plage jind, wo die Umformung be- 
deutender SKraftmengen in Betracht Tommt. 
Einrihtungen diejer Art fönnen ganze Maſchi— 
nenapparate und Einanferumformer vorteilhaft 
.erfegen und eignen ſich insbejondere für den 
Betrieb von Straßenbahnen. In der Schweiz, 
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in England und bejonders in Deutichland find 
in der letzten Zeit wiederholt ſolche Großgleidh- 
rihter eingebaut worden. Bezeichnend für Die 
Verwendung ift folgender Fall. Die Straßen- 
bahn einer mittleren deutſchen Stadt wurde bi3- 
her durch eine eigene Zentrale mit dem erfor- 
derlichen Gleichftrom verforgt; die Dort aufge- 
itellten Gasmotoren waren ziemlich herunter- 
gewirtidhaftet, die Afktumulatorenbatterie in 
ſchlechtem Buftande, dazu kamen zulegt auch noch 
Schwierigkeiten in der Gasbeſchaffung, jo daß 
ſich die Betriebgleitung entichloß, die Zentrale 
ftillzulegen und unter Zwiſchenſchaltung von 
Großgleichrichtern Die erforderliche Kraft dem 
örtlihen Wechjelftromneg zu entnehmen. Da 
die Höchitbelaftung 400—500 Ampere bei 550 
Bolt betrug, wurden drei Großgleichrichter für 
je 200 Ampere eingebaut, von denen einer ala 
Rückhalt dient. Der fo umgejftaltete Betrieb er- 
gab nun einfchließlich der Umformer einen Ge— 
famtwirfungsgrad von 86%. Die Derzeitigen 
jährlihen SKraftverlufte betragen nur 24000 
Kilomwattftunden, während jie vorher ſich auf 
82000 Einheiten bezifferten. Daß außerdem 
das Betrieböperfonal verringert werden konnte, 
war ein bejonderer wirtihaftlicher Erfolg. Wäh- 
rend des ſchon etwa 12. Monate dauernden 
Betriebes hat ſich, wie verlautet, in der An— 
lage feine irgendwie bedeutendere Betrieb3- 
ftörung gezeigt. 

AS zu Beginn des Krieges die Truppen 
mit Gasmasken auögerüftet wurden, zeigte fich 
fehr bald der Übelftand, daß die Gläfer bei 
feuchten Wetter und durch die ausgeatmete 
Luft anlicfen, was die Soldaten am Sehen hin- 
derte. Die Mannichaften zogen e3 daher, un- 
geachtet der großen Gefahr, oftmal3 vor, das 
Täftige Gerät abzunehmen. Um hier Abhilfe zu 
ſchaffen, erhielten nun die wiſſenſchaftlichen 
Mitarbeiter der Heeresleitung die Aufgabe, nad 
einem geeigneten Mittel Umſchau zu halten, 
das da3 Anlaufen der Brillengläfer verhindert. 
Wie von vornherein Har war, mußte da neue 
Mittel die Oberflähenjpannung der feinen 
Wajfertröpfchen, die ſich auf dem Glas verdid- 
teten, verringern, damit dieſe ſich zu einer fei- 
nen zujammenhängenden Wajlerihicht ausein- 
anderzogen; e3 fam ferner nur ein ganz dünner 
Überzug auf dem Glas in Betracht, der klar 
und durchſichtig jein mußte. Außerdem follte fi 
das Mittel nicht zu ſchnell ablöfen. Man fand 
fehr bald ein Gemifch aus fulfurierten Ölen, Ap- 
natron und Glyzerin, das die geitellten Be- 
dingungen erfüllte und während des Krieges 
auch dauernd zur Verwendung fam. Neuer: 


256 Dipl.-Ing 
dings wurden diefe Mittel noch. verbeflert, da 
fie auch fonft im Leben von Nußen find. Gie 
fommen heute in Form von pomadeartigen 
Stangen oder getränften Lappen in den Han- 
def, mit denen die Öläfer einzureiben find. Ge— 
rade dieſes Verfahren liefert eine ſehr dünne 
und dauerhafte Schußfchicht gegen das Anlaufen. 
Bon bejonderen Werte ift diefes Mittel aud) 
für die Schußfcheiben der Automobile; hier 
bleibt die Scheibe faſt völlig Har, jelbjt wenn 
fie eine halbe Stunde lang durch einen ſehr 
dichten Nebel bewegt wurde. Sie bleibt hinter- 
her fogar noch einige Tage bei leichten Negen 
gegen das ftörende Anlaufen geihüßt. Auch 
in der Marine erweilt ſich das erwähnte Mittel 
von Wert zum Schuß der Scheiben der Steuer- 
mannsfabine, der Schiffslufen, der Fenſter Des 
Zwifchendeds, die dadurch vor dem Beichlagen 
in Nebel und Regen gejichert werden. Aller- 
dings zeigt ſich auf der See nad einiger Zeit 


wegen des Verdunſtens des Meerwaſſers ein 


feiner Salzüberzug, der von Zeit zu Zeit ein 
Abwaſchen mit nachfolgender Erneuerung der 
Schusihicht nötig macht. Wichtig it das Mittel 
befonders auch für die Perijfope der Unterjee- 
boote jowie für andere optiihe Inſtrumente, 
die bei jeden Wetter Har jein müffen. Da die 
feine Schußfchicht in optifcher Beziehung nicht 
ihäblich wirkt, ift ihre Verwendung auch in 
dieſer Hinfiht ganz unbedenklich. 

Der rehte Mann am rechten Platz, lautet 
ein englijcher Sinnſpruch, der ſicherlich nicht zu— 
legt auch für technifche Betriebe Geltung bes 
fißt. Seit einiger Zeit geht man deshalb in 
verschiedenen europäijchen Staaten dazu über, 
die jungen Leute, die jih der Technif widmen 
wollen, auf ihre Eignung für den fünftigen Be— 
ruf hin zu unterfuchen. Mit Hilfe bejonderer 
Verfahren und ſinnreich gebauter Vorrichtun— 
gen prüft man da3 Taftgefühl, die Schärfe des 
Gedächtniſſes, Die Beobadjtungsgabe, die Ber- 
anlagung für Mathematik und Phyſik, den Sinn 
fir mechanische Vorrichtungen. Derartige pſycho— 
ichnilche Prüfungen find bereits in den Werk: 
ichulen der Grofindujtrie, in den Lehrlings— 
jchulen der Eifenbahnmwerfftätten eingeführt und 
‚werden zinveilen auch Schon bei den neu eine 
tretenden Schülern der höheren Maſchinenbau— 
ichulen angewendet. Der in den Fabrikbetrieb 
anfzunehmende Lehrling erhält beiſpielsweiſe 
zwei verſchieden große, aber annähernd gleicd) 
ſchwere Segenftände ausgehändigt und ſoll nun 
angeben, welches Stück ſchwerer ijt; oder unter 
einer Anzahl verjhieden bearbeiteter Metall- 
flächen hat er jene herauszuſuchen, die denjel- 
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ben Feinheitsgrad bejigen; ferner foll er aus 
einer größeren Menge der verfchiedenften 
Schraubenfchlüffel mit Fürzeftem Zeitaufwand 
denjenigen herausfinden, der zu einer beſtimm— 
ten Schraubenmutter paßt. Eine andere Auf: 
gabe befteht darin, ſchnell und ficher angeben 
zu laffen, wieviele e, a oder m in einem bor- 
gelegten Text vorfommen, Um das Gedächtnis 
zu prüfen, werden einige mehrftellige Zahlen 
an die Tafel gejchrieben und bald wieder weg— 
gelöicht; der Prüfling hat dann nach fürzerer 
oder längerer Zeit die Zahlen niederzuſchrei— 
ben. Eine mit zidzad- oder furvenförmigen 
Vertiefungen verjehene Metallplatte dient dazu, 
die Handficherheit zu erproben. Der Lehrling 
hat zu diefem Zwecke mit einem Metalljtift dic 
innen fo zu durchfahren, daß die Metalfplarte 
nicht berührt wird; bei der leijejten Berührung 
wird ein elektriſcher Stromkreis gefchlojjen und 
eine Klingel betätigt: Die Anzahl der Klingel- 
zeichen ift ein Maß für die Sicherheit in der 
Linienführung. Die bisherigen Verfuche fajien 
erkennen, daß befonderd am Montagmorgen die 
Sicherheit der Hand am geringften ift; de3 wei- 
teren offenbaren jich, bei wiederholtem Durd- 
fahren der Rinnen ziffernmäßig die Ermüdungs- 
eriheinungen. Erwähnt fei noch das folgende, 
zur Prüfung des Sinnes für raſches Zurectfin- 
den erdachte Verfahren: Der Prüfling wird in 
ein Zimmer geführt, in dem die Prüfenden be- 
reit3 an einem Tiſch Pla genommen haben; 
man verdunfelt nun plößfich das Zimmer und 
projiziert Durch, Drehen eines Schalters drei 
Lichtflede auf den Tiſch. Iſt das Zimmer wie- 
der hell, fo wird der Lehrling gefragt, was 


‘er beobadtet habe. Der ganz ftumpfe Prüf- 


ling hat nur geſehen, daß es dunkel mwurde, 
der andere hat die Lichtflede wahrgenonmen, 
ein Dritter fann angeben, an welder Stelle 
die Flecke fich, zeigten. Eine andere Prüfung 
aufgabe bejteht darin, einen verwidelten Mecha⸗ 
nismus augeinanderzunehmen und wieder zu- 
fammenzubauen u. dgl. Je nad) dem Prüfungs» 
ergebnis wird der Prüfling dann den Mechani- 
fern, Schloffern, Drehern oder Werkzeugmachern 
zugewiejen. Auch die Ehrlichkeit wird zumeilen 
auf die Probe geftellt. Hierzu ſchickt man den 
Lehrling plötzlich mit irgendeinem Auftrag 
nach einem anderen Zimmer dur) einen etwas 
dimffen Gang, auf dem deutlich, fichtbar ein 
größerer Geldichein ausgelegt iſt. Kehrt der 
Lehrling wieder ins Prüfungszimmer zurüd 
und ift er ehrlich, fo liefert er den Fund fofort 
ab; ein anderer gibt erjt nah Befragen an, 
etwas gefunden zu haben; wieder ein anderer 
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leugnet hartnädig den Fund, obwohl feitgeftellt 
wird, daß der Schein nicht mehr an der Stelle 
liegt und niemand fonjt den Weg ging. Bejon- 
ders reizvoll foll e3 für den. Piycho-Analytifer 
fein, das Mienenfpiel und die Verſtellungskunſt 
der Beihuldigten zu verfolgen. Um die Beob- 
achtungsgabe zu prüfen, wandte man bei der 
Eignungsprüfung der Schüler einer höheren 
Maſchinenbauſchule folgendes Verfahren an: Es 
wurde zunächſt der befannte Verjuch über das 
Wejen der elektrijchen Induktion vorgeführt; 
dabei bewegt man einen Stabmagneten in den 
Innenraum einer Drahtipule, deren Enden an 
ein empfindliches Zeigerinſtrument angefchloffen 
find. Die Prüflinge hatten nun die Apparatur 
zu beichreiben und die gemachten Beobachtungen 
Ichriftlich niederzulegen. Der eine beobachtete 
nun beim Hineinftoßen de3 Magneten über- 
haupt nur einen Ausichlag des Meßinftrumen- 
te3; der folgende nahm wahr, daß der Zeiger 
fi) nach der entgegengefegten Nichtung be» 
wegte, fall3 da3 andere Ende des Stabes ein- 
geführt wurde; ein Dritter fonnte angeben, daß 
der Ausſchlag ſich vergrößerte, wenn der Ma- 
gnet jchneller in die Spule geftoßen wurde. Bon 
einem Schüler wurde die Spule für ein Troden- 
element angefehen, ein anderer hielt das Meß— 
instrument für eine Uhr uff. Über dieſe piycho- 
technischen Verfahren foll hier fein Urteil ge— 
fällt werden. Die folgenden Tatſachen jeien 
aber hier angeführt: Bei einer Eignungsprü— 
fung der in eine Mafchinenbaufchule neu aufge- 
nommenen Schüler erhielt einer die Note 
mangelhaft; gerade er aber erwies fich. durch 
alle Semefter al3 der weitaus befte Lerner; 
ein in erfter Stellung befindlicher Oberingenieur 
eine3 großen Werkes unterzog ſich der Eig- 
nungsprüfung und erfuhr al3 Urteil von dem 
Brüfenden, daß er auf Grund der Prüfungs- 
ergebnijje für den techniichen Beruf nicht ge- 
eignet ericheine. 

Man fpricht Heute viel von der befjeren 
Bemwirtichaftung der Betriebe und meint damit 
die Steigerung der Erzeugung und die Verrin- 
gerimg der Herftellungsfoften. Nachdem auch 
in landwirtihaftlichen Kreiſen das Beftreben 
immer mehr durchgedrungen ift, wirtichaftlicher 
zu erzeugen, hat die Eleftrizität auch auf dieſem 
Gebiete große Ausbreitung gefunden. Im Ver- 
gleih zu anderen Kraftquellen bejißt ja der 
Elektromotor eine Reihe von VBorzügen: er ift 
einfach im Aufbau, hat geringes Gewicht und 
erfordert nur wenig Plaß; er iſt ferner leicht 
in Betrieb zu ſetzen und wieder abzuftellen, 
immer betrieb3bereit und ftarf überlajtbar. Bei 
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eigenen GStromerzeugungsanlagen und Kleinen 
Ortäzentralen wird in der Negel Gleichitrom, 
bei Überlandzentrafen meiftend Drehſtrom ver- 
wendet. Die Eleltromotoren, die in Ausfüh- 
rungen bon 0,2 PS aufwärts zu haben find, 
finden in der Landwirtſchaft teil feſte Aufftel- 
fung, wobei der Motor eine einzelne Arbeits- 
maſchine oder eine Gruppe verjchiedener fol- 
cher Majchinen mit Riemen antreibt, oder aber 
er wird unmittelbar mit der anzutreibenden 
Maſchine zufammengebaut. Sehr häufig fommt 
auch der bewegliche Motor zur Verwendung, 
der mit einem hinreichend langen Kabel ver- 
jehen, bald auf einen Wagen oder Heineren 
Karren aufgeftellt ift und aud) al3 Motorfchleife 
mit fchlittenartigem Unterbau ſowie al3 Motor- 
trage (auf einer Tragbahre feitgemacht) zur 
Ausführung gelangt. Unter Berüdfichtigung 
der bejonderen landwirtichaftlichen Betriebs— 
verhältniffe bringt neuerdings ein Werk einen 
Heinen, an einem Bügel tragbaren Elektromotor 
heraus, deffen Drehzahl unter Verwendung 
eines jorgfältig gearbeiteten, in ein Gehäufe 
eingefchloffenen Zahnradvorgeleges auf 60 ober 
70 oder 120 herabgejegt iſt. Diefer Motor ift 
in der einfadhften Weife mit jeder Arbeits- 
machine, auch mit den bisher durch Handkurbel 
betätigten zu fuppeln, jo daß ein und derſelbe 
Motor zum Antrieb eines Butterfaffes, eines 
Schleiffteines, einer Häckſelmaſchine, eines Rüben- 
fchneiders, eines Getreideſchroters u. dgl. be= 
nußt werden kann. Die Ausführung für 0,4 PS 
wiegt nur 20 kg, jene für 2,2 PS (120 Um- 
drehungen in der Minute) nur 60 kg. Auf 
Grund praltifher Erfahrungen werben fol- 
gende Stromverbrauchszahlen angegeben: Zum 
Hädjelichneiden je Zentner etwa 0,1—0,3 Kilo- 
wattjtunden, zum Entrahmen, Buttern und 
Kneten der Butter 0,3—0,4 Rilowattftunden je 
150 Liter Milch, zum Drefchen von Roggen 
0,35—0,7 Kilowattjtunden je ein Zentner aus- 
gedrofchenes Getreide, zum Wafferpumpen für 
1 cbm, je nad Förberhöhe, etwa 0,1—0,3 
Kilomattftunden. 

Die Eleltrizität bejigt für Die Ummandlung 
in Wärme Vorteile, wie fie feine andere Kraft- 
form aufzumeifen hat. Bor allem ermöglicht 
fie e3, die Temperatur genau einzuftellen und 
lange Zeit hindurch auf gleicher Höhe zu halten. 
Gerade wegen diefer Vorzüge Stellt man elek— 
trifch beheizte Brutapparate her. Vorrichtungen 
diefer Art, die an das Leitungsnetz anzuichlie- 
Ben find, befißen jelbfttätige Temperaturrege- 
lung und werden im allgemeinen in zwei Grö— 
Ben hergeftellt, jo daß entweder ar Eier 
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oder 180—200 Eier gleichzeitig zum Brüten ge- 
bracht werden können. Schidt man Strom durch 
den Apparat, fo ftellt jich jehr bald im Innen— 
raum eine Temperatur von 40° C ein; es ift 
dann eine Schraube in der Richtung „Kalt“ jo 
zu drehen, daß der Negler gerade ausſchaltet. 
Sobald die Temperatur im Brutraum jeweils 
unter 390 C gefunten ift, fchaltet ſich der Appa- 
rat felbjttätig wieder ein. Während der Brut- 
zeit hat man die Eier auf ihre Tauglichkeit 
zu prüfen, indem man fie mit dem ftumpfen 
Ende gegen helle Lampenlicht oder beſſer vor 
einen Eierprüfer hält, um unbefrucdhtete, fchlecht 
befruchtete oder ganz abgeftorbene Eier erfen- 
nen und entfernen zu fönnen. Zmwedmäßig er- 
folgt diefe Tauglichfeitsprüfung am 6. oder 7. 
Bruttage zum erften und am 14. Tage der Brut- 
zeit zum zweitenmal. Bereit am 19. Tage 
beginnen die Hühnchen an die Schale zu piden, 
und in der Regel erfolgt anı 20. Tage da3 Aus- 
ſchlüpfen, das fchnell und gleichmäßig vor ſich 
geht, wenn bie einzelnen Eier friſch und von 
kräftigen Zuchttieren geweſen find, alle Vor— 
fehriften genau befolgt wurben, keine Störungen 
vorlagen und wenn injonderheit die Tempera- 
tur gleichmäßig, Lüftung und Feuchtigkeit 
immer genügend gemejen find. Gegen Ende 
der Brutzeit ftellt man zweckmäßig durch 
Drehung einer Einftellihraube die Temperatur 
auf 40 und ſchließlich auf 40% C ein. Die elet- 
trifch beheizten Brutapparate eignen fid) aud) 
für Enten- und Gänfeeier. 

Um Erze, Salzlager, Olquellen und Waſſer 
aufzufinden, bediente man fi} bisher des Schür- 
fens, Bohrens oder geologiſcher Unterfuchuns- 
gen. In der neneren Zeit find zur Feſtſtellung 
von Mineralichägen auch andere Verfahren aus» 
gearbeitet worden, die fi) beſtimmte Eigen- 
haften der zu juchenden Lager zunugen machte, 
wie 3.8. den Magnetismus, die elektriiche Leit— 
fähigfeit, Aufnahme oder Zurüchverfen elektri— 
ſcher oder Schall-Welfen und die Radivaltivi- 
tät. Jedes dieſer Verfahren befigt nur be— 
ſchräukte Anwendungsmöglichkeiten, Feine iſt ge- 
eignet, alle Mineralien aufzufinden oder auf 
alle Fragen hinreichend befriedigende Antwor— 
ten zu geben. Eine ziemlich allgemein ver— 
wendbare neuere Art beſteht in der Verwen— 
dung der Eötvösſchen Drehwage. Der Appa— 
rat, ſein Bau und praktiſche Verwendung ſtammt 
von dem verſtorbenen ungariſchen Phyſikprofeſſor 
Eötvös her. Er ſtellt ein äußerſt genaues Inſtru— 
ment dar, das in der letzten Zeit noch weſentlich 
verbeſſert und für den praktiſchen Gebrauch ver— 
wendbar gemacht wurde. Die Wage geſtattet 
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die außerordentlich kleinen Anderungen der An— 
ziehungskraft der Erde zu beſtimmen, die durch 
die leichteren oder ſchwereren Maſſen der Erd— 
hichten verurfacht werben. Pie Anziehungs- 
fraft der Erde iſt, wie Durch Bendelverjuche 
gezeigt werden kann, auf der ganzen Erbober- 
fläche nahezu gleich, fie ändert fich nur etwas 
mit der geographiichen Breite und mit der Höhe 
über dem Meeresfpiegel. Sehr viele Heinere 
Änderungen oder Unregelmäßigfeiten werden 
duch Berge oder durch ſchwerere oder leichtere 
Körper bewirkt, die fich im Erdboden befinden, 
und gerade dieſe feinen Schwankungen lajjen ſich 
mit der Eötvögfchen Drehwage fefttellen und zif- 
fernmäßig bejtimmen. Sie ift der zuerft von Cou⸗ 
lomb angegebenen Torſionswage ähnlich, mit der 
die Geſetze der ftatifchen Elektrizität ermittelt 
wurden. Das Inſtrument ift nicht zu vermechfeln 
mit einer Wünfhelrute. Es liefert wertvolle 
Angaben nur in den Händen von Sachverſtändi— 
gen, die über genügend mathematijche und geo- 
logiſche Kenntnifje verfügen. Hier hat es ſchon 
häufig Die Auffindung von Erz- und Salzlagern 
ermöglicht und fehr oft aud) dazu gedient, weite 
Gelände planvoll zu erforfchen und hauptjäd- 
lich, jene bejonderen Stellen aufzufinden, an 
denen fi) eine Bohrung lohnen würde. 

Läßt man die vom Radium oder von Ra— 
diumfalzen ausgehenden Strahlen auf orga- 
niſche Stoffe einwirken, fo zeigen jich in dieſen 
tiefgreifende Veränderungen: lebende Pilanzen- 
blätter oder Samenkörner werden zerjtört, auf 
der menjchlichen Haut entjtehen ſchwer heilende 
Wunden uf. Auch anorganische Stoffe, wie 
3.8. Gläſer oder Kriftalle, werden durch Ra- 
diumftrahlen ſtark beeinflußt. Klares Glas 
nimmt eine violette bis ſchwarze Färbung an, 
Bergkriſtall wird braun, Kochſalz gelb. Wie aus— 
führliche Unterfuchungen, die in der letzten Zeit 
an Edelfteinen ausgeführt wurden, zeigen, ge- 
lingt es mit Hilfe der Radiumftrahlen auch hier 
die Farbe zu verändern. Man bradite das in 
einem Glasröhrchen eingefchloffene Nadium- 
präparat in unmittelbare Berührung mit Edel- 
fteinen. Blaue Saphire nahmen bereits nad 
dreitägiger Beftrahlung mit 200 Milligramm 
Radium graue bis grünliche® Ausjehen an. 
Hell gefärbte Amethyfte dunfeln nah oder neh« 
men eine bräunliche Färbung an. Der hellrote 
natürliche Rubin ändert ſich feltiamermeije 
nicht, hingegen nehmen die künftlichen Rubine 
unter der Beftrahlung eine dunklere Farbe an. 
Ter bläulihegrüne Aquamarin bleibt auch nad 
längerer Einwirkung gänzli unverändert. 
Farbloſe und gelblich gefärbte Diamanten neh» 
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men gewöhnlich eine grünliche Farbe an, die 
mit der Zeit immer fatter wird. Braune Dia- 
manten verfärben ſich ins Dlivgrüne. Beim Er- 
higen der Edelfteine verſchwinden die durch die 
Radiumftrahlen hervorgebradhten Särbungen 
wieder und zwar in um fo fürzerer Zeit, je höher 
die Temperatur ift. Bringt man die grünlich 
gefärbten Diamanten etwa eine Stunde lang 
auf 450° C, fo werben fie wieder völlig farblo2. 
Durch Unterbrechung der Erhigung in beliebigen 
Zwiſchenſtufen laſſen ſich alle Schattierungen in 
Grün erzielen. Erfolgt die Erhigung der be- 
ftrahlten Edelfteine im Dunkeln, jo nimmt man 
in der Regel ein ſchwaches Leuchten wahr. Auf 
diefe Weife kann man unter anderem echte Dia- 
manten von falfchen unterfcheiden, die dieſe Er- 
icheinung nicht zeigen. Nach dem heutigen 
Stande der Wifjenfchaft laffen ſich die geichil- 
derten Erjcheinungen etiva jo erklären, daß unter 
dem Einfluß der Radiumftrahlen einzelne Elef- 
tronen-Öruppen eine ntetaftabile Lage einneh- 
ınen, wodurd eine Änderung der Farbe erfolgt. 
Beim Erhiten kehren die Elektronen, aus denen 
fich befanntlich da3 Atom zuſammenſetzt, allmäh- 
lich in ihre alte Lage wieder zurüd, dabei tritt 
aber eine deutliche Lichtentwicklung auf. 

Auf der kürzlich in Berlin veranftalteten 
Kraftwagen-Nusftellung war ein ganz neuarti> 
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ge3 Fahrzeug, das Kufen-Auto, eine Erfindung 
de3 Ingenieur3 Venzlaff, zu ſehen, das fich nicht 
duch Räder oder Raupen, wie etwa bie Maupen- 
ſchlepper, fortbemwegt, fondern unter Verwendung 
4 m langer und 14 cm breiter Kufen eine 
Schreitbewegung ausführt. Bon den zwei vor- 
gejehenen Rufenpaaren ruht jeweils eines auf der 
Erde, und e3 wird dann das im Yahrzeugrah- 
men befindliche Fahrgeftell amt Nutlaft (5 Ton- 
nen) durch ein Hahnräbergetriebe von Yutomobil- 
motor angetrieben und über das auf dem Boden 
ftehende Kufenpaar hinweggezogen. Da fo die 
Laft auf Schienen vorwärts gefchoben wird, ver- 
mag ber Wagen auch auf ſchwierigem Gelände, 
3. B. auf fandigen oder fumpfigen Streden, in 
tiefem Schnee uff. vorwärt3 zu gelangen. Er 
kann Hindernifje nehmen und Steigungen bis zu 
30° und darüber überwinden. Zur Bedienung 
de3 Wagens ift, wie angegeben wird, fein be» 
fonder3 geſchultes Perſonal erforderlich und der 
Brennftoffverbraudh des etwa 35 PS leiftenden 
Motors iſt weſentlich geringer al3 der der ge- 


bräuchlichen 5-Tonnen-Lajtautos. Die Geſchwin⸗ 


bigfeit beziffert fich, unabhängig vom Gelände, 
auf 8—10 km in der Stunde. Das Shreit- 
fufenauto dürfte jedenfalls dort von Vorteil fein, 
wo e3 fi) darum handelt, ſchwere Laſten über 
unmegjames Gelände zu befördern. 
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Radio fann Ol und Kohle erfegen. Die Zeit 
iſt nicht mehr fern, wo Flugzeuge, Züge und 
Straßenbahnmwagen durch elektriſche Wellen be- 
trieben werden. Die von ben Nabdiojtativnen 
ausgefandten Wellen werden dann die Stelle de3 
Oles und der Kohle einnehmen. Dies ftaunen- 


.. erregende Zuhmftsbild entwidelte vor kurzem 


Brofeffor Hugh S. Taylor vor ber American 
Glertrotechnical Society. Gewiß bemerkte der 
Vortragende, daß der Gebrauch von brahtlofen 
Energien für wirtſchaftliche Zwecke noch feine 
Wirklichkeit geworden fei; aber wenn bie jet 
erfundenen Vorrichtungen vervolllommnet wür— 
den, dann würde e3 möglich fein, efeftrifche 
Kraft mit einer Sefundengejchiwindigfeit von 
185,000 Meilen durch die Luft zu jagen und ba- 
mit alle Majchinen in ausgiebigem Mafe zu 
verforgen. Große Flugzeuge, die jeßt fo viel 
ſchwere Mafjchinen und Brennjtoff mitjchleppen 
müffen, würden viel mehr Fahrgäſte als heut- 
zutage befördern können, Taufende von Woh— 
nungen würden drahtlos geheizt werden, Kraft— 
wagen mürden fahren fünnen, ohne die Straßen 
mit ihrem Gejtauf anzufülfen, und gewaltige 
Ingenieurarbeiten würden. jich wie fpielend durch 
die Verbindung mit einer entfernten Sende— 
jtelfe Ausführen faffen. Dabei find Sraftüber- 


mittlungen ohne Zwiſchenträger durchaus nichts 
neues. Die gewaltige Kraft, die Kraft der Sonne, 
fauft durdy unendlich große Räume auf den 
Schwingen de3 Atherd zu uns. Man brauchte 
nur die Sonnenhige zu fammeln, die jet tag- 
täglich auf die Tropen herunterbrennt, um mit 
Zeichtigleit Dampf erzeugen und damit die Kraft— 
ftelfen verforgen zu können. ft das gelungen, 
fo ſchloß Profeffor Taylor, fon wird e3 auf der 
Welt angenehmer zu leben fein. Wr. 


Arztliche Beratung auf — —— 
Wege können Schiffe auf See ohne Rückſicht auf 
die Nationalität ſeit dem 1. Juli 1923 bei Krank⸗ 
heit oder Unglüdsfälfen über Die SENT Baa- 
vand (auf ungefähr 55° 38.5‘ N., 80 5.2° O.) ober 
Kopenhagen (auf ungefähr 55° 40. = N 120 36.5° 
0.) unentgeltlih erhalten. Die Anfragen mit 
kurzem Sranfheitsberiht können in beutfcher, 
dänischer, norwegifcher, ſchwediſcher, englifcher 
oder franzöfifher Sprahe an die YZunfitellen 
gerichtet werden, bie fie unverzüglich an das 
Städtifche Krankenhaus in Esbjerg oder an das 
Marinelranfenhaus in Kopenhagen weitergeben. 
Deren Ürzte erteilen ben erforderlichen: Rat, der 
von der Funkſtelle telegraphiſch und Toftenfrei 
dem anfragenden Schiffe gefunkt wirb. 
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Vorbildliches Verhalten eines Funbktelegra⸗ 
phiften. Bon vorbildlicher Pflichttreue zeugt das 
Verhalten des Funktelegraphiſten der japanijchen 
en Tomitio während de3 Erdbebens. Der 

elegraphijt blieb drei Tage lang ohne Hilfe, ohne 
Schlaf und ohne Lebensmittel auf feinem Pojten. 
Mehrmald wurden feine Apparate durch die Erd- 
itöße bejchädigt, aber immer wieder befjerte er fie 
aus und fandte Meldung auf Meldung, rief vor- 
überfahrende Schiffe um Hilje für feine Mit» 
bürger an, verbreitete zuverläffige Nachrichten 
über den Umfang der Berjtörungen und beant- 
mwortete mit größter Ruhe alle an ihn gerichteten 
Anfragen. 


Die Kohlenvorräte der europäifden Staa⸗ 
ten vor und nad, dem Weltkrieg. Nach ben Er- 
mittlungen de3 Internationalen Geofogentongref- 
fe8 in Toronto von Jahre 1913 betrugen bie 
Kohlenvorräte Europas bi3 zu 1500 Meter Teufe 
rund 784 Milliarden Tonnen, bie fich auf die ein- 
zelnen Länder wie folgt, verteilten: 


Deutſchland 434 Milliarden t — 54,1 v.H. 
Großbritannien 189 u t = 234,109. 
Europ. Rußland 60 u t= 7609. 
Be 18 = t= 23309. 
elgien - 11 > t= 1409. 
olland 4 t= 0509. 
brige Länder 78 t= 9999. 


Dalıah ftand Deutſchland mit mehr als der 
Hälfte der europäilchen Kohlenvorräte weitaus 
an der Spite aller Länder und e3 folgte in wei— 
tem Ubftand an zweiter Stelle Großbritannien. 
Durch den Verluſt des Saarbedens und Lothrin- 
gend gingen Deutfchland 12,2 und 0,8 Milliar- 
den Tonnen verloren, noch weit größer aber iſt 
der Berluft an Kohlenvorräten in Oberfdlefien. 
Er beläuft ſich auf 176 Milliarden Tonnen, fo 
daß der Gefamtverluft 189 Milliarden Tonnen 
beträgt. Auch Rußland Hat von feinen Kohlen- 
vorräten einen allerdings weit Heineren Teil ein- 
gebüßt, ed verlor durch die Abtreimung Polens 
etwa brei Milliarden Tonnen. Polen ijt Heute 
nad) Deutfchland und Großbritannien das an 
Kohlen reichjte Land Europas, wie de folgende 


Zufanmmenftellung ber „Montan - Rundfchau“ 
zeigt: 

Deutfchland 235 Milliarden t = - 30,0 0.9. 
Großbritannien 189 2 t =: 24,1 0.9. 
Bolen 179 F t == 22,8 0.9. 
Europ. Rußland 57 R t= 7509. 
Frankreich 31 H t =: 3,909. 
Belgien 1 5 t — 1409. 
zen 4 5 t= 0509. 
Übrige Länder 78 t= 9909. 


Für die Heizung der Kraftwagen, beſonders 
der Boftlraftwagen mit Perfonenbeförderung und 
Sanitätßfraftwagen, Tommen zwei Arten in Be— 
tracht. Die eine Art ber Heizung ergibt ſich aus 
der Art ber Antriebsmafchine, dem Erplofions- 
motor, der während des Betriebs fehr viel Wärme 
nußlos abgibt, und zwar benüßt man vormwie- 
gend noch die Heißen Verbrennungsgafe (Aus— 
puffgafe) zur Heizung, indem man fie durch 
ein Rohrnetz im Innern de3 Wagens und dann 
an die Luft leitet. An ihrer Wirkungsmweife ijt 
diefe Heizung alfo ähnlich ben in vielen Häufern 
gebräuchlichen Wärmefparern an den Zimmer— 
öfen. Jedenfalls ift Diele Heizung im Betrieb 
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denkbar einfach und billig, ob fie für den Wärme- 
lieferer, ben Motor, befonderd günftig ift, bleibe 
an biefer Stelle bahingejtellt. Die andere Arr 
der Heizung ijt die mit Cleltrizität, die die vom 
Motor angetriebene Lichtdynamomaſchine Liefert. 
Die elektrijchen Heizkörper können an jeder be- 
liebigen Stelle des Kraftwagens eingebaut mwer- 
ben, unter den Füßen, unter den Sigen oder 
bei gejchlofjenen Fahrzeugen zur Heizung bes 
Innenraums. Diefer Heizungsbetrieb erfordert 
natürlich ziemliche Mengen von Eleltrizität, bie 
den mitgeführten Wfkumulatoren entnonmen 
werden müſſen. Ihre Maße dürfen aus technijchen 
und mwirtfchaftlichen Gründen gemifle Grenzen 
nicht überfchreiten.. Solange alfo der Motor 
läuft und mit ihm die Dynamomafdjine, die da- 
bei die Akkumulatoren ladet, kann auch elektriſch 
geheizt werden. Steht aber der Motor, dann 
muß aud) die Heizung ausgefchaltet werden, denn 
in diefem Fall wäre ber Inhalt oder das jogen. 
Faſſungsvermögen ber Akkumulatoren fehr raich 
aufgebraucht und der Betrieb der Heizumg zu 
teuer. Bielleiht findet die Technik auch in dieſer 
Hinfiht neue Wege, die es geftatten, die ange- 
uehme eleftrifhe Heizung mwirtfchaftlicher zu ge- 
ſtalten. B. Fi. 
Ein Rieſenbohrer. Immer wieder werden 
die Abmeſſungen aller Werkzeuge bes „Riejen“ 
Technik zu neuen Graden und Stufen gejteigert, 
und es ijt bag alte Lied, daß gerade in dieſen 
Jagen nad) folder Hödjitleiftung in ber Größe 
Amerifa den Vorrang behalten will — und vor- 
erft wohl auch hält. Den Beweis liefert ein nen- 
artiger Niefenbohrer, der in einer franzöjiichen 
Beitichrift vor furzer Zeit befchrieben murbe. 
beralf in der Welt richtet bie Elektrizität 
ihre ftummen und doch fo eindringlichen 
Dentmale auf. Maft reiht fi an Majt, und 
fhier unermeßliche Flächen find mit Neben zu 
überfpannen, die Kraft und Licht nach den ent- 
fegenjten Punkten menfchlicher Wohn- und Ar— 
beitöjtätten tragen follen. Man ftelle fich vor, 
welcher Einfag von Wrbeitsträften und Kapital 
da gefordert wird, wenn Maft auf Maft über 
Hunderte von Meilen fein forgfam vorgerüdtes 
Bett gebaut Haben mill, in bem er allen 
ünwettern trotzend Jahrzehnte oder länger jeit- 
ftehen foll. Hier hieß es, neue Mafchinen in den 
Dienft ftellen, Mafchinen, die ohne den erwähn- 
ten großen Aufwand längs ber Straßen und 
Wege bie Löcher für die Leitungsmaften „pic 
lend“ ausmwerfen könnten. Und nun find jolche 
Niefenbohrer auch ſchon in Kalifornien in Tätig: 
feit. Das Bild zeigt einen Bohrer mit jehr 
großen Durchmeffer, ganz aus beiten, härte- 
ftem Stahl. Er wirb durch ein Getriebe in 
Drehung verſetzt, das wiederum durch Retten- 
übertragung feine Kraft aus dem auf ber Straße 
haltenden Motorwagen fchöpft. Die Kette wird 
erjt eingehoben in dem Augenblid, in dem der 
Bohrer über jeinen genau beftimmten Arbeits» 
plat gerichtet ift. Und die Leiftung? 50 Löcher, 
2 Meter tief und 0,65 Meter im Durchmeſſer, 
ihafft ein folcher Gemwaltiger an einem Tagr 
Das bedeutet auf jeden Fall einen ungeahnten 
Fortjchritt für das gefamte Gebiet ber Fern— 
leitung efeftrifcher Ströme, für Kraftiwerke, wie 
für die Telephon- und Telegraphenvermwaltungen. 
Läßt man das Fahrzeug, mit dem der Bohrer- 
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arın verbunden ijt, aufRaupentettenbändern feine 
„Straße” ziehen, jo braucht man fich überdies 
nicht einmal an die oft wegen der größeren 
Entfernung ufw. unangenehme Wegeführung zu 
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Ein amerikaniſcher Rieſenbohrer, der an einem Tage 50 Löcher 
mit 5 Meter Tiefe und 6,65 Meter Durchmeſſer für Leitungs— 
maſten ausmwirft. 


binden: Querfeldein gleitet die neuejte „Bohr- 
majchine” als williger Gehilfe ftrebender tech- 
niſcher Menfchenkunit. x.— 


Künſtliches Petroleum. Die franzöſiſche Zeit— 
ſchrift „Revue Pétrolifère“ bringt aus der Feder 
des Toulouſer Profeſſors Mailhe einen Aufſatz, in 
dem der Gelehrte ſich über die Möglichkeit ver— 
breitet, Petroleum, das alle charalkteriſtiſchen 
Eigenſchaften des natürlichen Erdöls aufweiſt, 
künſtlich zu erzeugen. Man braucht nach dem Ver— 
faſſer nur verſchiedene vegetabiliſche Ole, rein 
oder miteinander vermiſcht, unter gewiſſem Ver— 
hältnis mit Chlorzink zu erwärmen. Dabei er— 
hält man in einem einfachen Verfahren ein vor— 
züglich verwendbares Erzeugnis. Bei dem Ruf 
des Profeſſors Mailhe ijt ein Zweifel an der wiſ— 
fenfchaftlihden Löjung der Aufgabe kaum gejtat- 
tet, und es bedarf nicht erjt der Hervorhebung, 
welche Bedeutung ein folches Verfahren für. die 
Länder, die über große Olmengen verfügen, haben 
müßte. Profeſſor Mailhe verfichert, daß er bei 
feinen Laboratoriumspverfuchen auf dem angege- 
benen Wege nicht nur Petroleum zu Leuchtzwecken 
erzeugte, jondern auch Nebenerzeugnijje erhielt, 
die als Breunftoffe für Kraftwagen den bisher 
im Gebrauch befindlichen leichten Kohlenmwafjer- 
jtoffen zum mindejtens gleichwertig jind. 


Kraftwagenjormen. Für die jortwährende 
. Steigerung der Gejchwindigfeit bei Fahrzeugen 
aller Art und die Erzielung höherer Leijtungen 
u.a. find die PVerbejferung der Formen des 
Untergeftell3 fowie der darauf untergebrachten 
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Motorteile und zwedmäßiger Bau des Führer- 
jiges ausjchlaggebender al3 mand;er antere Punkt, 
der mäherzufiegen jcheint. In der Tat „frißt“ 
der Luftwiderjtand einen Kraftaufwand der Ma- 
jchine, der im Quadrate der Geſchwindigkelt fich 
immer weiter bverteuernd und hemmend bemerf- 
bar macht. Geht man gar über gewöhnliche 
„Höchſtgeſchwindigkeiten“ hinaus, wird das Ver— 
hältnis noch ungünſtiger. Als die geeignetſte 
Form für den Wagenkaſten eines brauchbaren 
Rennwagens wählte man die eines fallenden 
Waffertropfens, die bei den lenkbaren Luftjchiffen 
ſchon ſeit geraumer Zeit ſich al3 praktiſch er— 
wieſen hat. Es leuchtet ein, daß man beim 
Kraftwagen die Achjen und Räder nicht in den 
Nahmen dieſes „Tropfenkörpers“ einverleiben 
konnte; um jo mehr hat man die Form des Ober- 
baues immer fchlanfer und jchnittiger geitaltet: 
Faſt fcheint es, als achte die Luft diejes raſend 
dahinftürmenden Gejellen nicht und jtreiche über 
ihn hinweg und links und redht3 an ihm vor- 
bei, weil er ſich gar jo gejchicft zu benehmen 
weiß. Sn den franzöjiihen Farmanwagen iſt 
man diejem Ziele beachtlich nähergerüdt; auch in 
Deutfchland wurde Fürzlich ein Teijtungsfähiger 
Wagen gezeigt, bei dem der Motor nach hinten 
verlegt war. Ein amerifanifches Mufter bringt 
die Abbildung: Man hat mit ihm auf einer wei- 
ten ebenen Rennfläche eine Stundengejchwindig- 
feit von 288 Silometer erzielt. Auf den eriten 
Blick fieht man es diefem Nenner an, daß es ihm 
Ernjt ijt mit feiner Abneigung gegen den Quft- 
widerſtand. Freilich, er nimmt auch nur einen 
Lenfer mit, denn mehr Plab gibt es nicht auf 
jeinen Rüden. Man zieht gewiß aus jolchen 


Eine neue amerikanifche Kraftwagenform mit einer Stunden- 
geſchwindigkeit von 288 Kilometer. 


Verfuchen außerordentliche Vorteile für die zweck— 
mäßige Weiterentwiclung der Krajtivagenformen. 
Der Gebrauchd- und Lurusmwagen, auch wenn 
größte Anfprüce an feine Gejchwindigfeit ge- 
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fteift werden follen, ſcheidet für biefe Zorn fat 
ganz aus. Die nugbare Tragfläche und der Ber- 
brauch an Betriebsftoff ftehen einander zu ab» 
fchredenb gegenüber. , ä 

Kohlenlagerung unter Waſſer. Die Lage- 
rung großer Kohlenmengen erfordert eine ſtän— 
dige Überwahung, da viele Kohlenforten bei 
längerer Lagerung, zumal in hoher Schicht, durch 
die Einwirkung des Luftfauerftoffes fid) erwärmen 
und Hierdurch eine nicht unmefentfiche Berjchlech- 
terung und Seizwertverminderung erfahren. An 
folden Stellen der Kohlenlager, wo fich fogen. 
Grußnefter gebildet haben, fann die Erwärmung 
einen fo hohen Grad erreichen, daß Gelbjtent- 
zündung eintritt, die bisweilen erjt nad) längerer 
Zeit bemerft wird. Hierdurch fann großer Scha- 
den entjtehen. Um dem vorzubeugen, hat man 
fhon zahlreihe Mittel verſucht. So find 3.8. 
die Kohfenlager großer Betriebe, wie Gad- und 
Elektrizitätswerle, mit elektriſchen Qemperatur- 
meßinftrumenten mit Sernmeldung ausgerüftet, 
die jede gefährlihe Temperaturerhöhung eines 
Kohlenſtapels fofort anzeigen. In anderen Fällen 
hat man verfucht, die Kohle unter Luftabſchluß 
zu lagern, indem man fie in gejchlojfene Beton- 
behälter einfüllt. Den einfachften Weg haben jedoch 
die Amerikaner befchritten, indem fie in zunch- 
mendem Maße die Kohle einfach unter Waſſet 
lagern, wodurch nicht nur die Gefahr der Selbit- 
entzündung bejeitigt, fondern auch jegliche Ber- 
fchlechterung der Kohle durch Einwirkung des 
Zuftjauerftoffes unmöglich gemadt wird. Ob— 
fhon die Wnlagelojten derartiger Kohlenlager 
nicht gering find, hat das Verfahren in Amertfa 
in letzter Zeit in vielen Fällen mit Erfolg An- 
mwenbung gefunden. Eine ber neueften Anlagen 
bejigt zwei große Betonbehälter für die Lage- 
rung von Kohlen unter Waffer. Die gefamten 
Baufoften für diefe beiden Behälter, von denen 
der eine 13000 Tonnen, der andere 8000 Tonnen 
faßt, belaufen fich der „Eleltrotechnifchen Zeit- 
fchrift” zufolge auf 60000 Dollar. Der größere 
ee der unter Waffer gelagerten 

ohfe hat bei ber Verfeuerung von Stückkohle 
bisher keine Schwierigfeiten gemacht, dagegen 
erwied fid) Nußfohle, Die unter Waſſer gela- 
gert war, al3 fchwer entzündlich. Die Förderung 
der Kohle aus dem Lagerbehälter zum Keſſelhaus— 
bunter erfolgt bei diejer Anlage mit Eifenbahn- 
wagen, fo daß das Wajfer auf dieſem Weg ge- 
nügend abtropfen kann. Die Unterſuchung zweier 
Kohlenproben der gleichen Zeche und aus dem— 
jelben Flöz, von denen die eine friſch gefördert 
war, die andere aber etwa ein Jahr lang unter 
Waffer gelagert mar, ergab eine Verminderung 
des Heizwertes von 6970 auf nur 6794 WE; ber 
Verluſt betrug alfo nur 2,5 v.9. 

„Gefahr: Automaten“ auf engliſchen Bahnen. 
Nach dem Durchſchnitt der fehten Jahre vor dem 
Kriege entfielen auf eine Million Weifende un— 
verschuldet Durch Zugunfälle tödlich verunglüdte 
Reifende in Deutfchland 0,008, in Oſterreich-Un— 
garn 0,016, in Frankreich 0,052, in den Ver— 
einigten Ctaaten 0,280; in England betrug biefe 
Ziffer 0,015, alfo etwa das Doppelte der beut- 
ichen Unfallgetöteten. Im Jahre 1921 murden 
auf engliihen Bahnen insgejamt 726 Perjonen 
getötet und 5155 verlegt; Davon waren 89 Nei- 
fende, 231 Eiſenbahner und 406 Außenſtehende 
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unter den Toten, 2095 Reiſende, 2892 Eifen- 
bahner und 186 Außenftehende unter den Ber- 
legten; im ganzen wurden 1921 in England 1% 
Bufanmenftöße und 357 Zugentgleifungen ge— 
zählt. Diefe bedrohlichen Zahlen der Unjall- 
ftatiftif veranlaßten den englijchen Berfehramini- 
jter, im Oftober 1920 einen Ausfhuß eizufegen, 
der die Zweckmäßigkeit felbfttätiger Zughalte— 
vorrichtungen prüfen follte. Diefer Ausſchuß bat 
jegt feine. Unterfuchungen abgefchlojfen und fieht 
in der Einführung folder Vorrichtungen das 
einzige Mittel, die Sicherheit des Betriebes zu 
fördern. Es follen sun Zughaltevorrichtungen 
eingeführt werben, die den Bug felbittätig zum 
Halten bringen, wenn ein Gignal überfahren 
wird, und Warnfignale, die felbjttätig in Wir- 
fung treten, wenn die Zuggefchwindigleit die au- 
läffige Höchftgrenze überjchreitet. Nad) ben Un- 
terfuchungen de3 Wusfchuffes könnten etwa 386,8 
Prozent aller Unfälle durch die „Gefahr-Auto- 
maten” vermieden werden. Die Koſten für bie 
Einführung biefer Vorrichtungen werden auf rund 
41/4 Millionen Pfund, die Unterhaltungsfojten auf 
jährlih über 4 Millionen Pfund gejhäßt. 
Falſches, Das wertvoller ift, als Echtes. Man 
tut Fälſchungen aller Art meift mit verächtlicher 
Geringſchätzung ab und nimmt als ganz felbjtver- 
ftändfih an, daß die echten Gegenftände mert- 
voller find als die künſtlich hergeftellten. Es 
läßt fi) aber fehr leicht eine Tange Lifte von 
„Fälſchungen“ aufftellen, die an Koſtbarkeit die 
echten Dinge, die fie erſetzen, übertreffen. Künjt 
liche Blumen find fehr viel mehr wert al3 natür- 
fie, und ebenfo ijt e3 mit künſtlichen Farben, 
mit Tünftlihen Gerüdhen. Die moderne Chemie 
bat aus ihren Retorten ange bervor- 
gehen laffen, die die echten Gegenftände vollftän- 
dig verdrängt haben, ja fie geradezu wertlos 
madten. In einer engliſchen Zeitfchrift merden 
einige entlegenere Fälle Diefer Urt angeführt. 
Es gibt falſche Edelfteine, die einen bedeutend 
größeren Wert haben als natürliche. So hat em 
Schweizer Chemiker Saphire au3 reinem Trijtafli« 
fiertem Aluminium bergeftellt, deren Koften ba3 
Vielfadhe von dem betragen, was echte Saphire 
im Handel wert find. Unter den zahllofen Yu- 
welenfälſchungen find die vollfommenjten wohl 
Die fog. venetianifchen Perlen gewejen. Diefe ge» 
fälfchten Perlen murden von einem Benetianer 
in den Handel gebradjt und waren fo vortreff- 
lich, daß fie noch Heute wegen ihrer Schönheit 
höher geichägt werben ald echte Perlen. Das 
Geheimnis Diefer genialen Fälſchung nahm ber 
Venetianer mit ind Grab, und heute kann man 
diefe alten venetianifchen Berlen, von benen ge 
genmwärtig nicht mehr als 10—12000 noch vor- 
handen jind, nicht mehr herjtellen. Diefe Yäl- 
fhungen find jehr Hart, haben ein vorzügliches 
Lüfter und find daher fehr begehrt. Die griecdhi- 
fhen Sameen galten lange Zeit für unerreichte 
Mufter der Vollkommenheit. Bor etwa 190 Jah—⸗ 
ren trat nun ein englifcher Kameenfchneider na- 
mens James Tafjie auf, der etwa 15000 Nach- 
ahmungen der beiten antiften Gemmen berftellte 
und mit dieſen Fälſchungen fo Borzügliches Tei- 
jtete, baß man fie heute ebenjo hoch, ja höher als 
echte alte Kameen bewertet. Die künſtlich herge- 
jtellten Billardfugeln werden heute den alten 
elfenbeinernen Kugeln vorgezogen, meil fi) viel 
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bejjer mit ihnen jpielen läßt. Die Blumen, Die 
man früher zur Bereitung von Parfüm verwen— 
dete, jind jet durch chemifche Stoffe erfeßt, die 
die zartejten Gerüche viel jtärfer und reiner 
hervorbringen. Ebenjo ijt e8 mit dem künſtlichen 
Barbftoifen, die die natürlichen ganz ausgejchaltet 
haben. i 
Urfprung der Nutfhbahnen. Die großen 
Rutſchbahnen, auf denen fich die junge Welt bei 
den großen Ausftellungen und Volksfeſten ver» 
gnügt, find mwahrjcheinlich eine Errungenjcaft des 
Feldzugs 1812. Damals lernten die Franzoſen 
das Rodeln tennen, und die Überlebenden vermiß- 
ten nun bieje3 Wintervergnügen im märmeren 
Heimatland. Aber Not macht erfinderijch. Als 
nah dem Wiener Kongreß eine längere Frie— 
denszeit gewährleijtet war, wurde in Paris im 
Garten Beaujon eine Rutſchbahn gebaut, deren 
Aufbau übrigens auch tünftlerijch 
mehr befriedigt als unjere heutigen 
reinen Zweckgerüſte. Natürlich 
fhielte man auch in Deutjchland 
nach dieſer Pariſer Kulturblüte, 
ftatt einfach das rujfische Rodeln zu 
übernehmen. Aber es jcheint für 
folhe Unternehmungen in der deut- 
jchen Biedermeierzeit daS Geld ge- 
fehlt zu haben. Die vornehme Mo— 
denzeitung des damaligen Deutjch 
land, das „Journal für Literatur, 
Kunft, Lurus und Mode”, rechnet 
für einen Tag in dem Barifer Ver— 
gnügungsparf die Slfeinigfeit von 
150 bi 200 Franken und jchreibt F 
dann hohnvoll: „Es fünnte einem 
Spekulanten einfallen, folche Berge 
auch bei uns zu errichten, wodurch 
dann offenbar die vaterländijchen Eitten in Ge— 
fahr fämen. Jetzt find die deutjchen Bürger Iuftig 
in ben Dörfern bei einem Glaſe Bier und im lieb- 
fihen Nebel des Tabakdampfes, wer weiß, welche 
Beränderungen es in ihren redlichen ruhigen Ge— 
miütern bewirien könnte, wenn fie einmal ein Ber- 
gnügen daran finden lernten, jchnell hinaufzu— 
fliegen und noch ſchneller herunter zu rutſchen!“ 
Kleimtötende Metalle. Schon jeit langem 
ift es befannt, daß Metalle, z. B. Kupfer, eine 
feimtötende Wirkung ausüben. Der Entdeder 
diejer Wirkung iſt der Pflanzenförjcher Nageli. 
Da fih auf chemifchem Wege eine Löfung des 
Metall3 nicht nachmweijen ließ, nahm er an, e3 
fämen nur fo geringe Mengen in Löjung, daß 
ihr Nachweis durch Zerlegung nicht möglich jei, 
und bezeichnete deshalb dieje Wirkung al3 oligo— 
dynamisch (in Heinen Mengen wirkfjam). Später- 
bin hat jich auch Behring mit diejer auffallenden 
Wirkung der Metalle auf Keimlinge bejchäftigt. 
Er jtellte fejt, daß, wenn man auf eine Balte- 
rienzucht in Gelatine ein Metallſtückchen legte, 
an jenen Stellen, an denen da3 Metall gelegen 
hatte, eine Vernichtung der Keime eintrat, ja, 
er fonnte dieſelbe Wirkung aud) bald feititellen, 
wenn da3 Metall nur vorher mit der Gelatine 
in Berührung gelommen war. Biele Forjcher 
haben jich feitdem mit dieſer eigenartigen Wir— 
fung ber Metalle befaßt, und fie gelangten im 
wejentlichen zu der Anjchauung, daß es fich doch 
um eine Auflöfung ganz geringer Mengen der 
Metalfe handeln müjje. Von einigen aber wurde 


Rutſchbahn im Garten Beaujon in Paris. 
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neben der Auflöfung de3 Metalls dejjen Wir- 
fung auch mit eleftrifchen Borgängen in Zu— 
Jammenhang gebracht. Neuerdings Hat fi nun 
Dr. Paul Sarel eingehend mit dieſen Fragen 
befchäftigt, und gibt auf Grund feiner Unter- 
fuchungen Anfchauungen wieder, die zu dem oben 
Angeführten in völligem Widerfpruch ftehen. Er 
nimmt al3 erwiejen an, daß die eigenartige 
Form der keimtötenden Kraft der Metalle nicht 
mit ihrer Löjung zufammenhängt. Sie beruhe 
vielmehr auf einer phyſikaliſchen Kraftäußerung, 
die ſich zunächſt auf der Oberfläche der Metalle 
abjpiele, jedod) auch in andere Stoffe übergehe 
und jo von den Metallen getrennt werden Tönne. 
Er ſpricht don einer fernwirkenden Kraft, deren 
Natur noch nicht aufgeklärt ift. Aus dieſem 
Grunde Iehnt er auch die Bezeichnung oligody- 
namifche Wirkung, die eine ſpurenweiſe Auflöfung 


Erbaut nad) dem Wiener Kongreß. 


der Metalle fennzeichnen follte, ab und fpricht 
von einer feimtötenden Fernwirkung der Metalle. 
Bei den Berfuchen, die Sarel ausführte, wurde 
beifpielsweife ein gefrümmter GSilberdraht in 
Siltrierpapier gehüllt und dann der Einwirfung 
auf die Gelatineplatte, die mit Keimen geimpft 
war, überlajjen. Auch Hier zeigte fich, wie bei 
Behringſchen Berfuchen ein feimfreier- Ring, dej- 
fen Rand genau den Windungen des Drahtes 
entjprach. Derjelbe Verſuch mit einem in Perga- 
mentpapier gewidelten Draht hatte das gleiche 
Ergebnis. Dabei ijt die Wirkung jehr kräftig; 
denn ein Gelatineröhrchen, daS zwei Tage in Be— 
rührung mit Silber war, hemmt Millionen ein 
geimpfter Keime nicht nur in ihrer Entwidlung, 
jondern tötet fie ab. Bejonders bei dem Ber- 
fuh mit Pergamentpapier fann man e3 als aus- 
geichlojjen anjehen, daß irgendwelche Löfungspor- 
gänge eine Rolle fpielen. Es muß fich aljo, das 
geht auch aus anderen Berjuchen hervor, um 
einen fich offenbar auf der Oberfläche der Metalle 
abjpielenden phyjifalifchen Vorgang handeln. Es 
wäre naheliegend, zunächſt an eleftrifche Vor— 
gänge zu denken, aber die Verjuche Sarels haben 
ergeben, daß feine Beeinflujjung der Metalle im 
Sinne der "eleftriihen Spannungsreihe in der 
Wirfung auf die Bakterien jtattfindet. 

Waſſerdampf als Feuerlöſcher. Schnellau- 
ende elektrijche Generatoren, die mit Dampftur- 
binen gefuppelt werden, finden nur noch in ganz 
gejchlofjener Bauart Verwendung. Die nötige 
Kühlung muß deshalb durch künſtliche Luftzu- 
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fuhr geſchehen. Luftfauger an dieſen Mafchinen 
— die Küglfuft in geſchloſſenen Kanälen durch 
Entſtaubungseinrichtungen durch und führen ſie 
ebeuſo wieder ab. Ein im Generator entſtandener 
Brand wird natürlich durch dieſe Miefenfuft- 
jtröme fehr begünftigt. Wenn nicht eine ſchnelle 
Erftidung der Flammen möglid ijt, wird mei- 
jten3 der Generator vollkommen zerjtört werden. 
Man Hat Berfuche mit Kohlenfäure gemacht, Die 
man nad) Abfperrung des Luftzufuhrfanalz in 
den Generator einblies. Nun ijt aber Kohlen- 
fäure für diefe Zmede immer nur in bejchränf- 
ter Menge vorhanden, und dann gefährdet fie 
auch die Bedienungsmannfcaften, da fie bei 
den undichten Wellenaustritten und in den, Ab» 
führungsfanälen in den Mafdjinenraum d.ingen 
kann. Waſſer als Löfchmittel rettet wohl Die 
Mafchine, ſchadet ihr aber gleichzeitig ungemein. 
Set haben nun neue Verſuche mit Löfchung 
durch Dampf gute Erfolge gehabt und ben Brand 
in einigen Sekunden erjtidt. Die im Brandfalle 
zu betätigenden Handgriffe find überfichtli an 
der Maſchine anzuordnen, nämlich Hebel zum 
Berfchließen der Saugflappen und ein Dampf- 
ventil. Siderdampj muß natürlich durch Die 
befannten u ferngehafien werben. Eine 
auf dieſe Weife duch Dampf gelöfchte Maſchine 
muß natürlich wie nach jeder Ausbeſſerung elef- 
triſch getrodnet werden. Wr. 
Der Bobdenfee als Talſperre ijt ein Bu- 
funftsplan einer planmäßigen, großzügigen Waf- 
ferwirtfchaft anı Oberrhein. Der Bodenfee Hat 
je nach den Wafferjtand eine Fläche von 482—530 
Duadratf:lometer. Das Steigen de3 Seeſpiegels 
um nur einen Zentimeter entjpricht ſchon einer 


Waffermenge von rund fünf Millionen Kubik— 


meter. Der Rhein führt, unterhalb bes Seeaus⸗ 
fluſſes gemeſſen, bei Mittelwaffer 350, bei Hod)- 
waſſer bi3 zu 1100 Kubikmeter Waffer in ber 
Sekunde. Bei der Aaremündung Hat er fehon 
435 bi3 2750 Kubifmeter in der Sekunde, an 
der Biefemündung 1000 bi3 5600 Kubikmeter in 
der Sekunde. Diefe ungeheuren Wafjerftands- 
gegenfäße fünnen, wie die Schmweizerifche Zeit- 
fhrift ‚Natur und Technik“ fcehreibt, nur durch 
eine Berjtärfung ber jeßt jchon vorhandenen 
Stauwirkung des Bodenſeebeckens vermindert wer- 
den. Durch die von Deutſchland und der Schweiz 
in gemeinſamer Arbeit geplante Stauanlage im 
Bodenſee würde ſich die ungeheure Waſſermenge 
von einer Milliarde Kubikmeter aufſpeichern laſ— 
ſen. Von dieſer Waſſermenge ſollen nie mehr als 
1000 Kubikmeter in der Sekunde abfließen. Eine 
Schleuſe ſoll die Schiffahrt ermöglichen. Die 
niedrigſte Waſſerführung des Oberrheins, die 
jetzt 40 bis 50 Kubikmeter in der Setunde be— 
trägt, würde ſich auf 120—150 Kubikmeter in 
der Selunde erhöhen laſſen. Auch in den Win- 
termonaten, vom Januar bis März, würde bei 
der geplanten Wajjeranreicerung der Oberrhein 
sir Schlepplähne von 2 Meter Tiefgang, 75 Me- 


Keine Mitteilungen. 


ter Länge und 11 Meter Breite noch befahrbar 
fein. Ä 
Der Urfprung der Eifenbahns Rormalfpur. 


"Die Spurweite bes größten Teiles der Eifen- 


bahngeleife beträgt 1435 Millimeter. Wie ift 
man zu diefem ungewöhnlichen Maß gelommen, 
da3 weder zu dem jegigen Meter, noch zu ben 
früher gebräuchlichen en Bollen oder Elfen 
paßt? Man muß auf die Entjtehung der Eifen- 
bahnen zurüdgehen. Diefe erfolgte in England, 
wo Stephenjon 1825 die erjte öffentlihe Eiſen— 
bahn anlegte und die zum Betriebe erforderliche 
Lokomotive baute. Als Anhängewagen für ben 
Berfonen- und Güterverkehr follten dabei vor: 
bandene Poſtkutſchen benutzt werden, indem man 
diefe mit paffenden Rädern ausſtattete. Da nun 
dieſe Wagen eine Spurweite von 5 Fuß 81% Zoll 
— 1435 Millimeter hatten, fo legte Stephenion 
die Gleiſe auf diefe Weite. Da die Eifenbahnen 
fi von England aus auf das eitland ver- 
breiteten, wobei bie erjten 2ofomotiven von Eng- 
land geliefert wurden, wurde auf den neuen 
Bahnen die gleiche Spurweite eingeführt, die fo 
gewiffernaßen zum Welteifenbahnfpurmaß gemor- 
den ijt. Etwa 75 Prozent aller Bahnen der Welt 
haben jebt die Spurweite, der Reit der Bahnen 
teild größere, teils Heinere. Eine weitere Spur 
haben die Bahnen in Rußland mit 1524,.in Jr- 
land und Aujtrafien mit 1600, in Oftindien, Spa— 
nien und Portugal mit 1667 Millimetern. In 
Brafilien, Japan, Kleinafien, Afrika und in ver- 
fhiedenen anderen Kolonialländern Haben die 
Eifenbahnen meiſt eine Spur, bie zum Teil einen 
Meter und aud weniger beträgt, technifch ijt bie 
Normalſpur mit 14385 Millimetern an fich afio 
nicht begründet. 

Der Siegeszug bes Fernſprechers. Nach ber 
franzöfifhen Beitfchrift „Nature“ bejtanden am 
1. Januar 1921 in der ganzen Welt 20 860 000 
Sernfprehhanfchlüffe, von denen 64 Prozent auf 
die Bereinigten Staaten entfielen. Auf ganz 
Europa fommen davon 5289 606 Anfchlüjfe oder 
25 Prozent der Gefanttzahl der Welt. Deutichland 


‘ ftand mit 1809574 Anfchlüffen an der pipe; 


e3 folgte Großbritannien mit 935 961, dann Frank. 
reich mit 473212. Bemerkenswert für den Eieges- 
zug bes Fernfprechers in einem Lande ift aber 
die Zahl der Telephonanjchlüfje im Berhältnis 
zur Einwohnerzahl. Die Führung haben hier die 
Vereinigten Staaten mit 12,4 Anfchlüfjien auf 
100 Einwohner; e3 folgen Kanada mit 9,8, Däne- 
mark mit 7,7, Neufeeland mit 7, Schweden mit 
6,6, Norwegen mit 5, Auftralien mit 4,3, Die 
Schmeiz mit 3,8, Deutjchland mit 3, Holland mit 
2,4, Ojterreich mit 2,2, England mit 2,1, Lurem- 
burg mit 2, Uruguay mit 1,5, Argentinien mit 
1,3, Finnland und Cuba mit je 1,25, Frankreich 
mit 1,2 und Belgien mit 0,8. Neuyork zählt 
892190 Teilnehmer, Chicago 575 840; mit an- 
deren Worten: jede der beiden Städte befigt mehr 
Bernfprechftellen als das ganze franzöfifche Neb. 
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Jede große Idee taucht im Laufe der Seit zehnmal auf, ehe fie zur lebensfähigen 


Erfindung wird. 


Mar von Eyth. 


Entwicklung und Sukunft der deutichen Wafferftraßen. 


Eine Umfhau. Don Dipl.Ing. Mangold. 


Am 1. April 1922 find die deutſchen 
Wafferftraßen aus der Verwaltung durch Die 


Zandesregierungen in Die des Reiches überge- 


gangen. 

Seitdem jtehen Eijenbahnen und Wajjer- 
ftraßen unter der gemeinfamen Leitung des 
Reichsverkehrsminiſteriums und werden nad 
den Bedürfniffen des gejamten Verkehrs aus- 
gebaut und betrieben. 

Das ijt gerade bei den Deutichen Wajjer- 
ftraßen von bejonderer Widhtigfeit, weil fie bei 
der zentralen Lage Deutſchlands nach zwei 
Gefichtspuntten zu beurteilen find: Nach den 
Bedürfniffen für den innerdeutjchen Verkehr 
und für den Durchgangsverkehr nad) der Schweiz, 
den Donauländern und in weiterer Zufunft als 
Großſchiffahrtsweg nad) Polen und Rußland. 

Deutichland war im Ausbau jeiner Kanäle 
ſehr zurücgeblieben. Nur im Weſten und Dften 
wurden einzelne Sanäle gebaut, deren Wb- 
mefjungen nach dem örtlichen Verkehr beitimmt 
waren und denen die Verbindung miteinander 
Tehlte. 

In den neunziger Jahren entjtand der 
Dortmund-Em3-Kanal für die Einfuhr der nor» 
difchen Eijenerze nach dem rheinifch-meitfälifchen 
Smdnftriegebiet und der Oder-Spree-Kanal für 
die Kohlenverforgung Berlins aus Oberjchlefien. 

Als weitere Ergänzung wurden 1907—14 
der Großſchiffahrtsweg Berlin— Stettin (Hohen- 
zollern-Ranal) und die Weiterführung des Dort» 
mund-Ems-Ranales bis zum Rhein (Rhein⸗ 
Herne-Kanal) Wirklichkeit. Gleichzeitig erhielt 
der Emder Hafen eine neue Hafenjchleufe. 

Beim Bau des Rhein-Herne-Ranales wollte 
der weitfchauende, fürzlich verjtorbene preußifche 
Minifterialdireltor Sympher ſchon die Vecbin— 
dung von Rhein mit dem Waſſerſtraßennetz 
öftlih der Elbe duch den Mittellandlanal aus- 
führen. An dem Widerftand des preußifchen Ab- 
geordnetenhaufes fcheiterte diejer Plan. Sym- 
pher konnte nur erreichen, daß eine Kanal» 
verbindung vom Dortmund-Em3-Kanal bis zur 
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Wefer mit Anſchluß nad) Hannover genehmigt 
wurde (Ems⸗Weſer⸗Kanal). 

Erſt im Kriege erfannte man allgemein den 
Wert eines Großfchiffahrtämeged vom Nhein 
bi3 zur Elbe und Oder, und Sympher erlebte 
noch die Genugtuung, den Bau des Mittelland- 
kanales gefichert und unter feiner Leitung be= 
gonnen zu jehen. 

Völlig unabhängig von dieſen Binnen- 
fanälen ift der 1887—1895 erfolgte Bau Des 
Nordoftjeefanal3 (Kaijer-Wilhelm-Kanal), der 
die lange und gefahrvolle Seefahrt um Däne- 
mar? herum überflüfjig macht. Er wurde aus 
überwiegend militärischen Gründen gebaut und 
furz vor dem Kriege den veränderten Abmeffun- 
gen der Schiffe entfprechend bedeutend ver- 
tieft und verbreitert. Heute dient er in hohem 
Maße der Handelsihiffahrt und ift ein wichtiger 
Seekanal nad) der Dftfee und Rußland. 

Den Abmefjungen neuer Binnenfanäle wird 
mindeften3 der 1000-1-Rahn zugrunde gelegt, 
und die vorhandenen, für den 1000-t-Kafı 
nicht ausreichenden Kanäle werden nach Mög- 
lichfeit erweitert. 

Für den Verkehr Deutfchlands ift Heute 
der Mittelpunkt das rheinifch-mweitfälifche Indu- 
itriegebiet. Drei Viertel unjrer gefamten jeßigen 
Binnenſchiffahrt gehen von ihm aus oder zu ihm 
hin. Durch den Rhein-Herne-Kanal und den 
erft vor kurzem vollendeten Lippe-Seitenkanal 
ift es unmittelbar mit dem Rhein verbunden. 
Eine dritte Verbindung, abzmweigend von dem 
Oberlauf der fanalifierten Ruhr bei Schmerte 
nad) Dortmund ijt geplant. Sie wird fogar den 
1700-t-Rheinfähnen die Fahrt geitatten, mwäh- 
rend Die beiden jetzigen Kanäle nur Den 1000-t- 


. Kahn aufnehmen können. 


Der Rhein ift die ältefte und verfehrs- 
reichſte Waſſerſtraße Mitteleuropas. Daß er 
Hochgebirgs⸗ und Mittelgebirgsfluß ift, wirkt 
jehr günftig auf feinen Wafferftand ein. Im 
Frühjahr fließt ihm das Schneewaſſer aus 
Schwarzwald und Bogefen zu, im Sommer 
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erhält er Zufluß aus der Schneefchmelze in 
den Alpen. Sein fon feit Jahrzehnten für 
Kultur und Schiffahrt beginnender Ausbau iſt 
bi3 Straßburg im großen und ganzen vollendet, 
von da aufmwärt3 über Bafel bis zum Bodenfee 
in Arbeit. Bis Straßburg ift die Regulierung 
des GStrombettes mit Bühnen- und Parallel» 
werfen durchgeführt, oberhalb Bafel wird an 
die Stelle der Regelung die Ranalifierung mit 
Bafjerkraftgewinnung treten. 

Auf der Strede Straßburg— Bafel war die 


Art des Ausbaues lange umftritten. Es fan 


die von der Schweiz gewünſchte Regelung des 
Strombettes mit der von Deutſchland vertrete- 
nen Ranalijierung und der von Frankreich vor- 
geichlagenen Löfung eines gleichzeitig Der 
Schiffahrt und Waſſerkraftausnützung dienen- 
den Geitenfanales auf elſäſſiſchem Boden in 
Betracht. 
Sm Mai 1922 wurde durch die Zentral» 
fommiffion für die NRheinfchiffahrt entjchieden, 
daß nur furz unterhalb Bafel eine Meine Strede 
mit Seitenfanal ausgebaut wird, während für 
die übrige Strede bi3 Straßburg die Regelung 
verfucht werben foll. 

Bon Rotterdam zieht fich der Rhein als ein 
breites Verkehrsband an den Induftriegebieten 
im Weſten Deutſchlands vorbei nad) der Schweiz 
bin, deffen Haupteinfuhrhafen in Zukunft mehr 
denn je Bafel fein wird. Lahn, Main und 
Nedar führen weiter in das Innere von Mittel- 
und Süddeutfchland. Die Mojel gibt Anſchluß 
nach dem Gaargebiet und der Rhein-Rhone— 
Kanal läßt nach) feiner notwendigen Vergröße- 
rung einen Verkehr nach Frankreich hinein und 
nad) dem Mittelmeer erhoffen. 

Der Main iſt bis Aſchaffenburg kanaliſiert 
und bie Weiterführung bis Bamberg im Bau. 
Bei Bamberg beginnt der ebenfall3 im Bau 
befindliche und bei Regensburg endigende Main- 
Donau⸗Kanal. Diefe Verbindung der Wefer mit 
dem Main liegt ebenfalls im Entwurf vor 
und harrt ber Verwirklichung. Nach Vollendung 
diefer beiden Kanäle bejteht ein Großſchiffahrts— 
weg von Kotterdam und Bremen nad) Bayern 
und über die Donau nah dem Balfan und 
dem Schwarzen Meer. Ein weiterer Ausbau 
der Donau, mit dem fchon begonnen ilt, iſt hier- 
für Vorausſetzung. Über die wirtſchaftliche Be— 
deutung diejer Verbindung der Nordiee mitten 
durch Deutſchland hindurch nad) dem Schwarzen 
Meer al3 Wetreideanzfuhriitaße aus Rußland, 
braucht hier fein Wort verloren zu werden. 

Die Nedarlanalifierung von Mannheim bis 
Plochingen ilt in der Ausführung begriffen. Es 
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beiteht die Möglichkeit fpäter durch einen Kanal 
Nedar und Donau, Donau und Bobenfee zu 
verbinden. Diefer würde der Schweiz eine un- 
mittelbare Verbindung über die Donau nad 
Südoſteuropa ſchaffen. 

Mit dem Ausbau der ſüddeutſchen Flüſſe 
und Kanäle läßt ſich in wirtſchaftlich ſehr gün- 
ftiger Weife die Gewinnung von bedeutenden 
Wafferkräften verbinden. Für das fohlenarm: 
Süddeutfchland ift die Erzeugung elektrifcher 
Kraft durdy Turbinen ein großer Gewinn. 

Die Ausführung des Rhein-Man3-Schelde- 
Kanales nach Antiverpen, zu welchem Deutſch— 
land nad) dem Friedensvertrag auf den Wunſch 
Belgiens verpflichtet ijt, Tiegt noch in weiter 
Ferne, da holländijches Gebiet durchquert wer 
den muß und Holland nicht? daran Liegt, den 
Verkehr von Rotterdam mwegzuziehen. 

Für die Verforgung der deutſchen Häfen 
mit Ruhrkohle ift eine Kanalverbindung von 
dem Induſtriegebiet nach Bremen, Hamburg 
und Lübeck unerläßlih. Nur Hierduch kann 
der Kohleneinfuhr aus England wirkſam ent- 
gegengetreten werden. 

Der Dortmund-Emd-Kanal ift durch die 
Erzeinfuhr und den Kohlenverjand nad) Emden 
vollauf belaftet und durch feine vielen Schleuie: 
als Großſchiffahrtsweg auch nicht fo gecigne 

Ebenfo iſt der Weg über den in wenigen 
Jahren vollendeten Mittellandlanat und Wefer 
— Elbe ein zu großer Ummeg, um für einen 
Kohlentranzport von 8 Millionen Tonen jähr- 
li in Frage zu kommen. 

Im Unfang des Jahres 1922 einigten jih 
die Beteiligten auf die vierte Linie des Hanja- 
fanales und ſchlugen dieje zur baldigen Aus— 
führung vor. 

Der Hanfafanal foll in der Nähe des 
Stidjfanales nad) Osnabrück vom Mittelland- 
fanal abzweigen und in ziemlich gerader Linie 
über die Wefer nad) der Elbe bei Hamburg 
führen. Dur den Eibe-Trave-Nanal bejteht 
hier fchon eine Verbindung nach Lübeck, Durch 
den Nordoftjeefanal eine nah Kiel. Beim 
Hanſakanal ijt die geringe Anzahl von Schleujen 
ein befonderer Vorteil. 

Außer dem Hanfafanal kommt für das 
Marſch- und Moorgebiet zwiſchen Ems und 
Weſer der Küftenkanal in Betracht. Urjprüng- 
lich trat er in Wettbewerb mit dem Großfchiff- 
fahrtsweg nach Bremen und Hamburg. Heute 
dürfte er dem Plan des Hanfafanales nicht mehr 
entgegenjtehen, fein Bau ift aber doch von 
großer vollswirtfchaftlicher Bedeutung für 


Entwidlung und Zulunft der deuten Wafferjtraßen. 


Deutfchland, zumal er nur geringe Koften ver- 
urſacht. 

Der Küſtenkanal benutzt von Elsfleth a. d. 
Weſer bis Oldenburg den ausgebauten Hunte- 
fluß, der Teil von Oldenburg bis Kampe iſt 
ein Stück des vorhandenen Hunte-Ems-Kanales 
und wird zurzeit erweitert. Nur die 40 km 
lange Strede von Kampe bis Dörpen a. d. Ems 
ift noch neu zu bauen. 

Seine große volfäwirtfchaftlihe Bedeutung 
liegt auf zwei Gebieten: Gemwaltige Moorgebiete 
können duch ihn entwäfjert und der Torfge- 
winnung nußbar gemacht werden. &3 ilt mög- 
lich in 50 Jahren 175 Millionen Tonnen 
Brenntorf abzubauen. 

Die Kultivierung des fruchtbaren, abge- 
torften Moorbodens fteigert die Iandivirtfchaft- 
liche Erzeugung Deutſchlands weſentlich. Vielen 
Taufenden von Wrbeiterfamilien, die in der 
Großftadt ein trauriges Leben führen müſſen, 
ift Hier Gelegenheit geboten, ſich auf eigner 
Scholle eine neue Heimat zu fchaffen und in 
der Torfinduftrie Beichäftigung zu finden. 

Der Mitteflandlanal wird nach feiner Fer- 
tigftellung die Verbindung des indujtriereichen 
Weiten Deutichlands mit dem landwirtſchaft⸗ 
fihen Oſten fein, er kann die Brücke zwiſchen 
Weft- und Oſteuropa werden. 

Bei Bevergern am Dortmund-Ems-Kanal 
beginnend ift ber feit 1916 bis Hannover im 
Betrieb, von Hannover bis Beine zurzeit im 
Bau und in zwei Jahren fertig, Mit dem 
Schlußglied von Peine an Braunfchmweig und 
Neuhaldensleben vorbei zur Elbe bei Magde- 
burg ift 1922 mit dem Bau begonnen worden. 

Nach Vollendung des Mittellandfanales und 
Ausbau de3 Ihle- und Plauer Kanales für den 
1000-t-Kahn ift dann ein Großſchiffahrtsweg 
vom Rhein über Berlin bi3 zur Oder ge- 
Ichaffen. Außerdem ift über die Efbe und bie 
auzzubanende Saale Anſchluß an das indu- 
ftriereie Thüringen und Sachſen mit Leipzig 
vorhanden. 

Sn den erften Jahren wird der Mittel» 
fandfanal wohl ausjchließlih nur dem inner» 
deutfchen Verkehr dienen, in der Zukunft kann 
er jedoch im Weften über den Rhein Anfchluß 
an da3 franzöfiihe Kanalneg finden und im 
Oſten über die Weichfel bi3 nach Polen und 
Rußland mweitergefilhrt werden. Dann ift er Die 
Wafleritraße vom Atlantifchen Ozean bis zum 
Ural. 

Die drei mittleren Ströme der Norddeuts 
ſchen Tiefebene, Weſer, Elbe und Oder, fließen 
entweder ganz oder doch zum größten Teil 
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durch deutfches Land. An ihren ſchlauchartigen 
Mündungen liegen die drei großen Einfuhr- 
häfen für da3 mittlere Deutichland: Bremen, 
Hamburg und Stettin. 

Hamburg, deffen Verkehr frhon wieder die 
Zahlen vor dem Kriege erreicht hat, ift heute 
ſchon Haupteinfuhrhafen für die Tſchecho⸗ 
flowalei. Der damit verbundene Durchgangsver⸗ 
fehr über die Elbe ift für Deutfchland von nicht 
zu unterſchätzender Bedeutung. 

Auch der Handel Bremens wird nach Voll⸗ 
endung ber begonnenen Sanalifierung der Wejer 
und der Verbindung von Wefer und Main 
einen neuen Aufſchwung befommen und ſich 
bis weit nad) Sübdeutfchland hinein erftreden. 

Gerade der Ausbau der Wefer ilt für 
Deutfchland bejonder3 aus dem Grunde wid 
tig, weil die Wefer einer der wenigen deutſchen 
Ströme ift, die noch ganz unter deutfchem Ein- 
fluß ftehen und nicht internationalifiert find. 

Wefer, Elbe und Oder find nicht in der 
glüdlihen Lage wie der Rhein, im Sommer Zu- 
fluß durch die Schneeſchmelze des Hochgebir zes 
zu erhalten und leiden deshalb im Sommer 
unter Wafjfermangel. Dem wird mit Erfolg 
durch Anlage von Talfperren in den Neben- 
ffüfjen des Oberlaufes abgeholfen, die Durch 
bie Auffpeiherung des Waſſers die verheerenden 
Wirkungen der Frühjahrshochwaſſer verhindern 
und durch allmähliche Abgabe der gefammelten 
Wafjermengen den niedrigen Sommertwajjer- 
ftand heben. Sie dienen ſomit gleichzeitig den 
Zwecken der Landeskultur und der Schiffahrt 
und man ift mit ihnen auch noch in der Lage, 
Waſſerkräfte in eleftrifche Kraft umzuſetzen. 

Der Ausbau ber Elbe ift wohl an den 
ganzen Flußlauf begonnen, aber noch lange nicht 
vollendet. In Preußen und Sachſen iſt das 
Strombett durch Einbauten (Bühnen- und Par- 
allelwerke) reguliert, in der Tſchechoſlowakei 
find Elbe und Moldau bis Prag fanalijiert. 

Der ſchon alte Wunſch, den Oberlauf ber 
Moldau und der Ober miteinander und mit 
der Donau bei Wien durd) einen der großen 
Höhenunterfchiede wegen technifch fehr reizvollen 
und wirtfchaftlich ohne Zweifel ausfichtsreiches 
Kanalſyſtem zu verbinden, findet vielleicht in 
ben nächften Jahrzehnten Verwirklichung. 

An der Oder bildeten früher alljährliche 
ſchwere Hochwaffer die Regel. Dur; die An- 
lage von Talfperren in ihrem Einzugsgebiet 
in Schlefien und eines geregelten Flußbettes 
find heute diefe Gefahren und ftändige Bedro- 
hung de3 anliegenden Landes überwunden. Die 
Oder ift für 650-t-ftähne bis Breslau durch 
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Niederwafjerregulierung ausgebaut, von da bis 
Kofel, dem Kohlenhafen des oberſchleſiſchen Koh- 
lengebiete3, durch Wehre Fanalifiert. Auch hier 
ift ein weiterer Ausbau für größere Schiffe 
ſehr erwünſcht. 

Die Weichſel, die ja ſchon immer zum 
größten Teil auf ruſſiſchem und öſterreichiſchem 
Gebiet floß, iſt heute nur noch an der Mündung 
in deutſchen Händen. Die „Freie Stadt Danzig“ 
iſt der Hafen für Polen. Allerdings läßt der 
Schiffahrtsverkehr auf der Weichſel heute noch 
alles zu wünſchen übrig. Nur bis zur ehemalig 
deutſch⸗ruſſiſchen Grenze hat ſie ein feſtes Bett, 
weiter oberhalb iſt der Flußlauf vielfach noch 
in ſeinem natürlichen Zuſtande. Das heißt ein 
breites flaches, durch Sandbänke unterbrochenes 
Flußbett, das bei Niederwaſſer vielfach ganz 
geringe Waſſertiefen hat und durch jedes Hoch- 
waſſer mehr oder weniger verändert wird. Daß 
auf einem ſolchen Fluß eine größere Flußſchiff⸗ 
fahrt nicht möglich iſt, dürfte wohl einlcuchten. 

Die untere Warthe, die bei Küftrin in die 
Ober mündet, bildet mit der Nebe, dem Brom- 
berger Kanal und der Brahe, die ſchon lange 


bejtehende Dder-Weichfel-Wafjeritraße, die au 
Anfang diefes Jahrhunderts für Schiffe von 
400 t Tragfähigkeit erweitert wurde. 

Die finanzielle Durchführung diefer gewal- 
tigen Bauten kann, auch wenn ihre Wirtihaft- 
fichleit noch fo gewiß it, bei den heutigen Ver— 
hältniffen nicht von dem armen Deutjchen Reid 
allein getragen werben. Nur die Vollendung 
des Mittellandfanales wird heute noch allen 
mit ftaatlihen Mitteln durchgeführt. Bei der 
im Bau befindlichen Nedarfanalifierung und &: 
NhHein-Main-Donau-Verbindung ift man dayı 
übergegangen, den Bau durch gemeinnüßig: 
Afttengefellichaften, an denen das Neid), die ar- 
grenzenden Länder und Städte und nicht julegt 
auch die Induſtrie beteiligt find, vornchmen zu 
laſſen. Wir halten die für eine fehr glüdfihe 
Bereinigung von Staat3- und Privatberie. 

Gerade in ſchweren wirtſchaftlichen Arte 
ift der Bau von Waſſerſtraßen ein gutes Mitel, 
um die brachliegende Arbeitskraft von ehr 
taufenden von Arbeitsloſen nußbringend zum 
Wohle der Gefamtheit und für die Zufunft wir— 
ichaftliche Werte fchaffend zu verwenden 


Holz als Bauftoff. 


Don Dipl.Ing. R. £. Mehmke. 


Das Holz iſt, wie und Die Gejchichte der 
Technik lehrt, der ältefte eigentliche Bauftoff. Im 
von jeher holzreichen nördlichen Europa ift es 
al3 Baumaterial von den Zeiten der Pfahlbauten 
bis weit ins Mittelalter herein vorherrichend 
und wird im Wohnhausbau erft langfam durch 
den Steinbau und Ziegelbau verdrängt. Ya im 
ländlihen Bauweſen, insbefondere dem der mald- 
reihen Alpenländer, Sfandinaviens, vor allem 
aber Rußlands, Polens und der baltischen Staa- 
ten fpielt es noch heute eine hervorragende Rolle. 

Aber auch in den anderen uns befannten 
Kulturgebieten, ift e3 in ber Baukunſt ald dem 
Stein und Ziegel vorausgehend nadjweisbar. So 
find zweifellos zahlreiche fpätere Schmuckformen 
des griedhifchen Steinbaus aus älteren Konftruf- 
tionsformen des Holzes entjtanden, und aud) 
in der ägpptifchen Baufunft Haben Funde aus 
den früheften Königsgräbern, ſowie noch ältere 
Darftellungen aus der prähiftorifchen Zeit das 
ursprüngliche Vorherrichen des Holzbaus ergeben. 


Im Ingenieurbau, beſonders im rider 
bau, ſowie im Bau von weitgeſpannten Haller, 
hat der Holzbau bis ins 19. Jahrhundert bereit 
den Wettbewerb mit gewölbtem Bogen und Ge⸗ 
mwölbe aus Naturftein ober Ziegel ſehr mohl zu 
beftehen vermocht. Erſt die Einführung de 
Flußeiſens in die Konftruktionstechnik und Di 
noch fpätere des Eifenbetons, nicht zuleht abet 
auch die ungeheure Steigerung ber em 
duftion der Vorfriegszeit, Haben e3 immer me 
in den Hintergrund gedrängt. Vorherrjchende 
Bauftoff blieb e3 eigentlich nur mod) beim Bu 
von Dachſtühlen und Gebälfen für Vohnpha 
fowie in einzelnen Gewerben, wie 5 * e 
genbau, Schreinerei, Behälterbau, ſonſt Be 
e3, außer zu untergeordneten Zwecken, nut I 
felten noch verwendet. 2 het 

Dabei ift zweifellos vielfach weit urn 
das Ziel Hinausgefchoffen worden. So — 
z. 8. wirtfchaftlichh durchaus widerſinnig 5 
ein Land wie Rußland mit feinen riefigen 90° 


E 


— 


Holz als Bauſtoff. 


vorräten gleichfalls zur Verwendung von Eiſen 
überging anſtatt den Holzbau entſprechend wei— 
terzuentwickeln. Allerdings wäre es dazu. jelb- 
ſtändig, da es ihm an einer entſprechend ent- 
widelten Technik fehlte, nicht imjtande geivejen. 
Sn den Ländern des technifchen Fortjchrittes 
aber wurde zunächſt der Holzbau von den Theo- 
retifern de3 Ingenieurbaus ebenjo vernachläf- 
jigt, wie von den Praftifern. Die wirtichaftliche 
Entwidlung der europäifchen Induſtrieſtaaten 
wies nicht in dieſe Richtung, und alle Kräfte 
drängten fi) daher auf 
den Eijenbau und da— 
neben, nad) der genialen 
Erfindung des Eijen- 
betons, auf diejen. Die 
Fortichritte Der Statik 
und vor allem die Erfor- 
ſchung der Eigenjchaften 
der Bauftoffe Eifen und 
Beton in den vornehmlich) 
von ©. Bad ins Leben 
gerufenen Materialprü- 
fungsanſtalten der deut- 
ſchen techniſchen Hoch— 
ſchulen, dDievorbildlich für’ Y 
die Technif anderer Län- 
der wurden, ſchufen für 
die Bauten aus Eiſen und 
Beton ganz neue Voraus— 
ſetzungen. Die Ingenieure 
wurden in die Lage ver- 
jeßt, eine regelrechte und 
genaue Berechnung ſämt— 
liher Bauteile vorzuneh- 
men. Die  entwidelte 
Theorie trat an die Stelle 
des — übrigens oft er- 
ftaunlih jicheren — ſta— 
tiſchen Gefühl der Bau- 
meifter früherer Zeiten. 
Damit entjtanden aber nun bezeichnender- 
weiſe gleichzeitig wieder neue Möglichkeiten für 
die technifche Verwertung des Holzes. Es be- 
durfte nur noch des wirtfchaftlihen Anſtoßes, 
um aud) den Holzbau zu neuem Leben zu er— 
wecken. Die Statif läßt ſich ja, einmal ent- 
widelt, auf jeden beliebigen Bauftoff anwenden, 
deſſen Feitigfeit3eigenjchaften genügend befannt 
find. Das moderne Materialprüfungswefen gibt 
aber andererfeits die Möglichkeit, die Eigenfchaf- 
ten eines jeden Bauftoffs im Laufe der Zeit 
gründlich zu erforjchen. Alferdings handelt es 
fic) dabei um wiljenjchaftliche Forſchungsarbei— 
ten, die ich über ziemlich große Zeiträume er- 


Abb. 1. 
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ftreden müjfen. Bedarf es doch jahrelanger Ver- 
fuche, um etwa die Eimwirfungen der Witte- 
rung, der Luft, bejtimmt zujammengefeßten 
Waſſers, etwa Moorwaſſers, auf die verfc)iede- 
nen Bauftoffe zu unterfuchen. 

Krieg und Nachkriegszeit brachten nun ganz 
plötzlich auch die wirtichaftlihen Vorausſetzun— 
gen für die Wiederaufnahme de3 Holzbau, und 
e3 zeigte ji) nun der große Vorteil der gründ- 
lichen Vorarbeit, wie fie in richtiger Erkenntnis 
der tatfähhlichen Bedeutung des Holzbaus bei 


Holzhaus (Wolgafter Holzhäufer-Gejellfchaft, Berlin). 


einzelnen Werfen geleijtet war. Auch der ſyſte— 
matiſchen Aufflärungsarbeit der Fachpreſſe muf; 
hier gedacht werden. 

Während des Krieges waren ja Eijen und 
Kohle wegen des großen Eifenbedarj3 außer- 
ordentlich Inapp geworden und durd) die Ver- 
ftümmelung Deutſchlands durch den fogenannten 
Friedensvertrag find fie knapp geblieben. Die 
genaue ftatifche Berechnung, aber wie fie der 
neuzeitlihen Technik möglich ift, erlaubte eine 
jo jparfame Verwendung des Holzes, daß Holz- 
bauten, abgejehen von der Knappheit des Eiſens 
auch in zahlreichen Fällen wieder billiger waren. 
Dazu fam als weiterer Vorteil die ſehr raſche 
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Erjtellbarfeit: der Holzbauten. Dieſe machte ſich 
vor allem fühlbar, als es galt plößlic) eine große 
Zahl neuer Flugzeug und Luftihiffhallen, jo- 
wie ausgedehnte Fabrikhallen für die Munitions— 
erzeugung jo raſch als möglich zu errichten. In 
jener Zeit hat, jo fann.man ruhig jagen, der 


Abb. 2. 
links Belaftung parallel, in der Mitte quer zur 


Ausknicken der Fajern ein. 


neue deutſche Holzbau feine Yeuerprobe beitan- 
den. Er hätte all dies nicht Leiften können ohne 
die vorausgegangenen Forſchungen der Inge— 
nieurtechnif, die bei feiner raſchen Entwicklung 
die wertvolljten Dienjte leiftete. 


So iſt e3 denn heute auch ſchon möglich, 
unter Verwendung von Holz, und zwar unter 
viel jparjamerer Verwendung dieje ja heute 
ebenfalls vecht fojtbaren Baujtoffs, als fie der 
Holzbautechnik früherer Zeiten möglich war — 
jelbjt Bauwerke, die ſehr große freie Spann— 
weiten aufweiſen, ebenjo ficher, haltbar und zu— 
verläjjig und dabei billiger als aus anderen Bau— 
jtoffen zu errichten. 


Unfere Ingenieure haben dort wieder ange- 
fnüpft, wo die Entwidlung feinerzeit abbradh, 
waren doc zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
3. B. von Wiebefing eine Reihe fchöner weitge- 
fpannter Bogenbrücen aus Holz errichtet wor— 
den, geht doch der Bohlenbinder, der ja befannt- 
lich auch heute wieder verwendet wird, bis auf die 
Zeit der Renaijjance zurück. Dazu traten dann 
beim neuzeitlichen Holzbau die im Eifenbau ge- 
wonnenen Erfahrungen und insbejondere Die 
ſchon erwähnten Fortjchritte der Statik und des 
Materialprüfungswejens. 

Auch in. der Technik der Holzkonjervierung 
find außerordentliche Fortjchritte gemacht wor— 
den, befonders was die künſtliche Trocknung, die 
Tränfung mit fäulnisverhindernden Gubjtanzen, 
jowie die Jmprägnierung gegen Feuer anlangt. 

Die ſchönen Gefügebilder, ſowie die nad)» 
itehend gezeigten übrigen Darjtellungen von Ver— 
juchen mit Bauholz entjtammen joldhen Ver— 


Drei Holzkörper, die auf ihre Druckfeftigkeit geprüft wurden. 
Fafer. Der mittlere Holzkörper ift 
ftark_zufammengedrückt worden. Bei den anderen Stücken trat erft beim Bruch ein 
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juchsreihen der Stuttgarter Materialprüfungs- 
anftalt. j 

Die Abb. 2 zeigt drei Verfuchsförper aus 
Holz, die zum Zwecke der Erforschung der Drud- 
feftigfeit des Holzes in einer Prejje bis zur 
Zerſtörung des Gefüges außerordentlich hohem 
Druck ausgejegt wurden. Die 

Stüde waren vor Beginn des 
Verſuchs alle gleich hoch, und 
die Abbildung zeigt jehr jchön 
das verfchiedene Verhalten der 
Stücke rechts und links, Die 
parallel zur Safer zujammen- 
gedrückt wurden, ſowie des 
mittleren, das quer zur Faſer 
belajtet war und eine jehrgroße 
Zufammenprefjung erlitten bat, 
während bei parallel zur Faler- 
tihtung überlafteten Gtüden 
erſt beim Bruch ein Austniden 
der Fajern und damit eine Deformation ftattge- 
funden hat, dagegen vorher feine ſehr wejentliche 
Zufammendrücung. 

Noch auffallender fichtbar wird dies Ver— 
ſuchsergebnis in der graphifchen Darjtellung von 
Abb. 3. Die obere Kurve ftellt das Verhalten 
des Probeförpers dar, der parallel zur Faſer ge 
preßt wird, die untere Kurve zeigt den Ber 
lauf des Verjuches beim jenfrecht zur Fajer be— 
lafteten Holz. Man jieht, daß der erite Körper 
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Abb. 3. Graphifche Darftellung des Verhaltens zweier Hola 
körper gegen den Druck entweder parallel oder —— zur 
Holzfafer. Nähere Erläuterung gibt der Tert. 
bei wachjender Belajtung zunächſt nur außer- 
ordentlicy geringe Zujammendrüdung aufweiſt, 
erit als die Bruchlaſt von 307 kg/gqem erreicht 
it, erfolgt unter Zerjtörung des Gefüges eine 

ttärfere Zujammendrücung. 


Holz ald Bauftofj. 


Ganz anders verhält ſich der andere Probe- 
körper. Er läßt jich anfänglic) fajt proportional 
dem auögeübten Druck zufammenprefjen, dann 
bei 18kg/qem läßt der Widerjtand rajch nach. 

Es ijt ohne weiteres einleuchtend, daß der- 
artige Verjuchsergebnifje dem Ingenieur wich— 


° Abb. 4. Belaftung eines Balkens durch eine Eifenplatte. 


tige Fingerzeige geben werden über die Art der 
beiten Verwendung des Holzes. 

Um bi3 zu den Gründen für dieje auf- 
fallenden Unterjchiede in der Feitigfeit des Hol- 
ze3 je nad) Richtung des Druckes zu gelangen, 
bedarf e3 der Unterfuchhung über den Aufbau des 
Holzes. Dieje werden, joweit das bloße Auge 
oder Vergrößerungsglas nicht ausreichen, vor— 
genommen indem man äußert dünne Plättchen 
von dem zu erforfchenden Holz mifrojfopijch 
unterjucht. Man befommt dann jogenannte Ge- 
fügebilder die einen guten Einbli in die Struf- 
tur des Holzes zulafjen. 

Intereſſante Ergebniſſe zeig- 
ten weitere Verſuche von Graf 
über die Feſtigkeitseigenſchaften 
des Holzes. Bei dieſen Ver— 
ſuchen wurde von einem Balken 
ein Würfel von 180 mm Breite 
abgefchnitten und dann diejer 
jo lange belajtet, bi3 eine Zu— 
ſammenpreſſung um ein Hun— 
dertjtel der Höhe eingetreten 
war. Um dies zu erreichen, war 
eine Laſt von 10,0 kg/gem nö- 
“tig, zur Erlangung einer Zu— 
fammendrüdung von 2,5 vom 
Hundert der Höhe herbeizufüh- 
ren, waren 15,2 kg nötig. Der 
Verſuch ift Dabei derart angeordnet worden, daß 
eine Eifenplatte von der Breite des Würfel auf 
diefen aufgelegt und auf diefe der Druck aus— 
geübt wurde. 

Man brachte num diejelbe Eifenplatte auf 


Abb. 5. 
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den Balfen, von dem der Würfel abgefchnitten 
war, übte wieder einen Drud darauf aus bis 
das Holz unter ihr ebenfalls’ um 1 bzw. 2,5 
vom Hundert zufammengepreßt war. Dazu 
waren aber diesmal nicht 10,0 bzw. 15,2 kg 
pro gem genügend, jondern erjt unter einer Laſt 


Nähere Erläuterung gibt der Tert. 


von 20,2 bzw. 28,4 kg pro gem ließ jich das 
Holz des zufammenhängenden Balkens ebenfo- 
weit zujammenprejjen, wie der Würfel aus dem- 
jelben Holz. Die Gründe für die weſentlich grö- 
Bere Weitigfeit des Balkens gegenüber dem 
Würfel verdeutlicht die Abb. 4,*) die zeigt, wie 
die umliegenden Partien des Balkens an dem 
Widerjtand gegen die Zufammendrüdung teil- 
nehmen. 

Der Verſuch mit dem Balfen wurde nun 
in der Weiſe jortgefegt, daß man noch verjchie- 
dene Eijenplatten mit geringerer Auflagefläche 
auf dem Balfen aufbracdhte und jo lange be- 


Berhalten einer Nagelverbindung beim Verſuch, fie mit Gewalt zu trennen. 


lajtete, bis jie da3 darunter befindliche Balfen- 
ſtück ebenfall® um 1 bzw. 2,5 vom Hundert 
*) Die Abbildung + wurde mit Erlaubnis der Ver- 
lagsbuchhandlung Julius Goringer, Berlin, der Zeit— 


fchrift „Der Bauingenieur“, Jahrgang 1921 ©. 499 ent- 
nommen. 
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zufammengepreßt hatten. Dabei ergab ſich dann 
die für die Praris wichtige Tatjache, daß mit dem 
Kleinerwerden der Auflagefläche die relative Wi- 
derſtandskraft des Holzes jich fteigerte, zweifel— 
103 gleichfalls aus dem Grund der Mitbetei- 
ligung der Umgebung der Druditelle an den Wir 
derftand. So fonnte bei einer Auflagefläche von 
nur 14. mm Breite erjt bei 71,5 kg/ qem Be— 
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auffallende Tatjache der relativ großen Feitigfeit 
einfacher Nagelverbindungen. Abb.5 zeigt das 
Verhalten einer folhen, beim Verjuch, die Ver— 
bindung mit Gewalt zu trennen. 

Auf Grundlage derartiger Verjuche, wie die 
hier gejchilderten, baut ji) die Kenntnis von 
den Materialeigenfchajten des Holzes und da- 
mit der neuzeitliche Holzbau auf, bei dem ver- 
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Abb. 6. Sägemühle in einer Holzhalle. 
(Geſellſchaft für Ausführung freitragender Dachbauten in Holz, Düffeldorf.) 


lajtung das Eiſenſtück den darımterliegenden Bal— 
fen bis auf 1 dv. 9. der Höhe zujammenpreijen. 

Die Feitjtellung der Teilnahme de3 he- 
nachbarten Holzes am Druchviderjtand und Die 
Beobachtung, daß fie insbeſondere bei ſehr ſchma— 
len Laſtflächen bedeutend iſt, beſitzt für die Holz— 
verbindungen (mit Schrauben, Nägeln uſw.) 
große Wichtigkeit. Sie erklärt u. a. auch die 


ſucht wird, den Bauſtoff Holz jo wirtſchaftlich 
al3 möglicd) zu verivenden. 

Eine große Rolle jpielt der Holzbau heute 
auch wieder im Wohnhausbau. Hier find es 
vor allem die Zerlegbarfeit und rafche Erſtell— 
barkeit des Holzhaujes, fowie jeine guten 
Wärmeeigenjchaften, die ihm nenerdings viele 
Freunde auch im Ausland warben. 
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Die deutfche Seefifcherei und ihre Bedeutung für die 
Dolkswirtjchaft und Dolksernährung. 


Don S. Duge, Sifhereidirektor a. D., Turhaven. 


Br: jeher gehörten die am Meere wohnen— 
den un it dem Meere in Berührung kom— 
mender “u.fer zu den rührigjten und wage— 
mutighen "Nationen. Die See ijt für fie nicht 
nur Kin Hindernis des Verkehrs mit anderen 
Völkern, jondern die breite, allen anderen über- 
fegene Verbindungsitraße, auf der Warenaus- 
tausch und Völferbeziehungen jich entwiceln. Das 
Meer trennt nicht, ed verbindet. Es ijt aber 
für feine Anwohner auch nicht mehr Die öde leb— 
loſe Fläche, für die e3 die Urvölfer hielten, jon- 
dern eines der größten und reichiten Gebiete, 


den fonnten. Den Engländern, Holländern und 
Dänen, die ſeit 1612 die Waljagd betrieben, war 
e3 daher auch möglich, die Deutichen von diefem 
Unternehmen lang fernzuhalten. Deutjcher Zä- 
higfeit und deutfchem Wagemut gelang e3 end» 
lich doc, fi) mit gutem Erfolge zu beteiligen 
und damit den erjten Schritt zu der früher als 
Hochjeefifcherei bezeichneten Nußung der hohen 
See zu tun. 

Veränderungen in den Yangverhältnifien, 
Vergrößerung und Ausdehnung der Geejdiff- 
fahrt drängten die Bedeutung des Walfanges 


aus denen die Menjchen die Mittel für 
ihr Dajein ſchöpfen. Wie wir der Erde 
ihre über- und unterirdiichen Schäße ab- | 
zingen, um dem Menjchengejchlecht jein 
Dafein zu ermöglichen, jo nüßen die An— 
wohner des Meeres in dem Maße, in- 
dem fie feinen Neichtum erfannt haben, | 
deſſen unermeßliche Erwerbsquellen aus, 
die von einer allgütigen Natur dauernd 
ohne menjchliches Zutun gefpeift werden. 

Aus den kleinſten Verſuchen mit 
dem Einbaum und dem Speer Filche zu 
erbeuten, hat fi) die Küjten- und Die 
Seefifcherei, den Bedürfniffen der Völ— 
fer entſprechend, allgemein zunächſt 
langjam und fpäter jchnell entwicelt. 


Genügte zunächſt die Fijcherei in den 
großen Strömen Deutjchlands und vor 
deren Mündungen in der unmittelbaren 
stüftennähe, um den Bedarf an Filchen zu 
deden, der fi wegen der Beförderung und 
Konſervierungsmethoden nur auf eine ſchmale 
stüjtenzone erjtredte, fo fanden Faufmännifcher 
Geiſt und technifche Kunft fpäter Wege, um die 
vom Meere gebotenen Erwerbsmöglichkeiten 
auszubauen und ihre Ergebnifje dem deutjchen 
Volke mehr und mehr nugbar zu machen. 
Zuerjt wandten ſich die Blicke unterneh- 
mungsluftiger Kaufleute und mutiger Seefahrer 
auf die reiche Ausbeute, die andere Völker bei 
der Waljagd im nördlichen Eismeer erzielten. 
Aber Deutjchland befand ſich damals in derfelben 
bedrücdten und gefnechteten Lage wie heute, die 
Durch feine innere Zerriffenheit und Kleinſtaa— 
terei noch verichärft war, jo daß die Bejtrebun- 
gen zur Beteiligung an der Ausbeutung diefer 
Meeresſchätze Feine wirkſame ftaatliche Stüße fin- 
T.f. A. 1923/24 u. I X. 12. 


Schleppneß eines Fiſchdampfers in Tätigkeit. 
Am Horizont ein Makrelenfifcher. 
jpäter in den Hintergrund. Er wurde in Deutjch- 
land aus dem Auge verloren, und al3 die Dampf- 
hochjeefifcherei entjtand, nahm dieje die Kraft 
der für die Seefifcherei in Frage fommenden 
Kreiſe voll in Anſpruch. 

Mit der Einführung der Dampfer alS trei- 
bende Kraft wurde der entjcheidende Schritt zur 
Beteiligung Deutjchlands an der Seefijcherei 
der Meuzeit und der Zuführung der aus 
dem Meere zu gewinnenden Nahrungsmittel 
an das deutjche Volk getan. Alle anderen Filche- 
reibetriebe treten gegenüber den Erträgen und 
der Ausdehnung der Dampfhochjeefifcherei mehr 
und mehr in den Hintergrund. Selbſt die ältere 
und für die Vollsernährung jo wichtige große 
Heringsfiicherei der Nordfee, deren Anfänge in 
der Zeit Friedrichs des Großen liegen, hielt mit 
der Entwicflung der Dampfhochjeefifcherei nicht 
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Schritt. Der von dieſer angebrachte frijche See- 
fiich erforderte größere Hafen- und Marktan— 
lagen und eine jchnelle Beförderung in das In— 
land. Sein majjenhaftes Erjcheinen auf dem 
Markt und die Notwendigkeit de3 jchnellen Ab— 
jegens belebten die verjchtedenjten Gebiete des 
Handels, der Jndujtrie und des Verkehrs, jo daß 
der Kreis der an jeiner Gewinnung und Ver- 
arbeitung Beteiligten ſich jchnell vergrößerte, 
Die durch das Aufblühen der DTampfjee- 
fifcherei entjtehenden Seeſiſchmärkte boten auch 
der Küſten- und Seejegelfiiherei neue Abjat- 


Der Steert, das mittlere Ende des großen Fijchneßes, kommt 

an Bord. Das Dek im Vordergrund ift durch Bretter in 

Fächer eingeteilt, in die beim Öffnen des Beutels die Fifche 
bineinfallen. 


formen, und gaben die Möglichkeit zur jtärferen 
Ausnutzung auch diejer Betriebe. Allerdings 
fonnte neben der Dampfhochjeejiicherei die Se— 
gelfiicheret aus verjchiedenen Gründen fich nicht 
ebenjo fräftig wie dieje entwideln und fam "zu 
einem gewiſſen Stillitand. Dennoch aber blieb jie 
die Schule der Serfiicherei. Aus ihr gingen und 
gehen heute noch hervorragende Fiichdampfer- 
führer hervor, die das Seefiichereigeiwerbe von 
Jugend auf erlernt und auf die jich die Erfah» 
tungen und Kenntniſſe der Väter und Lehr 
meijter übertragen haben. 

Mit dem Wachſen der deutjchen Fiſchdamp— 
ferflotte vergrößerte jich auch der Anteil Deutjch- 
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lands an der Ausbeute des deutjchen Meeres, der 
Nordjee. Bei Ausbruch des Weltkrieges waren 
253 Fiihdampfer in Betrieb, die ihre Fahıten 
bis nach Island, der Murmanküſte und an die 
maroffanijche Küſte ausdehnten. Fiſchmengen, 
die fiir die Vollsernährung eine ganz ander: 
Bedeutung hatten als die vor Entitehung der 
Dampfhochjeefiicherei angebrachten, fanıen au 
den Markt. Ihre Verwertung und VBerjendung 
in das Inland erforderten verbejjerte Bahnein- 
tihtungen und Verbindungen. Bor allem war 
aber ein rühriger Handel und eine Leijtungs- 
jähige Induſtrie notwendig, um die leicht ver- 
derbliche Ware dem Verbraucher in gejunder Be— 
ſchaffenheit zuzuführen und aus der frijchen Roh— 
ware dem deutjchen Geſchmack angepaßte Kon- 
jerven herzuitellen. Alle diefe Worbedingungen 
wurden mit dem Wachſen der Seefijcherei unter 
mehr oder weniger großen Schwierigkeiten er- 
füllt. Die alten Fiſchlandungsplätze erweiſerten 
und verbejjerten ihre Anlage in dem Maße 
wie jtaatlihe und jtädtijche Verwaltungen den 
volfswirtjchaftlihen Wert der Seefiſcherei er- 
kannt. Neue Fiſchmärkte traten Hinzu, jo daß 
der auf See im Wettbewerb mit anderen Bil- 
fern arbeitenden Fiicherflotte der Abjag ihrer 
Erträge jederzeit möglich war, nachdem Hand! 
und Induſtrie in unermüdlicher Arbeit durch &- 
hörden und den Deutſchen Fijcherei-Verein un— 
terjtügt, nach und nad) einen Verbraucherkreis 
für die Aufnahme gewonnen hatten. Obwohl 
die Deutjchen Fein fiichejjendes Volk find, war 
es Doc) der unausgejegten Tätigkeit der beteilig- 
ten Kreiſe gelungen, die Seefijche in jo meit: 
Kreiſe al3 beliebtes Nahrungsmittel einzuführen, 
daß vor dem Kriege die eigene Fiſcherei bei 
weitem nicht imjtande war, den Bedarf an be- 
jtimmten Fijchereiwaren zu decken. E3 wurden 
noch für etiwa 100 Millionen Mark Fiſchwaren 
aus dem Auslande eingeführt. Das natürliche 
und volfswirtichaftlich richtige Beſtreben rich— 
tete jih denn auch auf die Ausdehnung der 
eigenen Fijcherei, wobei nicht verfannt werden 
darf, daß auch eine größere heimijche Seefiichere: 
nicht alle benötigten Fiſchereierzeugniſſe heran- 
Ihafjen kann und zeitweilig einzelne von den 
deutſchen Fahrzeugen angebrachten Fiicharten 
nicht friich untergebracht werden konnten, e3 alſo 
immer einer Einfuhr vom Auslande und einer 
Ausfuhr von Induftriewaren bedürfen wird, um 
den Bedarf der Verbraucher zu deden und dieje 
für die Seefiſcherei notwendige rejtlofe Verwer— 
tung ihrer Fänge jicher zu jtellen. 

Die günftige Entwicklung der Seefiſcherei 
wurde durch den Ausbruch des Weltkrieges jäh 


Die deutjche Seefifcherei und ihre Bedeutung für die Volkswirtſchaft und Volksernährung. 


unterbrochen. - Obwohl nad) dem Einjeßen der 
Hungerblocdade al3 Kampfmittel wir mehr ala 
je Darauf angewiejen waren, die immer knapper 
werdenden eiweißhaltigen Nahrungsmittel durch 
Fiſche zu vermehren, wurden wir durch die 
Kriegsmaßnahmen der Feinde auch hieran ge- 
hindert und viele friedlich ſiſchende Fahrzeuge 
wurden Opfer feindlicher Einwirkung. Auch die 
Nahrungsmittelquelle juchte man ung zu ver— 
jtopfen. Troßdem gelang e3 dem Wagemut und 
der Tüchtigfeit unjerer Seefiſcher, dem Vater— 
(ande in feiner Höchjten Not große Mengen Nah- 
rungsmittel aus der minenverfeuchten Nordjee 
und unter jtändiger feindficher Bedrohung heran- 
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al3 Volksnahrungsmittel für die Zukunft nicht 
aus dem Auge gelajfen und diefem Gedanken 
durch die Tat Geltung verſchafft Haben. E3 kann 
feinem Zweifel unterliegen, daß die Gewinnung 
von® Seefifchen aus dem freien Meere, das und 
auch der Friedensvertrag nicht hat verjchließen 
fönnen, zukünftig für die Volfswirtichaft und 
Volkzernährung eine größere Bedeutung hat ala 
früher. Das verarmte Deutfche Neich it aber 
nicht in der Lage, wie andere Eleinere an der 
Nordfee liegende, Fiſcherei treibende Länder, 
jeine Seefifcherei mit Geldmitteln zu unterjtüt- 
zen und zu fürdern, wie e3 vor dem Kriege hätte 
gefchehen können und follen. Die Seefijcherei 


— 


Das Schlachten der Fiſche. 
Der viereckige Kaſten in der Mitte überdeckt das Luk zum unteren Fifchraum. 


zuholen. Es ijt in der Tat da3 deutjche Volk 
durch jeine See- und Küftenfijcherei vor einer 
noch größeren Hungersnot gerettet worden, und 
mancher Fiſcher hat dafür jein Leben einge— 
jegt und verloren. Auch fie jind im Dienſte des 
Vaterlandes gefallen. 

Die Zahl der Fahrzeuge, bejonders der 
Fiſchdampfer, iſt durch Kriegsereignifje und end- 
fich durch die Beſtimmungen des Friedensvertra= 
ge3, die uns die Ablieferung von 40 Fiſchdamp— 
fern auferlegten, auch erheblich verringert. Wenn 
trogdem heute jchon wieder 380 Fiſchdampfer 
in Fahrt find und noch im Laufe diejes Jahres 
dieje Zahl durch Hinzulommende Neubauten auf 
400 wachjen wird, jo ilt daS dem mutigen Vor— 
gehen der Fiihdampferreedereien zu verdanken, 
die die Notwendigkeit de3 wirtichaftlichen Wie- 
deraufbaues und die Bedeutung des Seefilches 


ift auf die eigene Kraft angewiejen. Ste wird fie 
beweifen und die Brücke fein, zwiſchen einer 
glanzvollen jet verfunfenen Vergangenheit der 
deutjchen Seefahrt und dem achtungsgebietenden 
Wiedererjcheinen der deutjchen Flagge auf dem 
Meere, die fie nad) wie vor hinausträgt. Mit 
der Seefijcherei hängen fo viele andere Gewerbe 
zujammen, daß fie bei dem Darniederliegen des 
Erwerbslebens auch auf den verjchiedenjten Ge— 
bieten eine Rolle jpielt. Schiffbau, Netzmacherei, 
Korbfabrifation, Blechdojeninduftrie, Eisfabri- 
fen, Kühlinduftrie, Draht» und Tauwerkfabrika— 
tion, Verkehr, Handel und Fiſchinduſtrie an der 
Küſte und im Inlande bieten vielen Taufenden 
Erwerbsmöglichkeiten. Alle Haben die lebhafteſte 
Hoffnung, in unſerer heutigen Lage einen Be— 
trieb aufrechtzuerhalten und auszudehnen, der 
in der Ürerzeugung Werte jchafft. 


276 


Die Sorfehung im Dienft der Induftrie in Amerika. 
Don $. Mewius. j 


Die in den Vereinigten Staaten vor ſich 
gehende induftrielle Forſchungsarbeit, die von 
einer Menge Laboratorien ausgeübt wird und 
den Zweck verfolgt, nad; europäischen, nament- 
lid) deutihem Vorbild die Wifjenfchaft in den 
Dienft der Induſtrie zu ftellen, Hat neuerdings 
noch eine erhebliche Erweiterung erfahren, die 
den Beweis dafür liefert, wie jehr man in Ame- 
rika die Wichtigkeit, für den Kampf um den Welt- 
marft gut gerüftet zu fein, erfannt hat. Ausgeübt 
wird induftrielle Forſchung in Univerjitäten, 
Fachſchulen und höheren Zehranftalten, ftaat- 
lichen Snftituten, wiſſenſchaftlichen Vereinigun— 
gen und Geſellſchaften, privaten Handels— 
laboratorien, fowie in ganz befonderem Grade 
durch induftrielles Zuſammenwirken oder in 
einzelnen Betrieben. Die Zahl der Forihungs- 
Laboratorien in den vorftehenden Zweigen iſt ſehr 
groß. Die einzelnen Laboratorien widmen fi) 
einer mehr oder minder großen Anzahl von For- 
Tchungögebieten, wie Grubenwifjenichaft, Majchi- 
nenmwefen, Elektrizität, Optik, Eiſenbahnweſen 
uſw. Da fie meiftens mit bedeutenden, zum Teil 
fogar riefigen Geldmitteln ausgeftattet find, ver- 
fügen jie über umfaffende Eintidhtungen und 
zahlreiches Perfonal. Häufig find in diefen La- 
boratorien Erfindungen von großer Tragweite 
gemacht worben. 

Das Eleftrizitätäwejen nimmt natürlich bei 
diejer Forfchungsarbeit einen breiten Raum ein, 
und ein furzer Überblid über dieſes Gebiet gibt 
ein Bild von der ganzen Art de3 induftrielfen 
Forſchungsweſens in den Vereinigten Staaten. 
Sie Columbia-Univerjität in Neuyorf 
hat eine Forſchungsabteilung, die in enger Ver- 
bindung mit inbuftriellen Werken fteht, und fo- 
wohl vom Lehrftab wie von den Studierenden 
in den Doftorenabhandlungen find wertvolle Ar- 
beiten geliefert worden. Diefe umfaffen u. a. 
Elektrizitätäwerfe, Verbremmungsmotoren, draht- 
loſe Telegraphie und Telephonie, Metallurgie 
uſw. Die Harvard-Univerfität in Cam- 
bridge (Majf.), die ältejte Univerfität Amerikas 
(ſchon 1636 gegründet), beſitzt eine eleftriiche Fa— 
kultät mit einer Verjuchsitelle, die ſich fait aus— 
ihfieglidy der Forjchung widmet. Deren Fonds 
werfen jährlich 10000 Dollar ab. Bei der Il— 
linois-Univerjität in Urbana gibt es ein 
1903 gegriimdetes Forſchungsinſtitut, Das ſich 
hauptſächlich mit rein wiſſenſchaftlichen Aufgaben 
beichäftigt, aber auf Erfuchen auch für verichie- 


. dene Induftrieziveige, Eifenbahnen, Gruben und 


andere Werfe im Staate Illinois Unterjuchungen 
ausführt. Das elektrifche Laboratorium ift mit 
allen erdenklichen Regijtrieranordnnungen ſowie 
mit Kühlmafchinen, Meffern von Windſchnellig⸗ 
feit, Yeuchtigfeit, Wärmedurchdringungsſchnel⸗ 
ligfeit in Baumaterial uſw. ausgerüjtet. Unter 
den ausgeführten Arbeiten ijt zu nennen: „Prü- 
fungen von hochwertigen, magnetifchen Eifen, 
dargeftellt unter Vakuum“. Die Brinceton- 
Univerfität in Princeton (N.-%.) bejißt en 
Forſchungslaboratorium, mit dem das „Palmer 
Phyfical Laboratory”, eines der neueften jeiner 

Art, verbunden ift. Zwiſchen der Univerjität und 

gewiſſen induftriellen Betrieben, befonders auf elel⸗ 

trifchem Gebiet, findet ein Zuſammenwirken jtatt. 

Die ftaatlihen Forfhungsanital- 
ten hatten bejonders während des Weltkrieges 
ihr Wirkungsfeld bedeutend ausgedehnt und da- 
bei einen hohen Grad der Vollendung erreidk. 
Das bedeutendfte von ihnen ift dad Bureauoj 
Standard3 kei Wafhington. Deſſen groß 
artige, für die verjchiedenften Zwecke berechneten 
Gebäude liegen zerjtreut in hübſchen Parkan— 
lagen, wie überhaupt in Amerika großes Gewicht 
darauf gelegt wird, Univerjitäten, Hochſchulen 
und Forichungsinftitute in naturfchöner Umge— 
bung und abfeit3 vom Geräuſch der Großſtädte 
anzubringen. Die Arbeit de3 Bureau of Stan- 
dard3 verteilt fich auf folgende Abteilungen: 
Eleftriihe Abteilung, enthaltend verjchiedene 
eleftrifche Standardmeßapparate, optijche Abtei- 
lung, chemiſche Abteilung, metallurg:jhe Abtei- 
lung und Haltbarkeitsprüfungsabtcilung. Das 
dem Minifterium des Innern unterjtehende 
Grubenbureau umfaßt Abteilungen, die fi 
auf das Grubenmwejen und verwandte Angelegen- 
heiten beziehen. Ferner gibt e3 ftaatlidye For⸗ 
fhungsinftitute für Chemie, Landwirtichaft, 
Forſtweſen und Meteorologie. 

Eine jehr umfangreiche Forſchungstätigkeit 
fönnen die wijfenfhaftliden Gejell- 
Ichaften entfalten, da fie mit reihen Shen- 
fingen bedacht find. Erinnert fei nur an Die 
Jtoctefeller Foundation, Die über 120 Millionen 
Dollar verfügt, die jährlid) über 7 Millionen 
Tollar abiverfen, jowie an die Carnegie-Inititu- 
tion in Wafhington, deren Fonds ſich auf 
über 22 Millionen Dollar belaufen, und an 
die Smithſonian-Inſtitution in Wafhingtan. 
Außerdem fördern eine Anzahl fachlicher Ge— 
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ſellſchaften wifjenjchaftlicher Art, wie Geſellſchaf⸗ 
ten für Elektrizitätsweſen, Ingenieurwiſſenſchaft, 
Automobilmwejen uſw. die Forjchungsarbeit durch 
Bewilligung von Mitteln an techniſche Lehran- 
ftalten oder einzelne Forfcher. 

Private Handelslaboratorien 
gibt e3 in den Vereinigten Staaten in großer 
Zahl und von verjchiedener Bedeutung. Zu den 
größten gehören die Electrical Tefting 
Laboratories in Neuyorf, die von der Edi- 
fon Illuminating Companies überwacht werben 
und über 130 Berfonen beſchäftigen. Da3 Per⸗ 
fonal bejucht Zampenfabrifen und andere elef- 
trifche Induftrien, übt eine eingehende Bera- 
tung3arbeit aus und wirft für Einführung neuer 
Erfindungen und Berbefferungen. Bon Bebeu- 
tung find ferner die Fißgerald-Labora- 
torie3 Inc. in Niagara-Falls (N.-9.), die auf 
gleichem Gebiet arbeiten. 

Eine großartige Forjchungstätigfeit ent- 
wideln die verſchiedenen Ind uſtrien, vor 
allem die eleftrifche Induſtrie. Ein Bahnbrecher 
auf diefem Gebiet ift die General Elec- 
tricCompanh in Schenectady (N.-Y.), die alle 
Arten eleftrifche Mafchinen und Apparate her- 
ftellt, teil3 in den großen Werkftätten in Schenec- 
taby, teild in den Tochterfabrifen anderer Orte. 
In den weit befannten Forſchungslaboratorien der 
Geſellſchaft find viele wichtige Erfindungen auf 
eleftrifhem Gebiet gemadht worden. Dieje Yor- 
ſchungseinrichtung, anfangs des gegenwärtigen 
Jahrhunderts von dem Deutjd”- Amerikaner In- 
genieur Charles B. Steinmeß gegründet, nimmt 
ein großes, ſiebenſtöckiges G:bäude ein, bejchäf- 
tigt einen Stab von gegen 300 Mann und ver- 
urfacht einen jährlichen Aufwand von etwa 
500000 Dollar. Zu den Aufgaben des Inftituts 
gehören die Befeitigung praktiſcher Shwierig- 
feiten bei Herltellung von eleftrifchen Majchinen, 
Unterfuchung von Hochſpannungserſcheinungen, 
phyfifaliiche und chemiſche Unterſuchungen von 
Material und. Inftrumenten uſw. Es gibt be- 
fondere Abteilungen für Forſchungen über Por— 
zellan, Fiolationsmaterial, hochwertiges magne- 
tijches Eifen, feltene Metalfe, ſowie für eleftrifche 
Ofen und darin Hergeftellte Erzeugniffe. Alle 
Laboratorien find mit den neueſten Vorrich— 
tungen au3geftattet. Im Prüfungslaboratoriun 
befindet ſich eine hydraulijche Prefje von 69 Ton- 
nen, im Sfolierungglaboratorium Desintegrato— 
ren und Mifchapparate für hartes, fprödes und 
teigartiges Material, Walzenanordnungen und 
Imprägnierungsapparate verjchiedener Modelle, 
im magnetifchen Laboratorium elektrifche Ofen 
für die höchſten Temperaturen uf. Die Prü— 
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fungsapparate für Hochipannung find für jehr 
große Wirkung berechnet. Das ganze Gebäude 
ift mit einem Neß von Leitungen für eleftrifchen 
Strom verfchiedener Spannung, für Gas, Preß- 
luft, Vakuum, Wafferftoffgas, Dampf und de— 
ftilliertem Waffer durchzogen. Eine Anzahl der 
neuen Erzeugnifje, Die von der General Electric 
Company jährlich auf den Markt gebracht werden, 
find ein unmittelbare Ergebnis der in den La- 
boratorien gemachten Erfindungen. In der von 
der General Electric überwachten Zweigfabrik 


"Bittsfield Works in Ppittsfield (JIL.) wer— 


den hauptſächlich Transformatoren, kleinere Mo- 
toren und eleftrifche Erwärmungsapparate herge- 
ftellt. Hier gibt es in einem bejonderen Gebäude 
eine Prüfungsanftalt für Hochfpannung bis zu 
750000 Bolt. 

Die National ElectricLamp Wj- 
jociation in Cleveland (Ohio), ein ebenfalls 
bon der General Electric überwachtes Unterneh- 
men, arbeitet mit über zwanzig Glühlampen- 
fabrifen in verfchiedenen Teilen der Vereinigten 
Staaten und unterhält Forſchungslaboratorien, 
die in großen Gebäuden untergebracht find. Das 
Perjonal der Laboratorien, 600 Perjonen, befaßt 
ſich mit dem gejfamten Beleuchtungswefen, und 
ein Etab von Sachfundigen reift im Lande um- 
ber, um befondere Wünſche der Funden zu er- 
fahren. Die Beleuchtungsmwirkungen haben in den 
Bereinigten Staaten eine großartige Anwendung 
erreiht. Die Lichtreflamen an ben Wolfen- 
fragern, Die hierbei angewandten mechanifchen 
und felbfttätigen Anordnungen, Die wirfungs- 
vollen Lichtanzeigen der Theater und Kine— 
matographen, Die Beleuchtung der Läden, 
Gebäude und öffentlihen Plätze, Die Be— 
leuchtung der hübſchen Turmjpigen der Wolfen- 
frager, wie Woolworth Building, Metropolitan 
und ScotBuilding mitScheimwerfern, — alles 
dies ijt das Ergebnis einer zielbewußten For- 
ſchungsarbeit in diefen und ähnlichen Zaborato- 
rien. Erwähnenswert ift die Abteilung, worin 
man wiſſenſchaftlich die Handbewegungen jtu- 
diert, die bei der Herſtellung gemacht werden 
und ſich möglicherweiſe vereinfachen oder durch 
Maſchinen erſetzen laſſen. Es werden ausführ— 
liche Fabrikanleitungen mit Abbildungen ausge— 
arbeitet, um bei den verſchiedenen Fabriken An- 
wendung zu finden. Hierdurch; können dieſe jelbit 
beurteilen, ob ihre Arbeitämweifen auf der Höhe 
jind. Die Weſtinghouſe Electric Manufacturing 
Company in Pittsburg (Pa.) hatein Forſchungs⸗ 
inftitut mit ſechs verſchiedenen Laboratorien. 
Eins davon dient ausſchließlich für Erfindungs- 
und Entwidlungstätigfeit ftreng technifcher Na— 
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tur. Die Weſtern Electric Company in Neuyork 
befchäftigt einen Stab befonders hiefür ausgebil- 
beter Fachleute mit Forſchungen auf den afu- 
ftifchen, optijchen, radivakiiven, phyfifaliichen, he- 
miſchen und metallurgijchen Gebieten. Yerner 
befindet fi) unter den eleftrifhen Firmen, die 
eine Forſchungsarbeit ausführen, die Detroit 
Edifon Company in Detroit (Mich.). Tie 
bisherigen Forfhungen umfaßten neue Formen 
von Wärmeapparaten, elektrijchen Öfen und an- 
dere Verfahren für elektrifche Erwärmung uf. 


Bu ben wichtigſten Vorteilen diefes Zufam- 


menwirkens zwifchen wiſſenſchaftlicher Forſchung 
und Induſtrie gehört u. a., daß ein im Labo- 
ratorium hergeftellte3 und Durchgearbeitete3 Er» 
Zeugnis, unmittelbar auf Die Indujtrie überführ- 
bar, bei der Heritellung in der Fabrif gleich 
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von Anfang an ein fertiges Fabrikat darjtellt 
und bei der Fabrikation felbit zeit- und arbeits- 
raubende Berfuche überflüfjjig macht. Geglückte 
Erfindungen oder Neuerungen bedeuten für einen 
Snduftriezweig einen Erfolg, der den Vorrang 
auf neuen Gebieten ermöglichen kann. Die in 
den Vereinigten Staaten gemacdjten Erfahrungen 
haben gezeigt, daß zweckmäßig georditete For— 
ſchungslaboratorien wir:fchajtlich gute Unterneh- 
men find. Selbft wenn bei der einen oder an- 
dern Gelegenheit viel Geld und Arbeit draufgeht 
und fein unmittelbares Ergebnis zutage tritt, 
fönnen Die gewonnenen Erfahrungen doch in 
Verbindung mit einer anderen Erjindung uner- 
wartet einen ſolchen Wert erhalten, daß aud 
die often eines fehlgefchlagenen Verſuches auf- 
gewogen werden. 


Die öeitlupe. 


Don Walter Steinhauer. 


Das menfhlihe Auge vermag Bor- 
gängen irgend welcher Art nur dann zu 
folgen, wenn fie fih ruhig und mit Gleich— 
mäßigfeit abwideln. Se fchneller die Bewe— 
gungen des zu beobadhtenden Gegenftandes 
werben, befto ungenauer fann fie der Be— 
fhauer aufnehmen. Man Hat daher ſchon 
feit mehreren Jahren Verſuche mit Finotechni- 
ſchen Apparaten angeftellt. Ihnen haben wir 
eine der bedeutendſten deutſchen Erfindungen 
unſeres Sahrhunderts, Die Zeitlupe, zu 
verdanken. Sie geitattet, um in wenigen Wor- 
ten Zweck und Aufgabe des Apparated anzu— 
deuten, die dem menfchlichen Auge nicht mehr 
wahrnehmbaren ſchnellen und ſchnellſten Be— 
wegungsvorgänge feſtzuhalten, ſie weitgehend 
zu analyſieren. 

Verſuche zum Bau eines kinematographi— 
ſchen Apparates, der eine beſonders hohe Bild— 
zahl geſtattet, wurden bereits in einer Zeit an— 
geſtellt, in der es ſelbſt unſere heutigen gewöhn— 
lichen Kinoapparate noch nicht gab. Sie fanden 
in dem 1915 entſtandenen Zeitmifrojfop 
ihre Krönung. Mit diefem Apparat wurden 
jeinerzeit eine Anzahl Probeaufnahmen gemadt, 
die überrafhend gut gelangen und aud heute 
noch unbedingt als mujtergültig angejprochen 
werden dürfen. Während der gewöhnliche Kino— 
apparat mit 16 Bildern in der Sekunde ar— 
beitet, geftattete das Beitmifroffop eine Stei— 


gerung bi3 zu 300 Bildern in der Sekunde. 
Diefe Höhe wurde allerdings durch die Höhe 
der Funkenkinematographie, mit der bi3 100000 
Aufnahmen in der Sefunde möglich find, bebeu- 
tend überholt. Doch kommen ſolche Aufnahmen 
lediglich im verdunfelten Verſuchslaboratorium 
für baftijtifche Unterfuchungen an Gewehrgeſchoſ⸗ 
fen und zur Aufnahme von Gegenjtänden jehr 
befchränkter Größe in Frage. Eine Verivendung 
der Hochfrequenz-Kinoaufnahmeapparate mit 
Hilfe des eleftrifhen Funkens für Freilichtauf- 
nahmen und für Bewegungen allgemeiner Natur 
im auffallenden Licht werben nie möglidy fein - 
eben, weil die Funkenkinematographie nur 
Schattenrifje miedergibt und ihre Wirkung“ 
möglichkeiten ſchon aus diefem Grunde aufer- 
ordentlich befchränft find, 

Die Löfung.der ſchwierigen Frage der Hod- 
frequenzfinematographie ift erft durd) den Bau 
der „Beitlupe‘‘, des wifjenshaftlihen Aufnahme— 
apparates der Ernemann-Werke⸗A.“G., Dres 
den, und ihres leider viel zu früh verjtorbenen 
Mitarbeiters, Dr. Hans Lehmann, gelungen. 
Wie die optifche Lupe den Geſichtsſinn erweitert, 
indem fie durch Vergrößerung dem menſchlichen 
Auge Heinfte Körper erfennbar macht, fo ermög- 
licht die Zeitlupe eine Erweiterung des Ge— 
fihtsfinnes, indem fie Bewegungsvorgänge er- 
fchließt, die wegen ihrer großen Geſchwindigkeit 
außerhalb des Bereiches der natürlichen Wahr: 


Die Zeitlupe. 


nehmungsfähigfeit liegen und die bisher nicht 
beobachtet werden fonnten. Der Apparat zerlegt 
Bewegungen in unendlich Heine Abſchnitte, er 
vergrößert fozufagen die Zeit, in der Bewegun— 


EEE ER REN euer A 
gen jtattfinden und führt aus diefem Grunde 
ähnlich der optifchen Zupe feinen Namen mit 
Recht. Die Bildzahl kann bei diefem Apparat 
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müffen, kann man fejtitellen, wenn man jich 
vergegenmwärtigt, daß die Steigerung der Auf- 
nahmezahl von 16 auf 20 Bildwechjel in der 
Sekunde die gemöhnliche Gehbemwegung eines 
Menſchen in ein träges Schlendern ver- 
wandelt. Schon eine Verdoppelung der 
Bildzahl bei der Aufnahme zeigt eine be- 
deutende Zergliederung der einzelnen Vor— 
gänge. In viel größerem Maße iſt das 
naturgemäß bei einer 20- bis 30fachen 
Steigerung der Bildzahl der Fall. Bei 
der Vorführung erjcheinen die einzelnen 
Bewegungen jo langjam aufeinander, daß 
da3 Auge jede einzelne gut zu erfafien 
in der Lage ift. 

Naturgemäß mußte der Aufbau der 
Beitlupe "unter ganz anderen Voraus— 
jegungen erfolgen, wie da3 bei einem ge- 
wöhnlichen Normalaufnahmeapparat der 
Fall it. Erfolgt bei diejem der Film— 
transport rucdweife, jo ijt bei der Hoch- 
frequenz-Kinematographie nur ein gleic)- 
förmig und ohne jede Unterbrechung lau— 
fender Film möglich. So mußte [hon bei 
der Konftruftion des Apparate auf die 
technischen Borbedingungen und Eigen- 
heiten der Kinematographie mit hoher 
Bildzahl größte Rücdjicht genommen wer- 
den. Bejonders durch fein hohes Gewicht und 
die großen Außenmaße unterjcheidet ſich der 


Beitlupen-Aufnahmeapparat von den anderen. 


Die Zeitlupe geöffnet. 


in der Gefunde bis auf 500 gejteigert werden. 
So iſt es möglich, jelbit bei jhnelljten Bewe— 
gungen die unſcheinbarſten Einzeljtufen feſtzu— 
halten. Welhe Wirkung ſolche Bilder haben 


Die an der Aufnahme beteiligten Lichtftrahlen 
mußten optifch ftationär gemacht werden. Ihre 
Übertragung auf den Film geſchieht durch eine 
vor dem Objektiv befindliche Spiegeltrommel, 
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deren Umdrehungsgefchwindigfeit mit der gleich“ 
förmigen Bewegung de3 Filmbandes im Yilm- 
fenfter genau abgeftinnmt fein muß. Der Bau 
des Apparates erfordert genauefte Einhaltung 
diefer Grundbedingung. Würde da3 vom Ob- 
jektiv de3 Apparate entworfene Bild nicht in 
gleiher Gejchtwindigkeit mit dem Film mit- 
geführt, fo wären keinesfalls ſcharfe, fondern 
nur unvollfommene, verſchwommene Bilder zu 
erzielen, die für mifjenjchaftliche Zwecke jo gut 
wie mertlo3 wären. 

Das Wer ftellt eine Mufterleiftung optifcher 
und mechaniſcher Präzifion dar. Es widerſteht 
ſtärkſten Himatifchen Einfläffen ſowohl bei höhe- 
rer al3 auch bei niedriger Temperatur. Der 
Antrieb des Apparates kann mit der Hand er- 
folgen. So ift eine Bildzahl bis 300 in der 
Sekunde zu erreichen. Er kann aber aud) bei 
beliebig gejteigertem bi3 500maligen Bildwechſel 
durch einen außerhalb des Gehäufes gelegenen 
Elektromotor. erfolgen. In diefem Falle wird 
die Aufnahmegefchwindigkeit durch einen auf 
einem bejondereit Stativ angebrachten Anlaffer 
zum Elektromotor geregelt. 

Bei Aufnahme fehr raſch bewegter Objekte, 
3. B. Fliegender Wrtilleriegefchoffe, iſt Die Be- 
lichtungszeit bei offenem Filmfenjter zu lang, 
wird doch der Film während feiner ganzen fort- 
dauernden Wanberung durch das Bildfenfter 
belichtet (bei höchſter Aufnahmezahl — 1/soo 
Sekunde). Eine Verfürzung der Belichtungszeit 
bewirkt die verftellbare Schligblende unmittelbar 
vor dem Film, die durch einen von außen zu 
bedienenden Stellfnopf verengert wird. Diefer 
Scdlig, der von 10 bi3 1 Millimeter verkleinert 
werden fann, wirkt danı genau jo wie der 
Schlitzverſchluß bei einer gewöhnlichen photo- 
graphiſchen Kammer, Er iſt gemwiffermaßen die 
finematifhe Umkehrung des üblichen Schli- 
verſchluſſes. Während bei der photographiichen 
Kammer bewegter Schlig und feite photogra- 
phiſche Schicht ift, zeigt die Zeitlupe fejten 
Schlitz und bewegliche photographifche Schicht. 
Die lichtitarfe Optik ermöglicht ſelbſt bei engſtem 
Filmfenſter eine völlige Durchzeichnung des aufs 
zunehmenden Bildes ganz im Gegenfaß zu den 
jonftigen Aufnahmen von Funfenfinematogra- 
phen, die nur Schattenumriffe zu geben ver- 
mögen, 


Walter Steinhauer: Die Zeitlupe. 


Natürlich ergeben ſich durch die Zeitlupe, 
die ala eine Meifterleiftung der deutjchen Tech— 
nit angefprochen werden darf, beſonders für die 
Wilfenfchaft neue ganz hervorragende Auswir- 
fungamöglichfeiten, die fich Heute noch gar nidı 
überfehen laſſen. Die bisherigen gewaltigen 
Erfolge bemweifen, wieviel neue ausgezeichnete 
Wege für ein enges Zufammenarbeiten zwiſchen 
Film und Wiſſenſchaft durch die neue Erfindung 
gegeben find, Selbſt Größen der Wifjenjchaft des 
Auslands ſchätzen die Bedeutung de3 Apparate 
richtig ein, denn die Zeitlupe wird neuerdings 
felbft vor den Funken-Hochfrequenz-Aufnahme 
apparaten bevorzugt. So hat man zur Unter 
fuchungen balliftrifcher Vorgänge drei Zeitlupen 
nebeneinandergefuppelt, jede mit einem cigenen 
Filmband, deren Epiegelttommeln jeweils um 
ein Drittel des Winkels zweier Spiegel umein- 
ander verjegt find. Pie Aufnahme liefert da⸗ 
dur) drei getrennte Neihenbilder, und bi 
günftiger Beleuchtung können fo mit dem Ipp- 
rat ohne weiteres 1500 Bilder in der Sekunde 
erzielt werden. Bei der Wiedergabe tehnicer, 
medizinischer und mafchineller Bervegungsver- 
gänge, bei der Zerlegung eleftrifcher Funlen 
und bei der Klärung vieler anderer Bervegung® 
fragen hat jich die Zeitlupe hervorragend be— 
währt. Auch bei Sportaufnahmen findet jie er— 
folgreiche Anwendung. Es find zum Beiſpie 
eine Reihe wertvoller fportlicher Lehrfilme, von 
denen Beitlupenaufnahmen gejchict eingeflohten 
find, entftanden. So fei hier auch auf den In 
alfer Welt gezeigten Schneeſchuhfilm „Die Kur 
der des Schneeſchuhs“ hingemwiefen, deſſen einzeln: 
Teile eine ganze Anzahl folder Bilder ent 
halten. Es bedarf feiner befonderen Erwähnung, 
daß der Apparat aud für Schule und Unter 
richt von größter Bedeutung iſt. Er beilkt 
gerade hier mannigfadhe Austwertungsmöglid- 
feiten, die mit der natürlich noch zu erwarten 
den DVerbefferung und Vervollkommnung dee 
Apparates noch größer werden. So ſtellt die 
Zeitlupe nit nur ein rein kinotechniſches Er 
zeugnis, das nur begrenzte Vermwendungsmoy 
lichfeiten hat, dar, jondern ergänzt und ber 
voilkommnet zugleich die Reihe der Hiljemit- 
tel, die für Unterricht und Wiſſenſchaft zu 
Verfügung ſtehen. 
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Licht und Lampe in der Karikatur. 


Alle Entwidlung fehrt einmal zu ihrem 
Ausgangspuntt zurüd, ganz befonders in jebiger 
Zeit. Wenn durch einen Streit eleftrifches Licht 
und Gasbeleuchtung außer Betrieb gefebt find, Pe- 
troleun knapp und nicht zu haben ift, dann greift 
man wieder zur Serzenbeleuchtung. Als Ludwig 
Börne im Jahre 1828 die Induſtrieausſtellung im 


Gaslaterne. Nach einer Zeichnung aus dem Punch 1866. 


Louvre zu Paris befuchte und dort die mannig- 
fachen Gerätfchaften zur Beleuchtung -fah, fchrieb 
er voll Staunen über bie Fortfchritte der Gas- 
beleuhtung: „Wenn es die Menjchen dahin ge- 
bracht haben werben, die atımofphärifche Luft von 
ihren Stidftoffteilen zu reinigen, dann werben fie 
das Verderben vollendet haben, da3 fie durch Die 
Gasbeleuchtung anfingen. Das Gaslicht ift zu rein 
für da3 menschliche Auge, und unfere Enkel mwer- 
ben blind werden.” — Was würde Börne fagen, 
wenn er ſehen könnte, welche Fortſchritte inzimi- 
[chen die Beleuchtungstechnit gemacht hat. Wie 
bom Kienſpan als dem erſten Beleuchtungsförper 
bis zur elektrischen Birne die Beleuchtungstechnif 
fi) entwidelt Hat, ijt oft gefchildert worden, eben- 
fo aud) wie mit ben Fortfchritten der Beleuchtung 
die Kultur felbft fortfchritt. 

Diefer Entwicklungsgang ift auch in unzäh- 
ligen Bildern feftgehalten worden, und wie 3. B. 
die Einführung der Betrofeumbeleuchtung in Afien, 
fo ift jeder Fortfchritt der Beleuchtungstechnif ein 
Stück Kulturgefhichte. Gerade auf dent Gebiete 
der Beleuchtungstechnik ift deutlich zu erkennen, 
daß der Wettbewerb fir die Wiffenfchaft ein Au— 
fporn wurde, neue Naturfräfte aufzufuchen und 
auszunutzen. Much die Karikatur hat fich dieſes 
Gebietes bemächtigt, mit ſchnellem Blid das We- 
fentlihe einer neuen Erfindung erfaffend und 
fcherzhaft übertreibend, die Schwächen ber über— 


lebten Gebräuche dagegen gutmütig jcherzend her- 
vorkehrend oder fpöttijch ins Lächerliche ziehend. 

Einen bedeutenden Schritt in der Vervoll⸗ 
kommnung ber Beleuchtungstechnif bildete die Er- 
findung Ber Stearinferzen durch Chevreul im 
a 1834. Gegenüber ber Verwendung der 

ach3- und Talgkerzen war die Stearinlerze eine 
hervorragende Errungenfchaft. Kein Wunder da- 
er, daß dieſe Erfindung Anlaß zu Sarilatur- 
Darftellungen und zu Vergleichen mit ben alten 
Kerzen gab. Die gelungenjte Zeichnung dieſer Art, 
die den Sieg ber GStearinferze über bie Wachs— 
und Unfchlittlerze prächtig veranfchaulicht, jtammt 
aus ben dreißiger Jahren des vorigen Jahrhun— 
dert3. Auf dieſer Zeihnung find die einzelnen 
Kerzen durch menfchliche Geftalten dargeſtellt. 
Der Fünftler hat die vier Geftalten ausgezeichnet 
dharalterifiert. Die Wachsterze wird durch einen 
Lafaien aus der alten Zeit bargeftellt. Im jchärf- 
iten Gegenjag dazu fteht der demotratiihe Schu— 
iter, der die Unfchlittferze darſtellt. In der 
Mitte aber verjinnbildlicht das elegante Stußer- 
paar Apollo und Milli aus der vormärzlichen Pe— 
tiode die Stearinferze. An fein durchdachter Ver- 
finnbildlichung ift diefe Zeichnung eine der beiten 
humoriftifhen Darjtellungen. 

Auch beim Auflommen der Gasbeleuhtung. 
als man biefe in Deutfchland fpöttifch „philofo- 
phifches Licht” nannte, bemächtigte fich die Kari- 
fatur Diefe3 willfommenen Gegenftandes, um dutch 
übertriebene Hervorhebung des weientlichen oder 
durch jcherzhafte Betonung eines nebenfäclichen 


bfoj ' begleitenden Gedankens die neue Beleuc)- 
tungsart zu gloffieren. Beſonders anziehend it 
es, wie die Karilaturiften es fich angelegen fein 
ließen, die Beleuchtungsgegenjtände und deren Be- 
deutung durch menjchlihe Figuren zu verfinnbilb- 
lihen, um fo durch den Gebraud) menfchlicher Ge- 
ltalten die Fortſchritte der Beleuchtung Tebendiger 
bervortreten zu lajjen. 

WBeſonders bezeichnend ift hierfür eine eng— 
liſche Karikatur, die der „Punch“ 1866 veröffent- 


282 


lihte, um Serze, Gaslaterne und Gajometer den 
Lejern vorzuführen. Eine Alte, die bei der trop- 
fenden Kerze ſich bemüht, einen Strumpf zu ftop- 
fen, ijt mit gelungener Komik dargejtellt, während 
ein Herr mit Zopffriſur mühſam fein Buch ent- 
ziffert. Der Kerzenſtumpf iſt al3 fleines kochen— 
des Perſönchen dargejtellt, ein rechter „Tropf“. 
Die, Kerzenflamme zeigt ein langes, melan- 
choliſches Geſicht, die Kerze mit den ange- 
tropften Streifen den Körper mit eng ange— 
preßten Armen und kurzen Beinchen. Die Küm— 
merlichkeit und Dürftigkeit der Kerzenbeleuchtung 
iſt treffend zum Ausdruck gebracht. Aus dieſer 
Zeichnung ſpricht ein köſtlicher Humor, nichts iſt 
dem Blid des Zeichner entgangen, jelbjt das an- 
jcheinend nichtsſagende Tröpfeln der Kerze weiß 
er zu benußen und feinen Sweden bienjtbar zu 
machen. Der Glanz des Gaslicht3 kommt daneben 
in der aus dem Pfiajter hüpfenden GaSlaterne 
mit ihrem runden, freudeftrahlenden Gejicht ftarf 
zum Yusdrud. Ein zweites Bild diefer Weihe 
bringt den Urheber dieſes jtrahlenden Glanzes, 
den grimmig fauchenden und arbeitenden Gajo- 
meter. 

Unfere weitere Abbildung, die von dem Zeich- 
ner Scliegmann 1881 im Wiener „Figaro” ver- 
öffentlicht wurde, zeigt eine gelungene Karikatur 
von Öllampe und Gaglaterne. Die Öllampe geht 
dürftig eingehüflt in Schlappfchuhen einher, wäh- 
rend die ftrahiende Gaslaterne in Stödeljchuhen 
und mobdifchem Seid ftolziert. Wieder ijt die 
Dürftigfeit der neuen Beleuchtung gegenüber der 
alten treffend zum Ausdrud gebracht. 

Die Erfindung der elektriſchen Glühlampe 


Licht und Lampe in der Starifatur. 


ließ dann den Gegenjab zu der Gasbeleuchtung 
fo jtarf hervortreten, ai3 einen jo glänzenden Sieg 


C. W. Siemens. 
Nach einer Karikatur der englifchen 3eitichrift Bund 1883. 


der Beleuchtungstechnit erjcheinen, daß der Kari— 
faturenzeichner de3 „Punch“ 1888 Wilhelm Sie- 
mens, den Bruder von Werner Siemens und da- 
maligen englijchen Vertreter der Firma, in einer 
Glühbirne zur Darjtellung brachte. 9: 


Ollampe unb Gaslaterne. 


3eichnung von Schließmann im Wiener Figaro 1881. 
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Was die Technik Neues bringt. 
Don Dipl.:Ing. K. Ruegg. 


Eine elektrifhe Schnellzugslokomotive für 3200 PS. — Tageslihtlampen. — Über den 
Wert der kugelfiheren Schußpanzer. — Das Kleinflugzeug. 


In Frankreich werden die Eijenbahnen 
immer mehr für den Betrieb durch Elektrizität 
umgebaut; fo hat unter anderen die „Chemin 
de fer du Midi“ befchlofjen, innerhalb der näch- 
iten zehn Jahre ihre gefamten Linien, etwa 
2000 km Gleislänge, für den elektr. Betrieb 
einzurihten. Pie Linien der „Chemin de fer 
du Midi“ durchziehen den ſüdlichen Zeil Frank—⸗ 
reichs vom Atlantifchen Ozean bis zum Mittel- 
meer und mweijen insbeſondere auf der Nord- 
feite ber Pyrenäen ftarfe Steigungen auf. Durch 
derartige Verhältniſſe gejtaltet jich der Betrieb 
dur) Dampflofomotiven ſchwierig und foit- 
ipielig. Im Hinblid auf die in der dortigen Ge— 
gend reichlich vorfommenden Waſſerkräfte ift 
alfo der Übergang zum Eleftrizitätöbetrieb der 
Streden nichts Überrafchendes. Zur Bewälti— 
gung des Verkehrs find vier verfchiedene Loko— 
motivarten ausprobiert worden, von Denen ins— 
bejondere die Schnellzugslokomotiven größere Be- 
achtung verdienen, da fie gänzlich neue Modelle 
dDarftellen. Diefe Mafchinen find das Vorbild 
derjenigen Zofomotiven, die von 1925 an den 
Verkehr von Bordeaur nad) Spanien mit einer 
mittleren Gefchwinbigfeit von 100 km je Stunde 
übernehmen werben; fie weifen Leiftungen auf, 
die man biöher nit kannte. Die für die Strede 
Bordeaur— run beftimmte Lokomotivart beſitzt 
vier Triebadhjen, auf die je ein 800-PS-Motor 
arbeitet, jo daß die gefamte Leijtung ſich auf 


3200 PS beziffert. Die Mafchine ijt imjtande, . 


einen 400-t-Zug mit 120 km/S!d. zu fahren. 
Solche Ziffern ftellen zweifellosWelthödjitleiftun- 
gen vor. Die Erfolge, die mit dieſen Lolomotiven 
auf den über 25000 km fi erftredenden 
PBrobefahrten erzielt wurden, haben, wie be- 
richtet wird, alle Hoffnungen erfüllt, die man 
hinfihtlic) der Negelmäßigfeit des Ganges und 


der geringen Ubnüßung der einzelnen Teile der . 


Maschinen gehegt hatte. 

Die Farbe des Lichtes, das von einem er- 
hitzten feſten Körper ausgeht, hängt von der 
Temperatur ab, auf die diejer gebracht wird. 
So zeigt die Sonne, deren Temperatur an 6000 
Grad heranreidht, die größte Strahlung im grü— 
nen Sebiet des Speltrums; der efeftriiche Licht- 
bogen, der bei etwa 3600 Grad brennt, ftrahlt 
am ftärkften im Gebiet des faum jihtbaren Not 
und die Glühlampe hat ihre größte Strahlung 
im infraroten Teil des Spektrums. Hieraus 


folgt, daß die fünftlihen Lichtquellen und felbft 
da3 Bogenliht im Vergleich zur Sonnenftrah- 
lung rötlich erſcheinen und infolgebeflen die 
därbung gewiſſer Stoffe mehr oder weniger 
unnatürlich erjcheinen lafjen. Um es nun zu 
ermöglichen, Farben auch bei künſtlichem Licht 
genau vergleichen zu fünnen, werden neuer- 
dings Lampen hergeitellt, Die ein der Tages- 
helle ähnliches Licht liefern. Im allgemeinen 
erreicht man dies dadurch, daß man den in der 
Geſamtſtrahlung der Fünftlihen Lichtquellen 
enthaltenen Überſchuß an roten Strahlen durch 
einen Schirm aus blauem befonderen Glas auf- 
fangen läßt. Der optiſche Wirkungsgrad folcher 
Syfteme ijt natürlich nicht immer ſehr günftig, 
fpielt jedoch im Hinblid auf andere Vorzüge der 
Zampe nicht Die ausfchlaggebende Rolle. Seit- 
den folhe Tageslihtlampen auf dem Marfte 
erfhienen, find eine Reihe wichtiger Anwen— 
dung3gebiete befannt geworden. Drudereien, 
hauptſächlich jene, die farbigen Drud ausfüh- 
ren, machen ausgiebigen Gebraud) von jolchen 
Lichtquellen; ein anderes Anwendungsbeiſpiel 
ift die Verwendung in Webereien, Färbereien, 
Schaufenſtern, Ausftellungen ufm. In mandjen 
Kohlenbergwerten werden heute Tageslicht- 
lampen dazu verwendet, um auch bei fünjt- 
lihem Licht das Auslefen der Kohlen vom tau- 
ben Geftein vornehmen zu können, was früher 
nur zur Tageszeit auszuführen war. Im ärzt- 
lichen Beruf finden diefe Lampen hauptjächlich 
Anwendung bei der Beleuchtung der Opera— 
tionsfäle, wo fie jogar dem Tageslicht vorge- 
zogen werden, und zwar wegen ber gleihmäßi- 
gen Beleuchtung und der leichten Einftellung. 
Auch bei der Herftellung falſcher Zähne nad) 
vorliegenden Muftern werden Tageslihtlampen 
verwendet, und die optischen Werfftätten ziehen 
jolhe Lampen allen anderen fünftlihen Licht- 
quellen vor, weil jie ſelbſt kleinere Krater und 
andere Fehler der Linſen erfennen lafjen, die 
tonft bei gewöhnlichem Lampenlicht überfehen 
werden. 

Bon Zeit zu Zeit tauchten früher Meldun 
gen auf über die Erfindung eines gänzlich 
kugelſicheren Panzers, der in der Armee, bei 
den Polizeibehörden uſw. zur Einführung ge- 
fangen werde. Die Erfahrungen des Weltkrie— 
ges haben mit all diejen ſog. kugelſicheren 
Schugfleidungen gründlich aufgeräumt. Man 
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verwendete früher allerdings leichte Panzer, die 
ihließlich eine Revolverfugel oder eine mit ge- 
ringer Gefchwindigfeit daherfommende Gewehr⸗ 
fugel abhielten; es gab auch etiva 3 mm ftarfe 
Blehe aus Stahl, durch die ein Büchſenſchuß 
nit hindurchging, allein gegen da3 neue In— 
fanteriegefchoß gab es feinen derartigen Schuß, 
da dieſes ſchon meiſt auf da3 Durchſchlagen von 
Panzerblechen hergeftellt worden war. Es 
ſchrumpfte fozujagen der Panzerſchutz der Sol⸗ 
daten nur auf einige wenige Formen zurüd, 
von denen der Tan, der Kopf und Naden be- 
dedende Stahlhelm, der Schrapnellhelm und Die 
befonder3 ſchweren Schußichilde für Pioniere zu 
erwähnen find. Das Panzer durchſchlagende Ge- 
ſchoß ift praftifch bei allen Armeen dasjelbe; 
es befteht aus einem aus allerhärteftem Wolf- 
ramſtahl hergeftellten ſpitzen Kern, der mit Blei 
umkleidet und in den üblichen Kupfer-Nidel- 
Mantel eingehüllt ift. Bei dem 7,5-mm-Kaliber 
hat diefer Stahlfern etwa einen Durchmeſſer 
bon 5 mm und wiegt 5—6 g. Außerlich fieht 
ein ſolches Geſchoß fait jo aus wie ein ge- 
wöhnliches, nur ift es etwas länglicher. Beim 
Auftreffen diefes Geſchoſſes auf Banzerplatten 
wird der Mantel in Stüde geriffen, das Blei 
geht in Form eines feinen Staubes weg, der 
gemwiffermaßen al3 Schmiermittel für das im 
Innern befindlide Stahlgeſchoß dient, und der 
Stahlfern dringt dann ſelbſt duch eine jehr 
ftarfe Platte aus härteftem Stahl. Durch Fluß- 
ftahl von 25 mm Pide gehen diefe Geſchoſſe 
glatt hindurch; in einer mit Ol gehärteten Ban- 
zerplatte von 15 mm Stärfe blieb da3 Geſchoß 
zwar fteden, ragte jedoch auf der Rückſeite noch 
ein wenig heraus. Auf eine Entfernung von 
200 bis 300 m abgeſchoſſen, bewirkte das Ge- 
Ihoß auf der Rückſeite der Platte noch eine 
Ausbeulung. Es hat ein Gewicht von etiwa 11g 
im Vergleich zu 9 g beim normalen 7,5-mm- 
Kaliber und befitt eine Fluggeſchwindigkeit von 
rund 800 m/Sek. Derartige Geſchoſſe find ohne 
weiteres im gewöhnlichen Infanteriegewehr 
und im Maſchinengewehr zu verwenden. Es 
läßt ſich Teicht ausdenfen, welden Wert ein ge- 
panzerter Anzug oder Wagen heute bejitt, wo 
Banzerftahl von über cin halb Zoll Stärke 
dur ein Heines Gejchoß zu durchſchlagen it, 
da3 jeder Soldat in den Munitionstajchen mit- 
führen kann; es jei in einer Beziehung daran 
erinnert, daß Stahlplatten von 12,5 mm 
Stärfe etwa 10 kg je ein Zchntel-Uuadratmeter 
wiegen. 


Dipl.Ing. K. Ruegg: Was bie Technik Neues bringt. 


Die Flugzeuginduſtrie geht neueſtens zum 
Bau handlicher und verhältnismäßig billiger 
Kleinflugzeuge über. Der Anſtoß hierzu kam 
eigentlich vom Gebiet des reinen Segelfluges, 
deſſen Erfahrungen und Erkenntniſſe nun aus- 
genugt werden. Bei dem fürzli in England 
veranftalteten Wettbewerb der Kleinflugzeuge 
wurden fchon fehr beachtenswerte Erfolge er- 
zielt; vor allem können fich die neuen Gefchöpfe 
durchaus nicht nur bei fchönem Wetter in Die 
Lüfte wagen. Gie find ferner wegen ihrer ge- 
ringen Landegefchwindigfeit und ausgezeichne- 
ten Steuerfähigfeit jelbft bei geringen Geſchwin⸗ 
digfeiten den größeren Flugzeugen jogar über- 
legen. Das engliiche Ausfchreiben, auf das ich 
28 Leichtflugzeuge meldeten, verfprad einen 
Preis von 500 Pfund jener Maſchine, die mir 
einer Gallone (4,5 Liter) Benzin die größte 
Slugftrede erzielt. Dabei durfte das Yubvolu- 
men de3 Zylinders 750 Kubifzentimeter nit 
überfchreiten. Als Sieger gingen aus dem 
Wettbewerb zwei Flugzeuge hervor, die mir 
einer Gallone Benzin 141 km Flugſtrecke zu- 
rüclegen konnten. Die verwendeten Flugzeug- 
motoren waren im allgemeinen noch Fahrrad⸗ 
motoren, die künftig freilich etwa3 mehr ihrem 
eigentlichen Zmwed anzupaffen find. Immerhin 
hat der Wettbewerb gezeigt, daß man mit jehr 
wenig Benzin und feinen Apparaten fliegen 
fann. Auch in Deutichland wird heute bereits 
fabrifmäßig ein Kleinflugzeug hergeftellt, das 
für etwa 6000 Goldmarf zu haben ijt. Dieſer 
neue Eindeder ift zur Zeit das billigfte Sport⸗ 
und Verkehrsflugzeug, deſſen ſichere und glatte 
Zandung in Berlin „Unter den Linden” kürzlich 
allgemeines Auffehen erregte. Die Bedienung 
der Mafchine ift äußerft einfach und von jeder- 
mann in furzer Zeit zu erlernen. Bei 100 km 
Stundengefchtwindigfeit beträgt der Benzinver- 
braud 8 kg. Der Apparat fann leicht befördert 
und in jedem Wagenfchuppen untergeitellt wer: 
den. Man kann mit ihm ununterbrochen zehn 
Stunden fliegen. Wie verlautet, beginnt in Der 
allernädjiten Zeit nod) ein anderes befanntes 
lugzeugwerf mit der Maffenherftellung eines 
Leichtflugzeuges, das im Frühjahr zu einem 
biffigen Preis auf dem Marfte erfcheinen wird; 
es handelt jih hierbei um einen zmweijigigen 
Eindeder, deffen Preis niedriger fein wird als 
der eines Kleinfraftwagens oder Motorrades, 
und eine mittlere Reifegefchwindigfeit von 115 
Kilometer je Stunde zuläßt bei einer Reichweite 
von etwa 400 Kilometer. 
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zn warme Quellen als Zentralheizung. 
Die Stadt Reykjawik beabjichtigt die in ihrer 
Nähe liegenden warmen Quellen für Wärmezmwede 
in der Stadt auszunußen, und die Vorbereitungg- 
arbeiten dazu find in vollem Gange. Schon ſeit 
etlihen Sahren dienen dieſe Quellen, die etwa 
einen Kilometer weit von der Stadt liegen, der 
ftädtifchen Bevölkerung als eine Art natürlicher 
Dampfmwäjcherei. Da neben den warmen Spring- 
auellen ein Harer, falter Bach rinnt, fönnen Die 
Waſchfrauen die Wäſche nad) dem Kochen gleich) im 
falten Waſſer fpülen. Wie der Bürgermeijter von 
Reykjawik, Ingenieur Knud Zimfen, erklärt, geht 
der jtädtifche Plan dahin, da3 warme Waſſer in 
Holzröhren nad) Reykjawif zu leiten und in den 
Häufern für Heizungszivede zu benuten. Im übri- 
gen foll das Waſſer für Wäjcherei, Badezwede und 
Treibhäufer dienen. Das Waſſer iſt ſchwefelhaltig 
und radivaktiv, deshalb befonders gut zum Baden 
geeignet. Mit Durchführung des Planes jpart die 
Stadt jährlich viele taufend Tonnen Kohlen. 
Dies ijt der erjte Verfuch, warme Quellen zur 
Erwärmung einer Stadt zu verwenden. Er kann 
von großer Tragweite werden, da e3 warme 
Quellen ringsum in ganz Island gibt. F. M. 

Das Erdinnere als Wärmequelle. Die Frage, 
was einmal werden foll, wenn die Kohlenvorräte 
der Erde erjchöpft find, bejchäftigt mweitjchauende 
Forſcher jhon lange und hat dazu geführt, eine 
möglichjt volllommene Ausmußung der Kohle zu 
erjtreben und größte Sparſamkeit mit diejem koſt— 
baren Stoff zu fordern. Plänemacer haben alle 
Schwierigfeiten dadurch bejeitigen wollen, daß fie 
auf die ungeheuren Wärmevorräte hinwieſen, die 
im Innern der Erde jelbjt aufgejpeichert find. Die 
Techniker wußten aber bisher feine Mittel dafür 
anzugeben, wie dieje gewaltige Frage gelöjt wer— 
den fönne. Nun hat fich einer dieſer Zweifler, der 
befannte Techniker Siegfried Hartmann, befehrt 
und gejteht in der „Hamburger Technifchen Rund- 
ſchau“, daß er feine Anficht vollfommen geän- 
dert habe und die Verwirklichung eines folchen 
Planes bereit3 für nahe bevorftehend halte. Er 
deutet an, daß fich eine ernjte Arbeit in diejer 
Hinjicht der Vollendung nähert. Die Vorausjegung 
für die Verwertung der Wärmequellen des Erd- 
inneren jind Bohrlöcher von 3000—5000 Meter 
Tiefe, in der eine Erdtemperatur von mehr als 
220 Grad vorhanden ift. Dieſe Wärme foll dann 
mit Dampfmajchinen oder auf irgendeinem an- 
deren Wege von oben aus nußbar gemacht wer— 
den können, ohne dag man in die Bohrlöcher 
hinunter zu fteigen braucht. 

Die Mündener Wetteruhr. Der mächtige 
vieredige Turm, der das Deutſche Mufeum in 
München überragt, ijt mit einer neuen Einrich- 
tung verjehen worden, die auch anderwärts, wo 
fih die Möglichkeit dazu ergibt, Nachahmung 
verdient. Der Turm zeigt jtatt einer Zeituhr 
eine Barometeruhr, deren Zeiger den Stand 
des Luftdruds erfennen läßt. Das Uhr-Baro- 
meter unterjcheidet fich äußerlich nur wenig von 
einer der gewöhnlichen QTurmuhren; das Biffer- 
blatt wird von den Zahlen des Luftdruds im 
Zentimetern gebildet, und an der Stelle, an der 


fi) auf anderen Uhren die 12 befindet, jieht 
man in arabijhen Ziffern die Zahl 71, ent- 
iprechend dem mittleren Münchener Luftdrud 
von 710 Millimeter. Rechts folgen die Zahlen 
von 71—74, Links jtehen die Zahlen 70, 69 und 
68. Den Zwiſchenraum fennzeichnet eine Strich— 
Skala mit je 10 Strichen zwijchen zwei Zahlen, 
fo daß man jeden Millimeter der Druckſchwan— 
fung am Beiger abzulefen vermag. 


Der Turm des Deutjchen Mufeums in München. 64 Meter hoch, 
mit einem Grundrif von 11 Meter Seitenlänge, vollftändig aus 
Eijenbeton erbaut. 


Milliarden, die zerricben werden. Wenn 
man jcharfe Augen hat und ein guter Beobachter 
ift, jo fann man beim Einlaufen der Züge in die 
Bahnhöfe bemerken, daß feine Teildyen von Me- 
tall durch die Wucht des Zuges von den Schienen 
abaerifjen werden. Dieſe winzigen Stückchen häu— 
fen fi im Laufe der Zeit und rufen die ver- 
hältnismäßig rajche Abnußung der Schienen her- 
vor. Diefer Vorgang vollzieht fich bei allen 
Bahnen, die auf Schienenwegen laufen, und nad 
einer Berechnung des englijchen Ingenieurs Dr. 
Harmann beläuft fich die Maſſe Stahl, die all- 
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jährlich auf den Bahnen der Melt durch Reibung 
verloren geht, auf den riesigen Betrag von 
247,000 Tonnen. Dabei find nur die Schienen 
in Rechnung gejtelft, nicht die Berlufte, die die 
Hunderttaujende von Rädern erleiden, die fich be- 
ftändig auf den Schienen drehen und auch abge- 
nußt werden. Doch die Mil.iardenwerte, die auf 
den Eijenbahnen alljährlich zerrieben werden, 
u nur ein kleiner Teil der ungeheuren 
Berfufte, die die Menfchheit durch Abnutzung 
erleidet. Man jtelle fich die Menge von Leder 
vor, die täglid) durch das Auftreten der Schuhe 
auf den Straßen zu Staub zerrieben wird. Die 
Zahl der Menjchen, die irgendeine ei 
dung tragen, wird in einer englifchen Zeitſchrift 
mit etwa 800 Mil.ionen angegeben. Bei bejcheide- 
ner Schäßung tritt jeder im Laufe eine3 Jah— 
res ein Pfund Leder von den Sohlen feiner 
Schuhe ab. E3 entjteht alſo auf Diefe Weiſe 
ein Berluft von Stiefelleder im Jahr, ber jo groß 
ift, daß acht Niejendampfer damit angefüllt wer» 
den könnten. Das Leder ift im Bergleich zum 
Stein wei, aber die Tritte der Millionen 
bringen es doch auf dem Steinpflafter zumege, 
daß jih im Laufe von wenigen Jahren Löcher 
zeigen. Die größten Berlujte, die durch ſolches 
Zerreiben und Zertreten hervorgerufen werden, 
ſtammen von ben Kraftwagen her, die mit gro- 
Ber Geſchwindigkeit über die Landjtraße rajen. 
Der Schaden wird durch zwei Urjachen veranlaßt, 
einnal durch da3 Zermalmen der Pflajterung 
in feinen Staub, dann aber aud) durc die ar 
faugende Wirkung der Gummireifen, Die Stau 
teilchen von der Pflajterung anziehen und fie in 
die Luft jchleudern. Durd) die Wagen werden 
auf einer gewöhnlichen Landſtraße Y—3u Boll 
jährlich von der Oberfläche fortgenommen. Holz- 
pflajterung, wie fie auf den Straßen der Städte 
fi befindet, ijt miderftandsfähiger. Aber man 
hat berechnet, daß aud fie innerhalb von ſechs 
Fahren um einen Zoll abgenugt wird. Wo man 
auch hingeht, überall ruft ber fog. „Bahn ber 
Zeit” rie ige Schäden hervor, bie ſich in Milliar- 
denmwerten ausdrüden laſſen. In Ländern, mo 
es Münzen aus Edelmetall gibt, find ſogar dieſe 
in der Tafche der Ubnugung unterworfen, indem 
fih feine Stäubchen des koftbaren Metall3 im 
Sutter fejtiegen. Auf dieſe Weije follen jährlich 
von dem Weltvermögen 11, Tonnen Gold und 
85 Tonnen Silber verloren gehen. 

Der erite Gleitflug von einem Ballon aus. 
Gleit- und Segelflug erfeben jegt einen neuen 
Aufitieg. Der erite Gleitflug fand, wie bie 
Schweizerifche Zeitfihrift für Naturwifjenjchaften 
„Natur und Technik“ fchreibt, von einem rei» 
balfon aus jtatt. In dem Werk „Oliding and 
Sparing Flight” von B. Weiß ijt diejer erite 
Gleitflug erwähnt. Ein Schüler Montgomerys, 
Daniel Maloneyn, führte ihn im Jahre 1905 in 
Santa Klara (Kalifornien) von einem Heißluft» 
ballon aus einer Höhe von 1200 Meter aus. 
Ein Augenzeuge berichtet: „Die ungewöhnlichiten 
und verwickeltjten Quftmanöver wurden gezeigt; 
Zpiralen und Kreiſe wurden mit einer Leichtig- 
feit und Anmut vorgeführt, die ſchwer zu fhil- 
dern ijt. Horizontalflüge gegen den Rind und 
mit ihm, Wchten wurden ohne Schwierigkeiten 
bGeichrieten, Haarjträubende Sturzflüge db ırch plöß- 
liches Abfangen der Bewegung mit Winfelände> 


⸗ 


rung der Tragflächen beendet. Zetweilig betrug 
bie Geſchwindigkeit nad) Schätzung von Augen- 
zeugen über 110 Stundenf.lometer, und Dabei 
wurde die Maſchine nad) einem Yluge von an— 
nähernd 13 Kilometer in 20 Minuten auf einem 
vorher bejtimmten Biel jo mühelos zur Lan» 
dung gebradt, daß der Flieger nicht einmal 
einen Stoß erfuhr, obwohl er auf den Füßen zu 
Boden kam; ein bejondere® Landegejtell Hatte 
die Mafchine nicht.” Diefer wundervolle Flug 
it, wie Weiß fchreibt, beurkundet. Tauſende 
fhauten zu. Bei einem jpäteren Aufjiieg bes 
Ballons geriet ein Seil in da3 leichte Verjpan- 
nungswerk des Gleitfliegerd und zerbrad) die 
Spaunjtreben der beiden hinteren Flügel, die der 
Steuerung dienten. Maloney bemerkte das nicht 
und flog vom Ballon in 600 Meter Höhe ab. 
Der Sleiter legte ſich fofort auf den Rüden und 
ging etwas ſchneller al3 ein Fallſchirm zu Boden. 
Der Flieger fand hierbei jeinen Tod. 

Das ſprechende Schiff ijt nur noch eine Frage 
der Zeit. Alle modernen Neubauten erhalten jeit 
einiger Reit Nadioftationen mit Röhrenſendern, 
die durch eine ‚ganz beträchtliche Zuſatzeinrichtung 
der drahtlofen Telephonie verwendet werden fün- 
nen, während jede irgendwie vorhandene beliebige 
Empfangsftation ohne jede Abänderung in der 
Lage ift, folche drahtloſen Telephonate aufzuneh> 
men. Über die praftifche Nußanwendung des 
Senders drahtloſer Geſpräche durch Schiffe find 
die Anfichten geteilt. Vor allem muß jede pein- 
liche „Berftopfung de3 Athers“ mit Funkſpruüchen 
in der Nähe der Küftenfuntitellen vermieden wer— 
ben. ebenfalls aber hat man in der drahtlofen 
Zelephonie ein ſehr intereſſantes Bugmittel zu 
fehen, dad an Bord unjerer Mufterdanpfer ein- 
gerichtet einen großen Einfluß gerade auf An- 
gehörige ber leichter zu begeifternden Iateinifchen 
Nationen haben wird. So iſt 3. B. ber größte 
deutſche Sübamerifa-Dampfer „Cap Polonio” der 
gemmura 7 lbametiiäniimen Dampficijfahrts- 

efellihaft mit einer drahtlos» telephonijchen 
Sendejtation, Bauart Telefunfen, ausgerüftet, wo— 
mit im Verkehr mit der Großfunkſtelle Nauen ſehr 
günftige Ergebniſſe erzielt worden find. 

Das bewegliche Bild. Die Erfindung der be- 
weglichen Bilder foll in England gemacht worden 
fein; jedenfalls ift im Jahre 1825 dort zuerft ein 
bewegliches Bild erjchienen, und zwar als ein 
Spielzeug, das einen halben Penny, d. h. unge- 
fähr 5 Pfennige toftete. Wem bie Erfindung zu 
verbanfen ijt, fteht aber nicht feit, fie wird ver- 
ſchiedenen Perſonen zugejchrieben, unter anderem 
aud Sir John Werfchel, dem berühmten Gelehr- 
ten, der jedod) fein Engländer, fondern ein Deut- 
fcher twar, jeine Wiege hat in Hannover geftanden. 
Da3 erite bewegliche Bild beftand nach den „Weg- 
weifer für die Spielwareninduftrie“, in einer 
Pappſcheibe mit einer Schnur, die burch deren 
Mitte ging. An den loſen Enden dieſer Schnur 
wurde die Scheibe herumgewirbelt, fo daß ſich 
dem Auge in ſchneller Folge beide Seiten ber 
Scheibe darboten, auf denen Bilder gemalt waren. 
So 3. B. auf einer ein Vogel, auf der anderen ein 
stäfig; durch da3 Herumwirbeln der Scheibe er- 
ihien es, als ob der Vogel in dem Käfig fähe. 
Auf dieſe Weife Tann man einen Jungen einen 
Reifen rollen oder ein Mädchen über ein Seil 
ipringen lajjen, furz eine große Anzahl von Be- 
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wegungsjpielen kommen dadurch jcheinbar zur 
Darjtellung. Die Erfindungen der Neuzeit haben 
dies harmloje, naive Spielzeug in den Hinter» 
grund gedrängt. 

Bahnelektrijierung in Japan. Das japanijche 
Eijenbahndepartement hat bejchlojjen, im laufen» 
den Jahre mit der GEleftrijierung der Tokaido— 
Bahnlinie zu beginnen. Man hofft, die Arbeiten 
1928— 29 zu beenden. Die Clettrijierung der 
Linie Tofio—Ddawara foll im Frühjahr 1924 
durchgeführt fein, die der Berbindung nach Nu— 
madzu in den Jahren 1926—27. 

Die größten Lokomotiven der Welt fahren 
in Amerila auf den Linien der Süd-Pazifik-Bahn 
und in Virginien. Sie wiegen mit ijrem Kohlen— 
wagen 408 Tonnen und haben die ungeheure 
Kraft von 5000 Pferden. Augenblidlid jind 54 
jolcher Riefen im Bau. Sie jollen die jchiweren 
Güterzüge auf der Strede von 203 Angeles durch 
die Berge von Cheyenne führen. Einige Maf- 


angaben diejes „Leviathans der Berge” — mie der . 


Amerikaner dieje neue Majchine nennt — mögen 
ein Bild feiner Größe geben: Die Lofomotive 
allein wiegt 290 000 kg; jie ijt 4,80 m hoch und 
mehr al3 30 m lang. Der Raddurchmeſſer beträgt 
etwa 1,82 m. Sie nähert fich mit diefen Maßen 
der äußerjten Grenze, die die Schienen erlaub:n, 
und e3 ift daher nicht anzunehmen, daß man dieje 
Maichinen noch an Größe übertreffen wird. Ihre 
Erfindung ijt übrigens fein amerifanifcher Erfolg, 
fondern dem franzöfijchen ingenieur Mallet ijt 
es zuerst gelungen, eine brauchbare Lokomotive zu 
erbauen, die eine doppelt jo große Ausdehnung 
hat wie die früheren. Sein Patent it aber dann 
amerifanijche® Staatseigentum geworben. 


Ein Rad der größten Lokomotive der Welt hat 1,80 Meter 
Durchmeffer. 


, 2ondon befommt eine Poftslintergrundbahn. 
Die Londoner Pojtverwaltung hat bejchlojjen, auf 
eigene Koſten eine eleftrijche Untergrundbahn zu 
bauen, die das Hauptpojtamt in der City mit 
allen Stationen der in London mindenden großen 
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Eijenbahnen verbinden joll. Die Bahn wird aus- 
fchließlich der Beförderung von Briefen, Pateten 
und Beitungen dienen. Sie jo.l aus zwei parallel 
laufenden Qunneln von drei Meter Durchmejjer 
und einer Länge von rund zehn Slilometer be- 
jtehen. Die Züge werden mit einer Schnelligkeit 


= 


Die größte Lokomotive der Welt, 30 Meter lang, 4,80 Meter 
hoch. 54 diejer BIER find in den Vereinigten Staaten von 
ordamerika im Bau. 


von 60 Kilometer in der Stunde fahren. Das 
ganze Syitem wird eleftrijch und automatijch be— 
trieben, und die Züge halten nur an den Stativ» 
nen, für die jie bejtimmt find. — Eine gleichartige 
Einrichtung war ſchon vor dem Krieg in Berlin 
geplant; jie ift aber infolge der Ungunjt der Zeit— 
verhältnijje nicht zur Ausführung gefommen. 
Brennftoff in der Weſtentaſche. Wer einmal 
die Befanntjchaft mit Thermit gemacht hat, das 
in furchtbar heißem Glutſtrom Straßenbahnjcie- 
nen zujfammenjchmilzt, wird den Kopf jehütteln, 
wenn man ihm vorjchlägt, mit dieſem „Brenn— 
ſtoff“ das Plätteifen oder den Lötfolben zu er- 
bigen. Thermit bejteht aus einem Gemiſch von 
Eijen und Muminiumpulver, da3, in geeigneter 
Weiſe entzündet, unter großer Hiteentwidlung 
ichmilzt, wobei Temperaturen von etwa 3000° 
entjtehen. Jetzt find, nach der „Hamburger Tech- 
nischen Rundſchau“, findige Köpfe auf die dee ge- 
fommen, dieje im großen jeit langem angetvandte 
Heizart in eine geeignete Jorm für Haus, Werk— 
ftatt und Montagepläße zu bringen. Man hat 
fleine Kapſeln hergejtellt, etiva in der Größe einer 
Tafchenuhr, die das thermitähnliche Pulver ent- 
halten, das an fich ja völlig ungefährlich und 
harmlos ift. Im Dedel iſt eine bejondere Maſſe 
eingebettet, die etwa die Nolle des Zündhütchens 
in einer Patrone fpielt, nur mit dem Unterjchied, 
daß es nicht durch Schlag, fondern nur durch ein 
hemijches Zündholz in Brand gejegt werden kann, 
das durch einen Kreuzſchnitt im Dedel eingejtellt 
wird. Gin ſolches „Moßheizbrikett“, wie man es 
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getauft hat, kann man unbedenklich in der Wejten- 
tafche tragen. Allerdings ift es nicht ohne wei— 
tere3 zu verwenden, e3 bedarf dazu beſonders ge- 
bauter Apparate, die der plößlichen Hitzeentwick— 
lung gewadhjjen find. Zunächſt hat man ein Plätt- 
eifen und einen Lötfolben hergejtellt. Das Plätt- 
eifen wird aufgeflappt und die Dofe in eine wohl— 
ausgefleibete Höhlung gelegt, dann gefchloffen und 
entzündet. Nach zwei Sekunden ift der Plättftahl 
etwa 120 Grad heiß; ungefähr 20 Minuten fann 
man mit ihm bügeln, ehe er zu weit abgekühlt 
ift. Ahnlich ein Lötkolben, der allerdings wegen 
der bedeutend höheren Temperatur, die das Lö— 
ten erfordert, mit einer Patrone nur etwa acht 
Minuten arbeitsfähig bleibt. Eine weitere An- 
wendung, die fchon erprobt ijt, liegt in der Aus- 
nußung für das Ingangſetzen von Glühfopf- 
motoren, Die heute durch Erwärmen des Kopfes 
mit der Lötlampe recht zeitraubend ijt, mitunter 
in Fifeherbooten auf Hoher See in Sturm und 
Wetter auch verfagt, während die chemiſche Zün- 
dung der Patrone unter allen Umftänden gelingt. 
Die ſchwediſchen Truppen verwenden die Patronen 
aud ſchon verfuchsweife für das Erhitzen vn 
Waffer zur Speifebereitung auf Felddienften in 
Eis und Schnee. Für die allgemeine Anwendung 
find derartige „Briketts“ natürlich zu Toftfpielig, 
das fei gejagt, um nicht falfche Hoffnungen zu er- 
weden, aber in Sonderfällen, wo ed auf rajche 
Wirkung von fürzerer Dauer ankommt, erjcheinen 
fie durchaus wirtſchaftlich. 

Uhren. Es gibt Fabrilen in Deutjchland, 
die heute noch Zaufende von Uhrfchlüffeln im 
Sahre Herftellen, obwohl die alte Schlüffefuhr 
Ichon feit geraumer Zeit nicht mehr ald modern 
angefehen wird. Die jchöne Zeit, zu der man als 
unge am Konfirmationstag mit ziemlicher Sicher- 
heit auf feine erſte Uhr redjnen fonnte, die man 
dann mit allem Stolz de3 werdenden Mannes 
fpazieren trug, hat ung dieſe Pradıtftüde an aus- 
dauernd gearbeiteten Uhren geſchenkt, die heute 
in den Zeiten der Not und ber Teuerung ben 
Enteln in alten Tagen wieder zu berjelben großen 
Freude werden, die fie ben einft jungen Groß- 
vätern ſchon einmal gewefen find. Daß fie fid 
heute noch gebrauchsfähig ermweifen, ift ein gutes 
Zeugnis, denn die Deutfche Uhreninduftrie hat feit- 
dem gewaltige Fortſchritte gemacht. Unfere praf- 
tifche Zeit hat die Armbanduhr gefchaffen, fie 
zum Schmudjtüd auögeftaltet und damit zum 
innigjten Geburtstagswunfc aller jungen Mäd- 
chen gemacht, bie fich heute ebenfo nad) ihr ſeh— 
nen, wie feinerzeit der junge Manı nad) dem 
3eitmeffer, über den er von feinem Befik 
an zum erjtenmal mit einer gewijfen Selbftän- 
digfeit verfügen fonnte. Man darf aber nicht den— 
fen, daß das Uhrarmband die erjte Gelegenheit 
geivejen fei, in der die Uhr mit Schmud zuſam— 
mengebradt wurde. Im Pforzheimer Mufeum 
findet man einen alten franzöjiihen Wing, der 
jtatt des Steines eine Heine Uhr trägt, mit blau 
emailliertem Uhrenkaſten und weißem Zifferblatt, 
über dem die mit Brillantenfplittern befegte Un— 
ruhe zu jehen ift. Die auf der letzten Münchener 


zwecken fein Mangel herrjct. 


Kleine Mitteilungen. 


Gewerbeſchau auögeftellte Ringuhr hatte aljo ſchon 
eine über hundert Jahre alte Vorgängerin. Die 
Knopflochuhr und die vor einiger Zeit aufgetauchte 
Manfchettenuhr zeigen, daß in der Vielgejtaltigfeit 
der Berwendungsmöäglichkeiten ber Uhr zu Schmuck⸗ 
Für die große 

ajfe der Uhrentäufer fommen freilicdy derartige 
Stüde nit in Frage. Aber auch fie kommt in 
ihren Gejchmadäforderungen nicht zu kurz. Die 
Armbanduhr für Damen bringt ftändig neue 
Formen, die Uhrengehäufe, die Uhrenformen fine 
von größter Vielfeitigfeit und die Kette bringt jo 
viele Neuheiten, daß ſelbſt einem ſtark ausgepräg- 
ten Wunfche nach Gefälligem und Schmüdendem 
in jeder Weije Rechnung getragen werden fann. 
Wie ftark aber die Uhr und die Kette in den Be- 
rei) des Schmudes einbezogen wird, das zeigt 
eine neuauftaudhende Neigung für die lange Kette 
mit ihrer ausgeſprochenen Schmudwirfung. 
Freilich ſetzt die augenblidliche Damenmode, die 
nicht immer Raum zur Unterbringung einer Uhr 
gibt, diefer neuen Gejchmadzrichtung gewiſſe 
Grenzen. Da Frauen aber nie in Verlegenheit 
zu fegen find, wenn fie etwas Haben wollen, 
wa3 fie Heidet und was ihnen gefällt, fo tragen 
fie Die lange fette bei ben Sleidern, die für die 
Unterbringung einer Uhr nicht geeignet find, zum 
ne und erreichen dann auf diefem Wege ihr 

iel. 

Der photographierte Wind. Eine photogra- 
phifche Aufnahme der Luftftrömungen, die für das 
Flugweſen von großer Bedeutung ift, wurde durch 
den franzöfifhen Meteorologen Major Favre 
unternommen. Er machte mit einem Flieger zu- 
fammen bei Vauville in ber Nähe von Cherbourg 
Verſuche. Favre ftellte fi) mit den Photogra- 
phen auf den Hügel von Biville, während der 
Flieger mit einer Gefchwindigfeit von 200 km 
in der Stunde verfchiedene Kreife um den Hügel 
herum befchrieb und dabei Rauchfahnen auzftrö- 
men ließ. Der Weftiwind, der mit einer Geſchwin— 
digteit von etwa 9 km in der GSelunde blies, 
veranlaßte den Rauch Kurven zu befchreiben, Die 
ungefähr mit den Linien des Hügels parallel 
gingen. Die Windungen, die der Wind in dem 
Rauch herporrief, wurden photographiert und er— 
gaben fo ein Bild des Windes. Man beabfichtigt, 
aud) die Luftftrömungen über der Meeresoberfläche 
photographifch aufzunchmen. 

Ein 25 000.Tonnen: Shwimmdod. Ein ge- 
waltiges Schwimmdod, das eine Hebefähigfeit von 
25000 Tonnen Hat, wird jegt im Amſterdamer 
Hafen von Stapel gelajien. Das Dod befteht aus 
acht Abteilungen, die durch Bolzen miteinander 
verbunden werden. Pier dieſer Abteilungen find 
bereit im Gebrauch. Die Hauptabmeffungen 
find nad) einem Bericht von ‚Werft, Reederei, 
Hafen‘: Länge 198,12 Meter, Breite 39,62 Me- 
ter, Höhe 15,70 Meter. Die Bumpanlage wird 
efeftrifch betrieben und ihre Kapazität genügt, 
um ein Schiff von 6,70 Meter Tiefgang und 
15000 Tonnen Wajferverdrängung innerhalb von 
drei Stunden zu heben. Das Eigengewicht Des 
Docks beträgt 7800 Tonnen. 
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